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Thüringen, Du holdes Land, 
Wie ift mein Herz Dir zugewandt! 
Ludwig Stord. 


nichfaltigften und zahlreichen Sagenblüthen er- 
wachfen aber immer im Thüringer Wald, 
um feine höchften Bergfeonen, wie man in 
dem Sagenfreis des Schneefopf finden wird, 
der ſich dem Inſelberg analog verhäft. 


Unter dem thüringifhen Henneberg 
will ich das Ländergebief der. ehemaligen ge=_ 
fürfteten Grafſchaft Henneberg verftanden wif- 
fen, welches einen fehr großen Theil des Thü- 
ringer Waldes, die füdliche Abdachung deffel- 

ben bis zum Werrathal umfaßte, und jebt 
theils unter Königlich Preußifcher, theil unter 
Großherzoglich und Herzoglich Sächſiſcher Ho- 
heit ſteht; eigentlich gehörte noch dazu die an- 
grenzende, ehemals auch Hennebergifche, jet 
Kurheſſiſche Herrfhaft Schmalfalden, 
doch foll derfelben in einem der nächften Bände 
ein befonderer Kreis gewidmet werden. Da 
ser Wunſch nad Sagen im Dialeft mehr: 
feitig laut geworden, fo gebe ich in Diefem 
Bande einige, gleichfam als Probe, und will 
hören, ob fie anfprehen. 


% 


Borwort. 


eharrlich mein Ziel verfolgend und auf 
vorgefteeften Bahn meiter fehreitend, er- 
thigt Durch beifällige Anerfennung und er⸗ 
nfchte Aufnahme meiner thüringifchen Sa- 
fommlung, habe ich beim Beginn dieſes 
ten Bandes nicht Urfache, viele Worte zu 
hen. Die voranftehende Abhandlung über 
ethiſchen Werth der deutſchen 
Aksſagen möge dienen, die Richtung mei» 
Wollens und Strebens in dem Sagen- 
ie noch anfchaulicher zu machen, ale es 
Sagen felbft fünnen. Zwar hat meine 
rliebe für Thüringen, deffen Sagen, Ge: 
chte und herrliche Natur, mir die Schmä- 
gen gemeiner Seelen zugezogen, bie in der 
fung für die elegante Welt gegen mid 
geifern, boch kann ich mich über die Dort 


VII 


zum öftern vorgebrachten Fadaiſen wohl 
ſten. Es wird fo oft verkehrte Welt gef 
warum follte es nicht auch bisweilen in 
Zeitung für die elegante Welt gefche 
daß das Ausfehricht den Befen der Kritik f 
habt? Doch es wäre Beleidigung der ı 
ren und achfbaren Kritif, mit ihrem Re 
Die nur auf bösmwillige und -gehäffige Be 
glimpfung fremder Perfönlichkeit gerichtete 
ftrebung zu bezeichnen, welche den jungder 
thümlichen Heren Dr. Kühne und Confı 
binlänglich characterifirt, 

Was ich in den Sagen aus Thüring 
mittelalterlicher Vorzeit gebe, iſt grö 
theild aus Quellenfohriften und Chronifer 
fhöpft, und reiht fih an die Sagen aus \ 
ringens Frühzeit im zweiten Bande 

Den Sagenfreig der drei Ölei 
wollte ich feines romantifchen Snterien 
ber nicht länger zurück halten, ich zog 
Arnſtädter Gebiet mit hinein, um ihn in 
dere Kreife paflend einzufchlingen. Die : 





Juihfaltigſten und zahlreichen Sagenblüthen er- 
‚al wachen aber immer im Ihüringer Wald, 
um feine höchften DBergfronen, wie man in 
dem Sagenfreis des Schneefopf finden wird, 
der ſich dem Inſelberg analog verhäft. 


Unter dem £hüringifchen Henneberg 
will ich das Ländergebiet der. ehemaligen ge 
| fürfteten Grafſchaft Henneberg verftanden wif- 
ſen, welches einen fehr großen Theil des Thü— 
ringer Waldes, die füdliche Abdachung beffel- 
ben bis zum Werrathal umfaßte, und jebt 
theils unter Königlich Preußifcher, theil unter 
Großherzoglich und Herzoglid) Sächfifcher Ho: 
heit fteht; eigentlich gehörte noch dazu die an- 
grenzende, ehemals auch Hennebergifche, jet 
Kurheſſiſche Herrſchaft Gchmalkalden, 
doch foll derſelben in einem er nächſten Bände 
ein beſonderer Kreis gewidmet werden. Da 
der Wunſch nach Sagen im Dialekt mehr— 
ſeitig laut geworden, ſo gebe ich in dieſem 
Bande einige, gleichſam als Probe, und will 
hören, ob ſie anſprechen. 


Für den folgenden Band beſtimme 
ven Sagenfreis des Kiffhäufers ı 
der güldenen Aue und den des Wer: 
grundes, In lebterm werde ich eine Die 
anziehender Sagen aus bem Volksmund 
dem ganz eigenthümlichen Idiom des Dor 
Steinbach im Meiningiſchen Unterlande ı 
theilen. Wenn der bisher meinem Untern 
men gefchenfte Antheil des Publikung 
meiner Liebe dafür ausdauernden gleic 
Schritt hält, fo wird in dieſem Werke 
eine folche Fülle des Urftoffes der deutſc 
WVolkspoeſie anfammeln, wie fie bisher ı 

- feinem deutfchen Ländergebiet, ſelbſt nicht ı 
dem fagenreichen Rheinland, unverfalſchtt 
geboten wurde. 


Meiningen, im April 1837. 


Ludwig Bechſtein. 
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Ludwigs undd er heiligen Cifaseg Kfeied. 28 


Die Poefie eines Volkes iſt der treuefte Spiegel 
Geiſtes, Gemůuͤthes „Genius und Charakters, fie 
Slanıme des heiligen Feuers den. Bildung, Sittigun 
Religion, welde von dem Altare der Menſchheit zum 
mel aufloderts :, un. 

v. Hammer: Purgſtait, in der Vorre 
Geſchichte dee Osmaniſchen Dichtko— 





eder Freund der Poefie, der in ihr mehr, ale 
e oberflächliche Befriedigung geiftiger Sinnen» 
w erblickt, und gern von den flachen Ufern 
er oft breiten Ströme den heinmlichen Quellen 
ilt und zuflüichtet, Die aus Felögektäft und Waldes, 
ht: murmelnd hervorbrechen, wirb zugeben, daß 
Sage eine der urfprünglichfien und reiniten 
er Quellen fe. Aus dem Dunkel wie aus 
Morgenroth der Voͤlkergeſchichte Elingt ihr 
vr Memnonton, ihr heiliges Rauſchen. Wer 
Sage nicht achten wollte, wuͤrde verdienen, 
Veraͤchter der Poeſie zu heißen, und wer es, 
dem Eis der Selbſtſucht umpanzert, unter⸗ 
mt, ein Streben, das mit dem Wunderſtab 
Liebe und zugleich mit der Wünfchelruthe wiffens 
ftlicher Forſchung dieſe Gebiete durchwandert, 
verhoͤhnen und als nicht zeitgemaͤß hinzuſtellen, 
heint ſelbſt allzuveraͤchtlich, als daß es ehren⸗ 
waͤre, ihm bekaͤmpfend zu begegnen. Mag 
Welt doch immerhin in ihren praktiſchen Rich⸗ 
zen erfreulich weiter ſchreiten, mögen Techno⸗ 
e und Induſtrie fi) für die Niefenfchritte ihrer 
tbildung aller förbernden Flügel großartiger 
indungen bedienen: Die Poefie wird ficher nicht 
mchen, mit ihrer fchwachen Hand hemmend in 
Räder des Entwickelungsganges ber Zeit eingreifen 
1 e 
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zu wollen, und muß Beſchuldigungen ſolcher 
als abſurde von ſich weiſen. Es wird A 
einer Hindeutung auf das klaſſiſche Alterthum 
duͤrfen, um daran zu erinnern, daß zur Zeit 
damals möglichen hoͤchſten Kulturbluͤthe keinesn 
die Poeſie verdraͤngt oder verachtet, vielmehr 
ehrt und geiſtig gehoben war, oder daß ſie die 
wicklung des Voͤlkerlebens hätte aufhalten we 
vielmehr ging und hielt fie Damals, geht und: 
fie auch heute noch, mit der- Kultur und ‚SH 
verfeinerung gleichen Schritt. Bei Helfenen 
Römern entblühte eine erſtaunliche Sagenfuͤlle 
Baume des - Mythos. Bon den, zum Theil 
Oſten entflungenen Götter-, Daͤmonen⸗ und Her 
fagen diefer- Nationen drangen und Fangen ı 
zu ben entfernteften Voͤlkern und manche bi 
Sagen findet noch heute in einzelnen Traͤditio 
die im Munde des deutſchen Volfes leben, 
leiſes, dunkel erinnerndes Echo. 

Daher aber, weil die Sage ein: unſterbli 
Leben im Volke ſelbſt fortlebt, und den ew 
Poeſtefruͤhling als eine feiner melodifchften Ra 
gallen verfehönen Hilft, findet - fie: auch zu'⸗ 
Zeiten willige und erfreute Hörer und Freu 
von denen wohl Mancher fehr ernft bethaͤti 
daß er, feiner Neigung für die Klänge der Sa, 
harfe unbefchadet, regen Antheil an den Suter 
der Gegenwart nimmt, und retrograde Bewegu 
und ftabile Principien haßt und verabfchent. 


Jeder Freund der Poefie, der in ihr mehr, ale 
eine. oberflächliche Befriedigung geiftiger Sinnen- 
reize erblidt, und gern von den flachen Ufern 
ihrer oft breiten Ströme den heimlichen Quellen 
zaeilt und zuflüchtet, Die aus Feldgefläft und Waldes, 
nacht· murmelnd hervorbrechen, wirb zugeben, daß 
die Sage eine der urfprünglichiten und reinften 
diefer Quellen fe. Aus dem. Dunkel wie aus 
dem Morgenroth der Böltergefchichte Klingt ihr 
früher Memnonton, ihr heiliges Rauſchen. Wer 
die Sage nicht achten wollte, würde verdienen, 
ein Berächter der. Poefie zu heißen, und wer es, 
wit dem Eis der Selbſtſucht umpanzert, unters 
aimmt, ein Streben, das mit dem Wunderſtab 
der Liebe und zugleich mit der Wünfchelruthe wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forfchung diefe Gebiete durchwandert, 
gu verhoͤhnen und als nicht zeitgemäß binzuftellen, 
erfcheint felbft allzuverächtlich, als daß es ehren⸗ 
wol wäre, ihm befämpfend zu begegnen. Mag 
bie Welt doc) immerhin in ihren praktifchen Rich⸗ 
tungen erfreulich weiter fihreiten, mögen Techno⸗ 
logie und Induſtrie fich für die Rieſenſchritte ihrer 
Fortbildung aller foͤrdernden Fluͤgel großartiger 
Erfindungen bedienen: die Poeſie wird ſicher nicht 
verſuchen, mit ihrer ſchwachen Hand hemmend in 
die Raͤder des Entwickelungsganges der Zeit eingreifen 
no 4 * 
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zu wollen, und muß Beſchuldigungen ſolcher 
als abſurde von ſich weiſen. Es wird I 
einer Hindeutung auf das klaſſiſche Alterthum 
duͤrfen, um daran zu erinnern, daß zur Zeit 
damals moͤglichen hoͤchſten Kulturbluͤthe keinesn 
die Poeſie verdraͤngt oder verachtet, vielmehr 
ehrt und geiſtig gehoben war, ober daß fie die I 
widlung des Völferlebend hätte aufhalten wöl 


vielmehr ging und hielt fie damald, gebt und N X 
ta. 


fie auch bente noch, mit der Kultur und Sit 

verfeinerung gleichen Schritt. Bei Hellenen uid 
Roͤmern entblühte eine erftaunliche Sagenfülle dem 
Baume des Mythos. Bon den, zum Theil dem 
ODſten entflungenen Goͤtter⸗ Dämonen» und Heroen⸗ 
fagen dieſer Nationen drangen und Fangen viele 





zu den entferntefien Voͤlkern und manche dieſer 


Sagen findet noch heute in einzelnen Träditionen, 


die im Munde des deutſchen Volkes leben, ein 


leiſes, dunfel erinnerndes ‚Echo. 

Daber aber, weil die Sage ein unſterbliches 
Leben im Volke ſelbſt fortlebt, und den ewigen 
Poeſtefruͤhling als eine ſeiner melodiſchſten Nachti⸗ 
gallen verſchoͤnen hilft, findet ſie auch zu allen 
Zeiten willige und erfreute Hoͤrer und Freunde, 


von denen wohl Mancher ſehr ernſt bethaͤtigte, 


daß er, ſeiner Neigung fuͤr die Klaͤnge der Sagen⸗ 
harfe unbeſchadet, regen Antheil an den Intereſſen 
der Gegenwart nimmt, und retrograde Bewegungen 
und ſtabile Principien haßt und verabſcheut. 


3 






SE enthalten. ift, welche nicht minder wirkam 
wb::einflußreich fein „möchte, als auf die Voͤlker 
des Drients das. Maͤhrchen uud die Parabel. 

.. Darüber bie. Beweiſe zu führen, ift ber eigente 
ide Zweck biefer Abhandlung. 

Bevor ich .aber, ‚zum Einzelnen mid). endend, 
jeige, wie die Sage das Bolf nicht. nur erfreut, 
erheitert, erhebt und ‚rührt, fonbern ihn auch eine 
Lehrerin, eine Warnerin, eine -Tröfterin if. Durch 
bie Macht bed Beifpield, und forterbend mit ſei⸗ 
ner - trabitionellen Spruch » und Gleichnißweisheit 
Sub in Hand geht, muß ich mich erſt noch ein⸗ 
wol zum Allgemeinen wenden, um cin richtiges 
Beritänbniß zu bewirken. 

Bor Allem .bürfte für Manche eine Feſtſtel⸗ 
kung des Begriffes: Sage, und eine Gliederung 
deſſelben erforderlich fein, um ben Ausdrud Volks⸗ 
fage entfchieben zu beſtimmen und zu begrenzen. 

Sage ift die unverbürgte Kunde von 
etwas Geſchehenem, auch von etwas in 
bauernder Erfheinung Währendem, auch 
bisweilen von Etwas, das noch fommen 
ſoll. 
Dadurch, daß ſie eine unverbuͤrgte Kunde 
des Geſchehenen iſt, unterſcheidet ſich die Sage 
von der Geſchichte, wenn auch bisweilen, ja 
oft, die Sage Geſchichte erzaͤhlt, und die Ge⸗ 
ſchichte Sagen in ihr Gebiet zieht, 

Sehr treffend druͤcken ſich hieruͤber die Bruͤder 
Grimm aus: (Deutſche Sagen Th. 1. XV.) 
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„Der Unterſchied zwifchen. Gefchichte,‘. Sage 
Märchen ‚gehört nun: offenbar zu“ den. erla 
und nicht zu verfäumenden; dennoch giebt es Ph 
mwo-.nicht zu beftimmen ift, welches: von t 
‚vorliege, wie 3. B. Frau Hola in. den‘ € 
und. Märchen auftritt, ober ſich ein fagenhafter 
ftand auch einmal gefchichtlich zugetragen haben 

Dadurch, daß fie unverbürgte haltlofe” G 
niffe der Vergangenheit als noch dauernd : verfi 
wird: fie theild zum Möährchen und zur Fabe 
Dadurch, daß fie unverbürgte Ereigniffi 
noch kommend vorausfagt, wird fie Prophezei 

- Daraus. erhellt. die Größe und ber: Ur 
bes Gebietes der Sage. 

Um nun eine Abmarfung diefed großen 
bietes zu bewerfftelligen, muß: norhivendig x 
merkt, werden, daß fchroffe Sonderung unm 
ift, und nicht feftgehalten werben kann, wei 
mer ein Gebiet das andre an vielen. Theile 
gleich beruͤhrt, weil zwifchen allen eine zartı 
innige Verwandtſchaft ftatt findet, und me 
oft ganz ‚unmöglich ift, einem Sagenindivii 
als geiftigem Wefen Rang und Etellung in 
mechanifchen Nothbehelf eines dirftigen Sy 
anzumweifen. Demnach läßt fi) die Sage in 
große Hauptglieder fonderm: 

I. Ödtterfage. 

II. Heldenfage. 
- MI, Geſchichtsſage. 

IV. Volksſage. 


Bo enthalten. iſt, welche nicht ‚minder wirkſam 
und einflußreich fein „möchte, . als auf die Voͤlker 
des Drientd dad. Maͤhrchen uud die Parabel. 

- Darüber die Beweiſe zu führen, iſt der eigent⸗ 
liche Zweck dieſer Abhandlung. ni 

Bevor ich „aber, zum Einzelnen mich , endend, 
geige, (wie ‚bie Gage. hob. Volk nicht. wir erfrveut/ 
erheitert, erhebt und rührt, fonbern ihm ouch eine 
Lehrerin, eine Waruerin, .eine -Tröfterin if: hun 
‚die Macht des Beifpield, und forterbend wit fie 
ter - traditionellen Spruch⸗ und Gleichnißweisheit 
Hand in Hand geht, muß ich mich erſt noch ein⸗ 
mal zum Allgemeinen wenden, m ein richtiges 
Verſtaͤndniß zu bewirken. 

Bor Allem duͤrfte für Manche eine Gefftel 
Kung des Begriffes: Sage, und eine Gliederung 
beffelben erforderlich fein, um ben Ausdrud Volks⸗ 
fage eutfchieben gu beſtimmen und zu „begrenzen. 
Sage iſt die unver bürgte Kunde von 
etwas Geſchehenem, auch von etwas in 
dauernder Erſcheinung Währendem, auch 
bisweilen: von Etwas, das nod: Tommen 
feil,. 
| Dadurch, daß fie eine unverbuͤrgte, unde 

des Geſchehenen iſt, unterſcheidet ſich die Sage 
von der Geſchichte, wenn auch bisweilen, ja 
oft, die Sage Geſchichte erzaͤhlt, und die Ge⸗ 
ſchichte Sagen in ihr Gebiet zieht. 

Sehr treffend druͤcken ſich hierüber Die Brüder 
Grimm aus: CDeutfche Sagen. Th. 1. AV) 
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md Thor, auch einige ber roͤmiſchen Go 
namen, am meilen Mars. Ben Goͤtter 
dern überliefern fa nur Bücher, cher noch 
immern ‚Sitte und Brauch an alten Götter? 
aber. ohne Bervußtfein, nur folgern laͤßt ſich Bü 
nicht wit Evidenz nachweifen. 

Weit mehr, als von Göttermythen, um 
im Glauben des beutfchen Bolfes theils aus 
diſchen, theils and ſuͤdlichen, theils wohl auch 
eigenthuͤmlichen Elementen gemifcht das Daͤ 
nifche fe. Dahin gehören bie zahlloſen Ga 
in denen der Teufel eine Rolle fpielt, dahin 
hört die Schaar der Elementargeifier, der Kob 
Berg⸗ Wald⸗ Höhlen, Stroms, Fluß⸗ und Di 
Geiſter unter ihren mannichfaltigen Geſtaltun 
ja fie büden ein fo Acht nationelled Grunbeles 
der deutfchen Volksſage, daß ich biefe P 
tome mit ihrem zabllofen Anhang von Fenern 
nern, Serwifchen, fliegenden Drachen, dem | 
den Wichtlein, Schwanjungfrauen, wilden H 
Baldweiblein, Niren, Hausgeiſtern ıc. famımt $ 
fen und Zwergen in das Gebiet verweife, das 
unter. eigentlicher Volksſage begreife, bemn « 
diefen mythiſchen Nimbus würbe biefelbe zien 
nackt und. arm daſtehen. 

Was außerdem an den Goͤtterkult der va 
laͤndiſchen Vorzeit erinnert: alte Opferplaͤtze, Gr 
huͤgel und Tempelhaine, dieſe insgemein verrufe 
Stätten, wo es in ber Regel ſpuken mb ıı 
geben fol, und heibnifcher Brauch bei Opfern .ı 


.*So wieder Grundbegriff bes Worted Gage 
and) ‘anders definirt werden. kann, als ich denſel⸗ 
ben ‚hier feitftelle, eben. fo wird es feinem mit 
dem Weſen der:. Sage Bertrauten ſchwer fallen, an 
diefer Gliederung auszuſetzen, ober auch jede Abtheis 
Iung derfelben noch weiter in einzelne. Theile zu zer» 
faͤlen. Es kann jedoch bei diefer Abhandlung 
nicht mein! Zweck fein, das innerſte Weſen jeder 
diefer Hauptabtheilungen zu verdeutlichen; die ges 
lehrte. Welt hat: namentlich über Goͤtter⸗ und Hel⸗ 
denfage von berühmten Männern fcharffinnige und 
tiefe .Forfchungen in Händen;. ich babe‘ hier wur 
Folgended im "Allgemeinen anzubeuten: 

- Ödtterfage im, höhern Sinne haben wir im 
mittlern Deutfchland Cvon dem ich bier aus» 
fhließlich rede), fo gut-ald gar feine, und wo 
ein Nachklang derfelben geblieben, der mehr als 
bypothetifchen Grund und Beweis für ſich hätte, 
fo ifi.er innig mit ber Volksſage verfchmolzen. 
Von' den Göttern der Vorzeit, wie die Erinmne⸗ 
rung an fie bei den Völkern. des Suͤdens und bed 
Nordens. in muͤndlicher und Schrifttrabition fich 
wohl noch finden mag, weiß unfer Volk nichts 
mehr, Götter und Dämonen find ihm zu geſpen⸗ 
ftifchen Erfcheinungen geworden. So moͤgen Wuotan, 
Frau Holle und Bertha mit dem wuͤthenden Heer 
verfchmolzen fein, fo ‚blieben Götternamen und 
Erinnerungen. an fie nur an Einzelorten und viel 
leicht in mancher dunkeln Redensart, in. mancher 
Sormel:haften, vor allen andern Odin, Wuotan 
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aid: Chor, auch einige der roͤmiſchen — 
namen, am meiſten Mars. Bon Gdtterk 
dern. überliefern faſt nur. Bücher, eher noch * 
innern Sitte und Brauch. an alten Göttertulg , h 

aber: ohne -Bewußtfein, nur folgern läßt ſich Die. ı 
nicht ‚mit. Evidenz nachweifen. 

MWeit mehr, ‚als von Gottermythen, , umge 
imGlauben des beutfchen Volkes theild aus nake 
difchen, theild ans füblichen, theild wohl auch u 
eigenthuͤmlichen Elementen. gemifht dad Dame - 
nifche fe. Dahin gehoͤren die zahlloſen Sagen, 
in denen der Teufel eine Rolle fpielt, dahin ge⸗ 
hört die Schaar der Elementargeifter, ber Kobolsg, 
Berg Wald nöhlens, Stroms, Flußs und Quell⸗ 
Geifter unter ihren mannichfaltigen Geftaltungen,; 
ja ſie bilden ein fo Acht nationelles Grundelement 
der beutfchen Volksſage, daß ich dieſe Phase 
tome-mit. ihrem zabllofen Anhang von Fenermäns 
nern; Serwifchen, fliegenden Draden, dem Alp, 
den. -MBichtlein, -Schwanjungfrauen, wilden Heer, 
Baldweiblein, Nixen, Hausgeiſtern ꝛc. ſammt Ries 
ſen und Zwergen in das Gebiet verweiſe, das ich 
unter eigentlicher Volks ſage begreife, denn ohne 
dieſen mythiſchen Nimbus wuͤrde dieſelbe ziemlich | 
stadt und. arm daftehen. 

Was außerdem an den Goͤtterkult der vater⸗ 
laͤndiſchen Vorzeit erinnert: alte Opferplaͤtze, Grab⸗ 
huͤgel und Tempelhaine, dieſe insgemein verrufenen 
Staͤtten, wo es in ber. Regel ſpuken und um— 
gehen ſoll, und heidniſcher Brauch bei Opfern und 
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Gottesbienft , "flüchtete in ben Volksaberglanben 
hinein, der ein treuer Träger und Bewahrer alten 
Herkommens geworden und geblieben ift. 

Die Heldenfage, welche uns faft ausſchließ⸗ 
lich in Schrifttrabition überfommen, kennt das 
Boll nur aus den Volksbuͤchern, deren bebeutendftes 
in dieſer Beziehung als Niebelungennachhafl der 
gehörnte Siegfried. if. Was hier ber Fors 


. fung von isländifchen und andern Nordlandefagen 


mit den Deutfchen übereinftimmend ‘oder verwanbt 
erfcheinen mag, fümmert das Volk nicht. Diefes 
weiß nichtd vom Mannus und Tuisko der dent⸗ 
ſchen, nichts vom Isk und Ast der fcandinavifchen 
Mythe. Dom beutfchen Irmin Eingt kaum noch 
eine Rameneverwandtfchaft vernchmbar durch das 
Volksleben. Was davon in Chroniken ſteht, ift 
ein wohl aufgehobener Schatz, den die Bölfer 
groͤßtentheils vergeffen haben. Die deutſche Hels 
denfage, von Grimm fo vortrefflich kritiſch ers 
forfcht und erläutert, dur) Mone's und Andrer 
wadre Bemühungen und immer werther und ans 
ziebender gemacht, eriftirt nur für ben Literaten, 
im Volke lebt fie blos in der Palingenefie, indem 
fie aus Lied und Buch ihre verjüngten Blüthen 
aufhorchenden Hörerfreifen in den Schoos freut. 
Wohl aber iſt die 

Geſchichtsſage im Einzelnen dauernd leben⸗ 
dig; eine Menge ihrer beſondern Stoffe im 
friſchen Andenken zu erhalten, trug der Katholi⸗ 
cismus durch die Legende ſehr viel bei, und die 
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im Volk fo werth und hoch gehaltenen Chronite 
geben ihm willig zur Unterhaltung in langen Bintem_ 
abenden oder: in: einfamen Stunden das niricx 
was aus dem Mund’ der. Väter die Chroniſte — 
einſt fammelten und nieberfchrieben. Da miſch⸗ 
fi) dein Wahresi und nur für wahr Gehaltehe® 
mit einander; die Helbens ober: die Liebesthat, das 
Abenteuer oder das Wunder gattet. fi) mit ber. 
Romantik, und aus ihrer Umarmung gebt die ges ‘ 
flägelte Sage hervor, um auf ihren goldfarbigen: 
Schwingen uns in’ ihr phantaftifches Aelternhaus 
and Heimathland zu tragen. Zur Gefchidhtsfage 
iſt auch zu rechnen, was auf alten fliegenden Bläts 
teen, Minne = und Meifterfängerliedern und bergl. 
babin beziigliches wir uͤberkommen haben, davon 
heute weder der Volks⸗ noch auch der Ehronifens 
mind etwas Fund thut, wie 3. 3. die Sage von 
dem Danhäufer, dem Brennberger (Grimm D. ©. 2. 
499 u. 500.) Heinrich dem Löwen, dem edlen 
Moöringer und viele dergleichen. Oft behandeln 
diefe einen. gefchichtlichen Gegenftand mit mythifcher 
oder romantifcher Färbung. 

Eigentliche Volksſage mun im wörtlichen 
Sinn ift die im Volk und vorzugsweife im Lands 
volk noch vom Ahn auf den Enkel forterbende 
und ſich fortpflanzende Tradition eines nicht ge⸗ 
fehichtlich genau erweislichen Ereigniffes, das ent- 
weder vor Zeiteu gefchehen, oder als Erfcheinung 
noch ın ber. Gegenwart bemerflich fein, ober ders 
eluſt noch wirfend in die Gegenwart: treten foll; 
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ſehr oft vereinigen ſich dieſe drei Grundelemente 
ia einer :Sage. 

Als Beifpiele führe ich Hier an bie Volksſage 
vom-Sungfernfprung, die ſich nicht felten 


wiederholt, namentlich "auf. dem Harz und in Thuͤ⸗ 


ringen.“ Der Grundzug ift: Ein gottlofer Ritter 
verfolgte ein ſchuldloſes Mägdlein, fie floh und 
gelangte auf einen fenkrechten und hoben Feld, von 
dem fie nicht weiter konnte; der Verfolger kam 
immer näher, fie empfahl fi) Gott, nnd wagte 
den. entfeglichen Sprung in bie Tiefe. . Helfende 
Engel fanden ihr bei, daß fie ohne Schaden bins 
abgelangte, während der Boͤſewicht durch gleichen 
Sprung den Tod fand. — Diefe Eage ift abges 
ſchloſſen und gehört der Vergangenheit an. . 

Zu den Sagen, deren Erfcheinung dauernd in die 
Gegenwart tretend geglaubt wird, gehören bie befann« 
ten von den weißen Frauen: auf noch bewohnten 
oder. faft verddeten Echlöffern, fo wie die von erfcheis 
nenden Jungfrauen auf Burgbergen. Von ihrer Ver⸗ 
gangenheit weiß man wenig, von ihrer Zukunft nur 
ſo viel, daß ſie vielleicht erloͤſt werden koͤnnen. 
Daß fie erſcheinen, :oft gluͤckbringend ers 
feinen, ift Grundzug der vielfach varlisten und 
darin doch üÜbereinftimmenden Sagen von ihnen. - 

Proppetifch tritt die Tradition auf, wenn fie 
Ereigniffe, die noch kommen follen, im voraus 
verfimdet, : fei es bedingt oder unbedingt. Bes 
dingt 3. B. in der Sage von Welferfelb: Auf 
dem Walſerfeld nahe dem Untersberge: bei Salz⸗ 
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burg ſteht ein duͤrrer Birubaugı, der wird 
und Frucht tragen, wenn die große und 
Ude Schladjt ‘um. des Glaubens Willen Aort | 
ſchlagen wird. In diefer Schlacht wird. wiel V 
amfonimen, 'und das Blut wird einem’ auf 
Felde bie an die Schenfel rinnen, und... 
Boierfürft wird feinen Wappenfhilb an den 
hängen. EEE. 
. Um auch das Unbedingte. der propfetifggeh 
Sage nicht ohne Beiſpiel zu laſſen, führe Ih. 
daß in Thüringen eine Stelle gelegen ift, von New 
unter den Ummvohnern die Rede gebt, daß RE 
ihr der letzte Türke. werde erfchlagen werbug-.i 
Diefe Stelle ift weit vom Kuffhäufer, und beutub' | 
boch unverkennbar auf Das nächitfolgende Beifpiel hie : 
Wie die Sage ihre Strahlen über Bergangens - 
heit, Gegenwart und Zukunft zugleich verbreitet; 
davon haben wir, neben manchem andern, ein recht 
ſchlagendes Beifpiel am Friedrich Barbaroſſa in 
Kyffhaͤuſee. | | 

“ Der alte Kaifer verfluchte ſich einft. mit ſei⸗ 
nem ganzen Hofhalt in den Schoos ber. uralte 
grauen Bergfeſte; er figt noch heute darin ver⸗ 
zaubert, bedient von Zwergen und anderm Hofs 
gefinbe, fein weißer Bart ift durch den Marmor⸗ 
tiſch gewachſen, er fragt von Zeit zu Zeit, ob 
die Naben noch um den Berg fliegen? Unb ſo 
lange fie noch fliegen, muß er noch im · Halb⸗ 
ſchlummer der Berzauderung beharren. Aber: es 
wird kommen bie’ Zeit, wo er glorreich mit 
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. feinen Wappnern and dem Berge zieht, 

Tuͤrkenſchlacht fchlägt,. und das heilige Pa 
SE macht. Wenn biefed gefchieht, wird auch am 
Buffbänfer ein. alter Birnbaum gruͤnen und Fruͤchte 


& "glaube ich im Weſentlichen ben - Begriff 
ber Sage Überhaupt, und der Volksſage ind 
beſondere, wie berfelbe meiner Individualitaͤt Har 
or. Augen fteht, entwickelt zu baben, und will 
Am. gm zeigen verfuchen, wie die Volksſage et hiſch 
wirkt, d. h. wie fie dem Volke felbft zur Krems 
bin , "Lehrerin, Xröfterin wird, ja wie fie in 
ber Volksſtimme fih ald Gottesſtimme ver 
tanbigt.. . Die folgenben mit Beifpielen belegten 
Saͤtze gebe ich, wie. fie fich eben aus der reichen 
Stofffülle hervor s und mir aufbrängten; ſy⸗ 
ftematifche... Anordnung hielt ich bier für: über, 
fluͤſſig. 

Die Kindheit ſteht unter Engelſchut— 
Dieſes ſchoͤne Prinzip des. Volksglaubens, das 
man täglich. im Volksleben ausſprechen hören Tamm, 
fiber in unzähligen. Sagen feine Belege; ich ver- 
weife bier nur auf das Kind am Fallenftein, in 
meinem Thür. Sagenſchatz. Bd. 2. ©. 75. Die 
arme Mutter, Kräuter. fuchend, verließ ihr Kind, 
dem fie. Blumen. und Spielzeug gab, auf. hohem 
abſchuͤſſigen Fels; das Kind rutfchte ſpielend weis 
ter, nach Kinderart, bis zu dem fteilen Abhang 5: æs 
(rzt berab, doch unbefchabet, Engel befchirinten es; 
mit befondern Blumen fpielend, oder ruhig ſchlafend, 
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finbet bie. eutfeßte : Mutter ; ihr Kind wieder. Ferne 
verweife ich : auf: die. Sage son ber. verfludxey 
Sungfer bei Eifenach, die ein Kind ſchuͤtzt. jJ 

S. S. 1. ©. 121. Wie. Gottes. Engel. eine 

Knaben in der Nähe von Zwickau fpeifte, - führer 

Luthers Tiſchreden an. 

Die Unſchuld ſteht unter Gottes Huth 
Hierher gehoͤren belegend die vorhin ſchon ange 
zogenen Sagen vom Jungfernſprung, wo.dh 
verfolgte Unſchuld ſich rettet; (Harz, Arnftabt, 
Opbin u. a), und viele Ähnliche; nicht minder 
die, wo die. Strafbaren umkommen, aber. die, Uns 
fehuldigen dem Verderben entzogen werben, wie.is 
der Sage: Der heilige Sonntag (Örimm I. 232.) 
wo. eine fchuldige Frau mit ihren Kindern vers. ! 
brennt, während. ein Kind. in ber ‚Wiege durch 
Gottes Gnade erhalten wird; eben: fo die Cage 
som Kindelberg in Weftphalen, (Grimm I. 2347 
auf welchem frevelnde Ritter Gott verfuchen, welche 
dann. alle. an ber. Peſt fterben, bie auf ein ſchuld⸗ 
Iofes und frommes Gefchwilterpaar. : Wer follte - 
nicht: auch an die Nofen. der heiligen :Elifabeth : 
denfen? Zeigen doch hierher auch faft alle Sagen 
von Orbalien!.. 

Treue Pflihterfüllung findet: ihren 
Lohn. .. Dies bewahrheiten viele Sagen, der Volks⸗ 
glaube beftätigt ed. Wer auf Berufswegen geht, 
den koͤnnen die Geifter weder irren noch fchaben, un⸗ 
zählige Bergmanns⸗ und Sägerfagen. deuten darauf 
hin. .. Rebliche. arme.. Hirten thun reiche Funde; : 
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guten Menfchen erſcheinen und dienen wilfährige 
und bülfreiche Geifter, und bleiben treu, fo lange 
nicht Vorwitz und Uebermuth fie vertreibt. Der 
feöhliche Muth und das gute Gewiffen, die aus 
reblicher Pflichterfuͤllung hervorgehn, und ſich zum 
getroſten Berrrauen fteigern, haben Gluͤck und 
Segen. Dieß dofumentiren die zahllofen Sagen 
von Muflfanten, welche zu Nacht ben in Burg 
und Berg und Höhle verzauberten Königen und 
Prinzeſſinnen Ständehen bringen; grüne Zweige, 
bie ſich den DVertrauenden in Cold verwandeln, 
belohnen fie reichlih. Die Geifter wollen Math 
unb Vertrauen von den Menfchen, ohne diefe hilft 
feine Sprirgnöurzel, feine Gluͤcksblume, feine Zaus 
berformel. Nur der Muthige nimmt aus dem 
Kreife der zifchenden Schlangen bie gülbne Krone 
vom Haupt ber weißen Schlangenkönigin, nur er 
kuͤßt dreimal die Drachengeftalt der verwuͤnſchten 
Yrinzeffin, nur er findet und erringt die magifchen 
Wundermittel, die zur Erldfung gebannter Seelen 

nöthig find ꝛc. Ä | 
Armutb ſchaͤndet nicht. Das gemeine 
Volk, überall mehr arm, als reich, bildet ſelbſt 
in feiner Trabition eine ganz natürliche Oppofition 
gegen ben Neichthum und die Reichen. Die Sage 
laͤßt rebliche Arme reich und glücklich werben, fei 
es durch aufgefundene Schäte oder Geiftergaben. 
Die Reichen prangen im Glanz; ihrer Hoffarth, 
und hundertfach variirt die Sage ihre Strafe 
Das Bolt Abt im Gefahl feiner Unterdruͤcktheit, 
Q | 
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an die zu glauben es ſtets geneigt iſt, eine ı 
thuͤmliche Surisdiction aus, dieß zeigen fcho: 
vielen dahin zielenden Spruͤchwoͤrter, z. B. 
muth fludirt, Neichthum jubilirt. Armer 
Freund will niemand gern fein. Armer Leute | 
gehen zeitig zu Haufe. Armen hat nie Fein 
gebrochen, als nur am Sonntag und in der Wa 
Armuth hindert der Ehren viel; Kunft ohne 
ift Affenfpiel. Armuth lehrt geigen Neid 
ift gut fuͤr Armuth. Reichthum bat Adlers Fi 
fie laſſen ſich nicht bannen. Mit leeren Hı 
fahet man feine Falken. An Armer Hoffarth ı 
der Teufel feinen Hintern. — Und fo Hunderte. 
mer wird es der Arme, der‘ Verlaffene, der Huͤl 
der Unterdrückte fein, dem felbft in der Sag 
urtelnde.:Sinn des Volkes zu Hülfe Fommt. 
armen Zitherſpieler, welchem die. heilige. Kuͤr 
niß ihren goldnen Schuh fchenfte,. da er vo 
fang, fchenft fie auch den andern, als. eı 
Diebftahls verdächtig, zum Tode geführt - wirt 
“rettet ihn. Die Armen fpeift und Kleider \ 
beth; die reichiten Fundgruben in Schachter 
Stollen werden von armen und. geringen Grü 
entdedt (Grimm I. ©. 157), fo wie fie 
die Hoffarth der reichgewordenen Bergbebauer 
der . eingeben, wie die Gafteiner Gage vo 
reichen Weitmoferin beweift. (S. Maßmann: 3 
rifche Sagen, J. 87) immer liegt bie. 9 
in ſolchen Sagen, daß Segen bei dem Neid 
it, fei er durch Arbeit oder durch Gluͤck ge 
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‚fo Iange derfelbe nicht mißbraucht wirb, unb 
zu Berfchwendung, zu Uebermuth und Frevel 
bt wird. Unverdiente Armuth fteht in 
jVolksſage faft immer ehrenhaft da. Das 
Mer erfcheint mit fchimpflicher Armuth geftraft 
be haufig hochfahrender und übermüthiger Reich 
km. 


"Berfolgte, gefränfte und gemorbete 
inſchuld wird gerechtfertigt und gerädht. 
inch hier geftaltet Die Sage fich meift ald Vers 
eterin der fittlichen Weltordnung in dem Volks⸗ 
ber. Mean denke an den Goldſchacht zu Reiche 
enneborf, wo ein unfchuldiger Süngling bes 
Wbftahls verdächtig, gehenft wird, und die Muts 
r das Bergwerk verflucht, welcher Fluch fich auch 
fuͤlt; fehr ähnlich wiederholt fich diefelbe Sage 
ı der Nähe von Ranis; auf dem Harz Fam 
leiches vor cf. Grimms D. ©. L 97), wo 
m Numpfe des unfchuldig Gerichteten ftatt bes 
Inted zwei fehneeweiße Milchſtroͤme entfprangen, 
ine Unfchuld an den Tag fam, die Gruben aber 
h verfchütteten. Als die Kaiferin Kunigunde in 
amberg ihrem Gemahl, Kaifer Heinrih IV. bis 
; der Stelle entgegenging, Die man noch heute 
migundens Ruhe nennt, und der Nahende fie 
r Untreue befchuldigte, nahm fie ihren Trauring 
m Finger, warf ihn nach dem eine Stunde weit 
Hegeren Bamberger Dom, und durch die große 
Iode hindurch, zum Wahrzeichen ihrer unbefled- 
ı Ehre; das Loch, durch welches der Ring flog, 

2 * 
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iſt noch zu ſehen; ſpaͤter beſtand die Kaiſ 
die Feuerprobe. Hierher gehoͤrig ließen 
eine Menge Sagen anziehen. Ueberha 
und predigt immerfort in den  lebendir 
fpielen die Volksſage den folgenden Aus 

Die Tugend wird belohnt, da 
beftraft. Hierher deuten wieder die 
forungs Sagen, dann aber hauptfächlich 
zähligen von irrenden Geiftern, Feuermaͤ 
gefpenftigen Schaͤtzehuͤter. Das Bolf 
Gottesurtheil, es fennt bad de morluis 
bene, nicht. Wer wnrecht Gut erwarb 
wer Geld erpreßte und das Armuth dri 
Grenzfteine verrädte und Furchen von ! 
bars Acker abfchnitt, wer in Feld- u 
einoͤden Unſchuldige oder auch fich felbft 
wer Bater s oder Gefchmiftermord bei 
iſt der furchtbaren Vehme des Volksrich 
verfallen, und die Tradition laͤßt ihn lar 
Frieden im Grabe, Feine Ecligfeit im Himt 
als Feuermann it er um die verrückte 
‚fteine, ald wimmernder unfeliger Geift 
nad) den Etellen, wo er feine Schäße 
an fcheinbar unbedeutende Kleinigfeiten 
Erloͤſung gefmipft, aber feine Erfcheinu 
ſchwert, und jene demnach in Jahrhun 
ausgeräcdt. Zum ſchwarzen Hund vermant 
grauſame Jaͤger, tyrannifche Amtleute 
Furen. Mit Feuer ftraft das Voll. 9 
kann man im SHennebergifchen die Redens 
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wenn von cinem bespotifchen oder ungerechten Bes 
amten die Rede ift: „der muß auch noqh einmal 
als feuriger Mann umgeben.” Hierzu eine Menge 
Belege in- Grimms bentfchen Sagen,. namentlich 
1. Sage 281 und 285, auch in J. Grimms 
Deutscher Mythologie S. 515: „Ungerechte 
landmesser sieht man mit langer feuerstange 
in den furchen auf und abschweben und 
gleichsam das vermessene nachmessen; wer 
seinem nachbar abgepflügt, wer den stein 
verrückt hat, den: trifft der fluch, umzu- 
gehn als irvwisch. beim pflügen zweitelhaf- 
ter schnate hört man daher unter dem volk 
die redensart: ik mag nüt spüken gan.“ — 
Wer unreht Maaß oder Gewicht gebrauchte, muß 
ebenfalls umgehen, und folche läßt mehr als inne 
thuͤringiſche Sage in Flagenden und ſchreckhaften 
Ausrufen: Drei Meben für en Maaß! Drei 
Quart für eine Kanne! Drei Biertel für. ein 
Pfund! durdy die Orte wandeln, wo fie trogen 
und täufchten. Wer falfchen Eid ſchwoͤrt, dem wächft 
die ſchwoͤrende Hand mit aufgerecdten Fingern zum 
Grabe heraus, . dieß iſt allgemeiner Dorfglaube. 
Nie malt die achte Volksſage das Lafter veizend. 
Seine Perfonificatipn ift der Tenfel, er lebt und 
webt in Sünde und Schaube, er lockt zur Frevel⸗ 
that, aber. er ift felbft wieder in vielen Sagen 
deren Rächer. So kommt in dem Glauben am 
ihn die ethifche Wahrheit zur Erfiheinung, ‚daß 
die Sünde aus fich felbit ihre Strafe gebiext, wie 
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Untren, nach dem Spruͤchwort, ihren eignen re 
ſchlaͤgt. ga verläugnet ſich auch in fehr vi 
Teufelöfagen der harmlofe frifche Mutterwitz, 
Neceluft, der ſchalkhafte Humor des Volkes NE wg: 
und fpielt oft. fchadenfroh in mancher Sage De 
armen ober dummen Teufel übel mit. Schmwerlidy 
hat eine andre Nation die Teufelsidee fo vielfeis 
tig. ausgeprägt unb im ſich verarbeitet, als die 
beutfche, So ift in. den fonft fo reichen und poeti⸗ 
fehen helleniſchen Sagenfreifen feine Spur von dem 
Achten und fernigen Humor, .der aus vielen beuts 
[hen Sagen berausblidt. 

Das Gewiffen wird in der Volksſage 
als ſittliches Gericht anerfannt und ge— 
ehrt. Hier will ich nur gleich an die bekannte 
Donhäuferfage erinnern. Den edlen Ritter laͤßt 
es nicht ruhen und raften im Venusberg, und er 
zieht von dannen, Vergebung feiner Suͤnden zu 
fuchen. Die fand er num nicht, vielmehr verfagte 
ſie graufam der Papft, da hub nach dreien Tagen | 
der Stab an zu grünen. Nun erwacht aud des 
Papſtes Gewiſſen, er ſchicket aus in alle Lande, 
wo der Danhäufer wäre hin kommen. Berges 
bens. — Heinrich Raspe weinte bitterlich, als 
ihm die Raͤthe fein ſchweres Unrecht vorhielten, 
das er der frommen Eliſabeth angethan, und er 
erbot ſich alles zu thun, was er nur vermoͤge, 
bie Gekraͤnkte zu verſoͤhnen, und that es. auch. 
(Th. S. © IL S. 193.) Wem fiele nicht: von 
felbft die Reue des Grafen Ludwig, welcher ben 
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Pfalzgrafen Friedrich erfchlug, und feiner Gemahs 
lin Adelheid ein, durch welche Neue Reinhards⸗ 
brumit gegrümbet wurde? Der Gründer des Klo⸗ 
ſters Sinnershaufen, Das vordem ‚Sündershaufen 
hieß, trug aus Neue einen Stein auf ber Bruft, 
fein Kenotaph ift noch alfo zw fehen. Hundert 
Klofterfagen und Legenden documentiren obigen 
Ausſpruch. Neue verföhnt!: fpricht die Sage 
deutlich und oft wiederholend aus. 
Gottesfurcht wird belohnt und vom 
Untergang gerettet, Gnttlofigfeit von 
der Erde hbinweggetilgt. Die biblischen My⸗ 
shen vem Untergang Sodoms und Gomorras, wie 
son der Rotte Korab, finden in mancher beutfchen 
Sage ihren wichtigen Nachhall. Hierher deuten 
Die zahlreichen Weberlieferungen von verfunfenen 
Städten und Dörfern; man denke an Bineta, 
an Suvavia, an Stavoren. : Sin Thäringie 
fchen ift von mehr ald einem Dorfe bie Rebe, 
das mit Mann und Maus in die Erbe verjant, 
wo nur wenige Gute dem Verderben entgingen, 
welches die Laſterhaftigkeit der Orte vom zuͤrnen⸗ 
dem Himmel rief. Man denke ferner an die uͤber⸗ 
goſſne Alp in Tyrol, an Frau Huͤtt daſelbſt (Grimm 
d. S. J. 233.), an die Buben: auf dem Unter⸗ 
barz, bie ihr Brod verfluchten, mit Füßen traten 
und peitfchten. Blut: kam heraus ‚und die Erbe 
serfchlang die Gottlofen allzumal. Wie häufig die 
Sage das Brod ber Hartherzigen in Stein vers 
wandeln laßt, ift in Grimme deutſchen Sagen viels 
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fach nachzuleſen. Hierher gehoͤren auch die 
rigen Sagen von den Maͤuſethuͤrmen im 
und im Goplo⸗See. Immer ein ſtrenger, 
gerechter Richterſpruch aus dem Volksmund 
Namen Gottes, | 
Sledeniofer Lebenswanbel wirb vi 
der Volksſage als ein Verdienſt u 
Gott wohlgefällig gewürdigt. Auf 
fendfache Weife preißt und ehrt die Sage dab 
malellofen Wandel. Hier Bat ſchon die Religion. 
and die Heiligenlegende vorgearbeitet, allein wen 
- wir auch das Wefen der Heiligkeit nicht nah 
dem Begriff ber Fatholifchen Kirche auffaffen, fon... 
dern dasfelbe als das ideale Streben nad: 
hoͤchſtmoͤglicher ſittlicher Bolllommenn- 
beit betrachten, fo finden wir dafür in der Volkda : * 
poeſie und der Sage bie hoͤchſte Achtung documen⸗ 
tirt. Statt aller zahlloſen Heiligen der roͤmiſchen 
Kirche will ich nur an die thuͤringiſche Eliſabeth 
erinnern. Den Guten, den NReinen gefellt bie 
Sage Engel zu, bie fie leiten und führen. Sms 
mer noch, wie im deutfchen Alterthum das ganze 
Volk, legt die Sage hohen Werth auf makelloſe 
Jungfraͤulichkeit und betrauert beren Geltenpeit. 
Mancher tiefverborgne und verzauberte Cverfegte) 
Schatz koͤnnte gehoben werben mit Hülfe einer reis - 
nen Sungfrau, wenn folche fich fände; wehe der 
unreinen Hand, die mit frevelnder Lüge ergreifen 






‚ wollte, was der reinen befchieden; nur reine Sunge 


frauen koͤnnen das Nothhemd fpinnen und weben.: 
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Nur die Reinen koͤnnen verwuͤnſchte Geiſter erloͤ⸗ 
fen, und ba in unſern Tagen ſich dieſe Unſchuld 
bei dem erwachſenen Geſchlecht nicht mehr finden 
will, fo läßt fh Die Sage bis zu Kindern herab 
and hofft von dieſen ein Gluͤck, das jene nicht 
gewähren koͤnnen, wie bie Jungfrau auf dem Bros 
teroder Burgberg (Th. ©. S. I. ©. 93.), wo 
die Erlöfung hoffende Erfcheinung ſelbſt ſagt; 
Ein Knäblein von fieben Jahren 
Mit weißen Haaren 
Kann mich erretten. Zu 
Die Bebeutung der weißen Farbe und übers 
haupt die Bedeutung ber Farben erfcheint auch in 
der Sagenpoeſie wichtig. So finde ich in einem 
alten Liede weiß ald Farbe der Ausplauderel in 
Minnefachen bezeichnet, wo der Dichter fagt: 
Sie heißen. wol Iefterer 
Die mit röden laſſen fehen 
Was in gutsd ift gefchehen 
Bon reinen fellgen weyben 
Der gern gerecht wär 
Der foll die felben mer (Mähr) - 
Willen vnd nietmanns mee 
. Sein lieb fein leyb fein wol fein wee 
Sol er fürbag nit fagen ıc. . 
. Für erfcheinende Jungfrauen Fennt die deutfche 
Bolksfage, fo viel mir befannt it, feine andre 
Zarbe als weiß, welche Farbe an ſich fchon die 
Unſchuld, die Jungfraͤulichkeit andentet. 
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Selbſt an heilige Namen klammert ſich die Cage 
und macht: fie bedeutungsvoll, por allen andern den 


. Ramen Johannes. Auf dem Ruppberg im Thuͤ⸗ 
singer Wald ift ein Schatz damit verſetzt, daß drei 


Erfigeburten, die alle Sohannes heißen, dem Boͤſen 


zum Opfer gebracht werden müffen, bevor er gehoben 
wird. Hier fchlägt auch die Sage von ben zwölf 
Sohanneffen ein, die ein alter Zauberfönig auf dem 
Gluͤcksſchiff rund um die Welt fandte, und wos 
von alle Jahre einer dem Teufel verfiel. Als Die 


Hennebergiſche Gräfin im Niederland 364 Kinder - 
zugleich gebar, taufte man fie allzumal in einem 


Becken, das noch zu fehen und an hoffnungtras 
genden Frauen Wunder thut, und nannte die Knaͤb⸗ 


lein Johannes, die Mägblein Elifabeth. Nicht 


‚ohne hierher bezügliche Bedeutung möchte felbft der 
Umftand fein, daß im Mitteldeutfchland und nas 
mentlich -in Thüringen unter zehn Taͤuflingen fis 
herlich acht neben andern Bornamen aud) Jo⸗ 
hannes getauft werden, und diefer Sohannes ftets 
voran flieht. Sollte das bloß zu Ehren Sohans 
nes des Taͤufers gefchehen? — 


So wäre noch auf vielfache Weiſe anzufuͤh⸗ 


ren und nachzuweiſen, wie die Volksſage lehrend, 


warnend und beruhigend wirkt, wie ſie Eigennutz, 


Geiz, Hochmuth, Faulheit, Muͤſſiggang, Verſchwen⸗ 
dung ꝛc. beſtraft, Fleiß, Freigebigkeit, Sparſam⸗ 
keit, Redlichkeit belohnt, immer als abſchreckende 
oder nachahmungswerthe Beiſpiele Kindern und 
Erwachſenen ihre Geſchichten vor Augen ſtellt und 
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Dabei fogar häufig der Namen nicht ſchont, fons 
dern keck und geradezu, und dadurch um fo eins 
dringlicher, aus jüngfter Vergangenheit die Bes 
firaften, wie die Belohnten nennt. 
Allein nicht bloß im: Gebiet der Sittens unb 
Pflichtenlehre bewährt die Cage ihre heilfame Wirk⸗ 
ſamkeit auf des Volkes Thun und Laffen und auf 
deſſen fittliche Charakterfortbildung, fie erhebt ſich auch 
in das Gebiet der Ethifotheologie und hilft mit trenem 
Sinn die ehrabenen Güter dem Volke fichern, bie 
als unfterblichewige Wahrheiten, ald Glaube, Liebe 
und Hoffnung, ald Gewähr der Fortdauer und 
ber Fünftigen Seligfeit die Grundlagen der Res 
ligiofität und insbefondre der chriftlichen Religion 
bilden.  .- | 
Der Glaube an Gott ift tief im beutfchen 
Bolfe gemurzelt, von Gottesläugnern und Gottes⸗ 
läfterern giebt es eine Menge abfchredende Sa 
gen. Auch jene daͤmoniſchen Mittelmefen der 
Sage, Zwerge und Elbe, wiſſen von Gott, glaus 
ben an Gott und haben Hoffnung auf einen befs 
fern, feligen Zuftand. „Alle guten Geifter loben 
Gott den Herrn!’ heißt die allbefannte und mäch- 
tige Zaußerformel, vor welcher alle Nachtdaͤmonen 
entweichen müffen, mır die Guten antworten dar⸗ 
auf: „Wir loben ihn!’ Geifter und Zwerge (auch 
Todte) halten Kirche und Gottesdienft, find ans 
daͤchtig, fingen religiöfe Lieder. — Diefer fagen- 
bafte Glaube ragt ja bis in die Nenzeit und in 
die Gegenwart herein bei den magneto » daͤmoni⸗ 
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| ſchen Erſcheinungen und laͤßt ſich von da ab wie 


/ 


auf ein ziemliches Alter zurückführen. Sf in: 

nen taufendfachen Sagen von verwünfchten, 

ten, gebannten Geiftern, welche auf Erlöfung harri 
deren Zuftand nicht als ein vertrauend⸗hoß 
fender angedeutet, und richtet er nicht ben SM 
bed Aufınerffamen darauf hin, daß Lohn und Straf 
nach diefem Leben und ewige Fortdauer kommen 
wird? deutet er nicht eine Suͤhne irdifcher Schud, 
eine Laͤuterung des Geiftes von unreinen Leiden⸗ 


ſchaftſchlacken an? Es iſt nicht etwa die haften 
gebliebene römifch=Fatholifche Idee des Fegfeuerth 


bie hier mit flrafendem Richterſpruch den Verbren 
her als flammenden Srrwifch durch die Felder treibt, 
es ift tiefer begriindet und vielleicht Alter als ber 
Epriftionismms. Diefe Hoffnung auf endliche Ers 
Kung iſt auf mehrfache Art bedingt und gebunden, 
erftend an den Zufall, zweitens an Menfchen, Coft 
an Präbdejtinirte, mindeftend befondere Dazu geeis 
genfchaftete, wie die Sonntagsfinder), jedoch fat 
nie in die eigne Hand des Harrenden gegeben, 
oft auch fol ſich eines diefer Bedingniffe gleichzei⸗ 
tig mit einem andern vercinigen. Als zufällige Er- 
Kfungsbedingniffe erfcheinen in beutfchen Sagen 
die Naben, die um die alte Warte von Kyffbaufen 
fliegen follen, der Birnbaun; der dort und auch 
anf dem Walferfeldb blühen fol, ter Kirfchfern 
auf einem Burggemaͤuer, daraus ein Baum, aus 
dem Baume eine Wiege werden ſoll, wo nun end⸗ 
lich das Kind, welches zuerſt darin geſchaukelt wird, 
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die Faͤhigkeit, aber auch nur dieſe, hat, den 
hoffenden Geiſt vielleicht, wenn alle andern Be⸗ 
dingniſſe erfüllt find, zu erloͤſen. Menſchen können 
durch Schweigen beim Schatzheben die Gefeflels 
ten befreien, auch dadurch, daß fie, ohne unwils 
fig zu werden, der niefenden Erfcheinung dreimal, 
fiebenmal, ja zwoͤlfmal Gotthelf fagen ꝛc. Hier 
wird von der Sage Hoffnung, Vertrauen, Glaube 
in Beifpielen gepredigt und auf einen verföhnbas 
ren Gott, auf eine Seligfeit nach der Buße, auf 
ein ewige Leben bingewiefen. Es würbe für 
ben dermaligen Zweck diefer Abhandlung zu weit 
führen, noch ausführlicher daruͤber zu reben. 
Möchte der Unbefangene aus dem Gefagten 
nnd den belegenden Beifpielen erfehen, daß bie 
Bolfsfage außer ihrem poetifchen Reiz und Werth 
auch wahrhaft ethiſchen Werth hat, daß fie Dem 
Boll durch die Macht des Beifpield Lehren der 
Tugend, der Weisheit und ber Frömmigkeit in das 
Herz fireut, es auf rechtem Weg wandeln heißt, 
es an treife Pflichterfüllung mahnt, die ſchuͤtzende 
Hand Gottes, die wachende Borfehung erkennen . 
lehrt, daß fie Unfchuld, Tugend und SHerzensreims 
heit hochſtellt und das Lafter mit ungefchminfter 
Larve zeichnet, daß fie vom Hochmuth abräth, vor 
Berfchwendung warnt, zufriebne Armuth und gie 
tes Gewiffen höher ehrt, als unzufriedenen Reiche 
thum und befledites Bewußtſeyn, daß fie immer 
und unaufhörlich wie ein frifcher Iebendiger Waſ⸗ 
ſerſtrahl aus dem dunkeln Schacht und Felsgekluͤft 
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der Erdennacht emporſteigt und nach oben we 
und auch dadurch verkuͤndet, wie fie als M 
dem Zweck einer hoͤhern moraliſchen Weltorbe 
dient, und nicht bloß der Langeweile der Spim 
ben und ber Phantafie der Dichte. _ 
Was ift früber gefchehen für diefen Nerr 
äther des deutſchen Volkslebens, welcher bei 
Koͤrper auf das innigfte durchdringt? Man WM 
ihn unbeachtet gelaffen, die Geſchichte manbte Di 
Sage ftolz den Rüden, die Theologie eiferte g 
gen fie ald Aberglauben; die Forfchung hatte 
viel zu thun mit Griechenland und Sstalien, w 
Perfien und Hindoftan, mit China und Tape 
mit Gallien und Scandinavien. Die Maffe ver 
lachte die ewig waltende, fich ſtill fortbildende umd 
fortpflanzende Volkspoeſie der deutſchen Sage at 
dummes Zeug, nur etwa einen Dichter trieb es in 
bie einfame Flur, in ben raufchenden Wald, und 
ed fäufelte um ihn die wunderbare Stimme ber‘. 
Natur, ed murmelte eine Duelle, es faug ein Vor 
gel, und die Sage gewährte ihm die "Gunft, in 
ihr jungfräuliches Antlig zu fehauen. Erft wenige 
Wuͤrdige begannen, vom fprachlichen, vom ethnos 
graphiſchen, vom mythologifchen, wie vom dichteris 
fhen Standpunkt aus, die Sage höher zu ftellen, . 
möchte man beren ethifchen Standpunkt nicht . 
and den Augen laſſen! Hier ift ein Fingerzeig 
namentlich für Landgeiftliche und Landfchullehrer 
gegeben. Sie Finnen für Wiffenfchaft und Kunſt 
unendlich viel brauchbares Material fammeln, fie 
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dürfen mir fragen, hören und aufzeichnen, wo es 
möglich, auch in Dialekten, um zugleich der Sprache 
zu nüßen. Niemand wird fo bornirt fein, zu 
glauben, es koͤnne oder ed folle fogar dadurch 
der Aberglaube gefördert, die Aufflärung gehindert, 
der fördernde und ftrebende Schritt der Zeit ges 
hemmt, das reine Licht der Religion und der 
Wahrheit verdunfelt werden. Bor foldhem Bes 
ftreben behuͤe und Gott! Als Gleichniß, als 
Parabel, ald Dichtung, als Poefieblüthe des Volks: 
lebens neben dem: Spruch und dem Lieb adjte man 
die Sage, fo laſſe man fie dem Bolt, fo Iehre 
man das Volk fie würdigen, und im Uebrigen übers 
laffe man dasfelbe feinem gefunden Sinn. | 

Es find nur Andeutungen, die ich über den 
etbifchen Werth der beutfchen Volksſage bier ges 
ben Tonnte, doch könnte es, um anregen zu hel⸗ 
fen, einftwellen genug fein. Gewaͤnne ich ihr auch 
Dadurch nur einen Freund, der fie. bisher nicht 
fannte oder gar verfannte, erwedte ich auch nur 
in einem den Sinn, ihrer zu achten und ihrem 
leifen Schritt mit forgfamen Auge, mit aufmerfs 
famen Blick zu folgen, ihre Waldedgeheimniffe zu 
erlaufchen und gleichen Weg mit mir zu geben, fo 
wäre mir das ein willkommener und hocherfreis 
licher Lohn. | 
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Thäringens Vorzeit. 
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Es ift aber ficher jedem Volke zu gönnen, und als 
edle Eigenfchaft anzurechnen, wenn der Tag feiner Geld 
eine DMorgen- und Abenddämmerung der Sage bat; 
wenn die, menfchlicher Augenfchwäche doch nie ganz erfel 
Geœwißheit der vergangenen Dinge, flatt der fchroffen, 
lofen und ſich oft verwifchenden Mühe der Wiſſenſchaft 
zu erreichen, in den einfachen und Flaren Bildern der € 
wer fagt es aus, durch welches Wunder? gebrochen, w 
fheinen kann. Alles, was -dazwifchen liegt, den unſchull 
Begriff der. dem Volke gemüthlihen Sage verfhmäht 
der ſtrengen und trodenen Erforfchung der Wahrheit 
doch feinen rechten Muth faßt, das ift der Welt jede 
am unnügeften gewefen. 

Brüder Grimm: Deutfche Sagen 2, ' 











fiht minder, wie durch Thüringens Fruͤhzeit, 
lite Schwertflang und Waffenlärm durch feine 
ttelalterliche Vorzeit. Ein Krieg kettete ſich 
dan andern, der blutigen landverwuͤſtenden Eins 
Khoen benachbarter Grafen und Ritter, der Ems 
en ber Bürger gegen ‚ihre Obrigfeit in vers 
jcheuen Städten, und der Kämpfe dieſer Bürs 
B gegen umwohnende Raubgefellen hier gar nicht 
gedenken. Was von den letztern in dieſem 
erke romantiſcher Färbung halber Anführung ver⸗ 
at, wird feine ‚örtliche Stelle finden, während 
re in ber Kürze nur das Allgemeine berührt 
hird, daran. das ganze Thüringer Land 'oder boch 
in großer Theil deffelben zu tragen hatte. Leider 
ſt mehr vom Weh, ald vom Wohl bes Landes 
x verfünden, das bald der Krieg verheerte, bald 
rommer Wahn entvölferte, bald ber Todesengel 
ifelte, bald Elementenwuth verwäftete. Von fols 
en Ereigniffen lebt noch vieles in der Sage bes 
olfes fort, fo die Wichtlein aus der Hunnen⸗ 
it, in denen fi der uralte Glaube an Zmerge 
id Elbe verjuͤngte, fo der Glaube an jüdifche 
rımnenvergifter und Kindermörber. Aller Suden- 
iß datirt aus dem Mittelalter und ift der ſchwache 
tederfchein der ungezügelten Mord⸗ und Berfols 
mgsfucht, die von Zeit zu Zeit Volt und Land 
erloderte. Nicht um des Heilande Willen, fondern 
3 * 
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um bes Geldes Willen, das der Meiftenirdifcher He 
land war, wurden die Juden verbrannt und erfchlagem: 
Beitd- und Sohannestänzer und Geiffelfahrer Durch 
fhwärmten auch Thüringen. Bon erftern geb 1: 
Arnftädter und Erfurter Chronifen ein ganz nerb 
würdiges Beifpiel, *) letztere traten ebenfalls um 
Erfurt zahlreich unter dem Geſang des befannten 
Geißlerliedes auf. Aus der Zeit jener verheerem 
den Peſten fiammt das wimmernde Gefpenft hie 
Wehklage, das nad) des Volkes Meinung fa 
manchem Ort vor Cinzelfterbefällen, noch mehr 
aber vor dem Ausbruch großer Krankheiten mit 
einem unausfprechlic) -jammervollen Ton in dee 
Straßen vorahnend und unheilfündend ſich verneße 
men laͤßt, und während Noth und Tod auf Erdet 
oft verfchwiftert wandelten, fehien der Himmel in 
ſchreckenvollen und wunderfamen Meteoren wie ein |, 
Orakel den Zorn des Ewigen über die verberbks 
Welt und die fündige Menfchheit zu verkünden I, 
Nur in den einfachſten Umriſſen fei dieß zum Theil 
im Folgenden angedeutet und gezeichnet, denn big 
Ausfuͤhrung gehört der Gefchichte an; auch bebingt 
die fich haͤufende Stofffülle drtlicher Sagen Raum 
erfparniß. Ueberall, wo bad Allgemeine mehr zum 
. Befondern hinneigt und hindeutet, ift das Legtere 
bevorzugt worden, und was bier vermißt wich 
wird dort gefunden. 














*) ©, d. Sagen-Kreis von Erfurt. 





Herzog Tadhulf. 













das Thüringer Land ftand eine Zeitlang unter 

Königen aus Karl des Großen Geflecht, 
B diefe fich in Feinbfeligkeit trennten, und in 
iegen befehdeten, und endlich bie deutfchen 
des mächtigen Franfenreiches unter Ludwig 
Deutfchen befondre Oberherrſchaft gelangten. 
end jedoch das Franfenreich von innerlichen 
in Folge ber Bruderfriege litt, machten 
die von Karl dem Großen und den frühern 
zogen zuruͤckgedraͤngten Slaven und Sorben aus 
Gebieten jenfeit der Saale, an den Dſt⸗ 
engen des Reichs und Thüringens wieder auf, 
md fielen raubend und verheerenb in die thuͤrin⸗ 
Hihen Marken. Darum ernannte König Ludwig 
kr Dentfche einen mannlichen Heerführer mit Na: 
m Tachulf zum Herzog, daß er vor dem Heere 
miehe gegen die feindlichen Nachbarftämme, das 
md bemahre und die Grenzen ſchirme. Als nun 
dieſen Zeiten fi) im Lande Mähren der Fuͤrſt 
wantoplof mächtig erhob, fo daß ihn auch die 
Shmen und alle ummohnenden flavifchen Volks⸗ 
mme zufielen und anbingen, die zuvor dem beut- 
en Könige zinsbar gewefen, und Thuͤringen 
oßes Unheil von dort drohte, fo fandte ber 
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König den Herzog Tachulf mit einem m 
Heer gegen bie äftlichen Feinde. Daruͤber 
ſchrak ein großer Theil derfelben, ſchickte G 
an Herzog Tachulf, und ließ um Frieden 
ten, indem . Unterwerfung gelobt wurde.‘ 
Herzog hatte in einem der eriten Gefechte «€ 
Pfeilſchuß am Knie erhalten, doch wollte er. 
wie jehr ihm die Wunde ſchmerzte, den 9 
- ten nicht verwundet zeigen, ſondern empfing? 
von Kopf bis zum Fuß geharnifcht auf dem Se 
roffe fitend, und gab ihnen ein williges GG 
Dft noch bezwang und bändigte der tapfere 9 
zog bie ſtets zum Aufruhr und zu räuberijl 
Einfällen in dag Thüringer Land geneigten & 
ben, und hielt fie in ben Grenzen ihres * 
zuruͤch. 


—— 

| 2. 

Bon großer Hungersnoth. 
Im Jahr 850 war in ganz Deutſchland .e 
furchtbare Hungersnoth, beſonders aber im ı 
Rheingegenden, fo daß viele Menſchen vor Si 
ger und Elend umfamen. Dazumal ift es gefe 
ben, daß ein Mann aus dem Gau Grabfeld, (1 
liche fchreiben aus Grabenfeld am Rhein) mit | 
nem Weib und einem Kindlein nach Thuͤrin 
zog, wo es noch etwas wohlfeiler war. 9 





Samen fie in den großen Wald, wo fie weit und 
breit weber Obdach nod Nahrung fanden, und 
lagen matt und faft ohnmächtig an der Erde, und 
glaubten nicht wieder von dem Plage hinweg zu 
kommen. Da fpradh ber Mann in feiner Ber: 
zweiflung und in ber grimmigen Pein des Hungers 
zu feinem Weibe: Laß uns das Kinblein ſchlach⸗ 
ten, ehe es umkommt, und uns davon fättigen. 
Beier es ftirbt eines, denn wir ‚alle drei. Dars 
auf fchrie Das arme Weib laut auf, und wollte 
den Morb ihres Kindes nicht zugeben, der Mann 
aber riß ihr, felbit unter Thränen, den Knaben 
aus den Armen, und eilte in das Gebuͤſch, damit 
die Mutter den Tod des Sohnes nicht fähe. Schon 
hob er dort ben Arm auf und zuͤckte das Schwert, 
als er auf einmal ein ftarfes Geraͤuſch und Ges 
traͤuſch in den Bufchen vernahm von Laub und 
‚Heften, und da er hinfah, erblickte er zwei Wölfe, 
die eine Hindin zu Boden riffen und zerfleifchten. 
Schnell ließ er den Knaben log, ftürzte auf die 
Wölfe zu, verjagte fie, und nahm alsbald das 
Wild für ſich ald Beute mit. Laut lobten nun 
Mann und Weib den Helfer im Himmel, ber ein 
Wunder an ihnen und dem Kinde gethan, und 
fättigten ſich alle drei. Bald. auch kamen fie zu 
guten Leuten in Thüringen, die ſich ihrer huͤlfreich 
‚ annahmen, und denen fie. die wunderbart Begeben⸗ 


heit erzaͤhlten. — 
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3. | 

"Niederlage der Tyuringer durch die 
Slaven. 





So lange der tapfere Herzog Tachulf ruͤſtig und 
kraͤftig war, hielt er die feindlichen Nachbarvoͤlker 
an den Oſtgrenzen und bie ſtets zum Abfall gen 
neigten Sorben gar wohl im ‚Zaumm, ' als dieſer 
aber alt und ſchwach wurde, und nicht mehr zu 
Felde ziehen Fonnte, regten fie fich wieder, und 
brachen in Thüringen ein, wiewohl fie noch manche 
Niederlage erlitten, Sa König Ludwig ficl ihnen 
in ihr Land und verbrannte ihnen die Häufer über . 
dem Kopf und bie Früchte auf dem Felde, und 
wollte fie entweder zu Chriften befehren oder ganz 
und gar vertilgen. Keines von beiden gelang ihm,- 
denn. fie fammelten fich wieder, zogen mit Macht 
heran, Männer, Weiher und Kinder griffen das 
tbüringifche Heer an, das unter viele Führer vers 
theilt war und eines rechten Hauptes enthehrte, 
und jagten es mit großer Schmach auseinander, 
fo daß auf der Flucht mehr als ein Edler von 
den Weibern vom Roß geriffen und mit Prügeln 
erfchlagen worden ıft. Ein Sahr darauf ift Hers 
309 Tachulf verftorben und ward einer Namens 
Ratolf zu feinem Nachfolger geſetzt, welcher im 
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ar 874 mit ſeinem Heer uͤber die Saale 
‚ und mit Feuer und Schwert ber Feinde 

verheerte, bis fie fih aufs Neue unters 
em. 


A. 


Beiden am Himmel und auf Erben. 





In biefen Zeiten find in Thuͤringen viele felt« 
ſane Zeichen gefehen worben, welche die Menfchs 
heit in Furcht und Schreden ſetzten. Starke Ges 
nitter, fallende Eisflumpen, große Hibe, baß bie 
Fluͤſſe Werra und Saale vertrocdneten und man 
Stunden lang trodnen Fußes in ihren Betten 
gehen Eonnte. Man fah Wolfenzige breimend und 
feurige Strahlen fchießend, gegen einander ziehen. 
Seufchreckenheere famen aus Oſten, fo dicht, daß 
fe auf Meilenweite wolfengleich die Sonne vers 
dedten. Sn einer Stunde zehrten fie dad Ges 
traide von hundert Acker Land auf; ihre Körper 
waren Daumens dick und. ihr Hin⸗ und Herfchwär: 
men hielt zwei Monate lang an, zum großen 
Schreden des Volkes; Hungersnoth und gefchwins 
xs Sterben folgten darauf, letzteres wohl zum 
cCheil mit Durch Die zahlloſen Haufen der Heus 
chrecken entitanden, die gleichfam in Abtheilungen, 
pie georbnete Kriegsheere, gezogen fein follen, fich 
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jedesmal bes Abenbe um 9 Uhr niederließen ‚unb 


des Morgend bei Sonnenaufgang aufbrachen. Wo 
fie gelagert, war das Land wie durch Hagelſchlag 
verwuͤſtet; fie flogen des Tags fünf Meilen weit, 
bis der Wind die Meiften in das britanifche Meer 


trieb, wo fie erfoffen. Aber das Meer fpülte fie 


wieder todt an die germanifchen Küften, thuͤrmte 
Die Sadaver zu Bergen am Ufer auf, wo fie nun 
verfauiend die Luft weit. und breit verpeiteten. 
Der Hungersnothb und dem' Sterben folgte‘ dann 


ein fürchterlicher Winter, es fchneite 875 vom 1ſten 


November bis Georgi in einem fort; Wege, 
Wälder und Felder waren mit tiefftem Schnee bes 


deckt, Daß die. Leute nicht einmal Holz holen konn⸗ 
ten, und Die größten Ströme froren. zu. An ei- 
nigen Orten regnete Blut vom Himmel, auch fiel 


biutfarbener Schnee. Damals ftarb an Hunger und 


Seuchen in Thüringen und den Nachbarlanden das 
dritte Theil der Menfchen aus. 





5 
Herzog Poppo. 


Von Norden ber waren Normannenheere in 
Dentfchland eingebrochen und verwuͤſteten die va⸗ 
terländifchen Gaue bis an den Rhein. Damals 
war Ludwig. IL deutfcher König. und fandte d 
fächfifhen Heerbaun gegen die Normannen, ur 


bes Herzogs Bruno. Da warb auf ber 
Haide bei Ebbeckesdorf eine große Schlacht 
ſchlagen, in welcher Bruno, der Erbauer Braums 
ſchweigs, nebit feinem Bruder Dankward, zwölf 
Grafen und zwei Bifchöfen (nach andern aber 
drei Fürften, dreischn Grafen und fieben Biſchoͤ⸗ 
fen) ihren Tod fanden, und das ganze Heer eine 
ſchrecliche Nieberlage erlitt. Als dieſe in allem 
Landen kundbar geworben, machten fich alsbald die 
Sorben, Wenden, Daleminzier, Mähren und Boͤh⸗ 
men in großen Maffen auf, fielen über die Sors 
ben in der Saalfelder Gegend her, zwangen fie 
zum erneuten Abfall und. begannen ihre Plackereien 
Thüringens von Neuem. Da fammelte aber raſch 
ber Nachfolger Ratulfs, der forbifhe Markgraf 
Poppo, ein Heer, zog jenen flreitfertig entges 
gen und lieferte ihnen eine fo furchtbare Bertils 
gungsſchlacht, daß ihrer Feiner ober nur wenige 
entlamen. Manche meinen, diefer Markgraf und 
Herzog Poppo fei ein Graf von Henneberg ges 
wefen, minbeftend findet fich, daß in dieſem Gras 
fengefchlecht der Name Poppo beſonders vorherr⸗ 
fchend aus alter Zeit durch lange Jahre geblieben. 











6. | 
Hunneneinfälle und Hunnenfhladten. 


Arnulph, ein tapferer Herzog von Kaͤrnthen, war 
durch des Volkes und der Edlen Wahl zum deut⸗ 


ſchen König. ausgerufen worden. Er zog gegen 
die Normannen und trieb fie fiegreich zuruͤck; ges - 
gen die aufs New. empörten Mähren rief er den 
afiatifchen Volksſtamm der Mabfcharen zu Huͤlfe, 
welche die Slaven Ungern CFremdlinge) nannten. 
Nicht ohne große Verluſte bänbigte er die Sla⸗ 
ven, ftarb zu früh für Deutfchland und hinterließ - 
fein Reich feinem fünfiährigen Sohne Ludwig, das 
Kind genannt. Damald war Deurfchland rings 
von mächtigen Feinden bedroht und durch innere 
Unruhen und Zwiefpalte zerriffen; einer berfelben 
war die Babenberger Fehde, wo ber Berrath ded 
Mainzer Erzbifhofs Hatte diefem Namen ein 
Brandmahl aufdrüdte für alle Zeiten. Das wilde 
und friegerifche Volf der Hunnen war nach) dem 
Siege über die Slaven in feine Heimath zuruͤck⸗ 
gekehrt, hatte Diefe von andern Naubhorden vers 
wüftet gefunden und gedachte nun der lachenden 


—  Zluren und fetten Weiden Deutſchlands. In uns 


. 


geheuren Schaaren firömten fie bald dem Weſten 
wieder zu, eroberten ein Land um das andere, 
fegten yich in dem heutigen, nach ihnen fo genanns 
ten Ungarkande feft und drängten immer weiter 
vorwärts, beſiegten die Slaviſchen- Volksſtaͤmme 
und brachen mit maͤchtigen Heerhaufen in Baiern, 
Franken und Thuͤringen zugleich ein, wo ſie mit 
unerhoͤrter Grauſamkeit hausten und wuͤtheten. 
Zwar ließ der deutſche Koͤnig Kriegsvolk aufbie⸗ 
ten, ſo viel er konnte, und es ſammelten ſich die 
Heerbanne aus Baiern, Franken, Thuͤringen, Sach⸗ 


\ 
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fen, dem Vogtland, Schwaben, Heſſen, Rheinland, 
dem Nordgau, Steiermark, Kaͤrnthen und andern 
Gauen, und zogen gegen die Feinde, vermochten 
aber nichts gegen deren ‚Schnelligkeit zu Roß, des 
ren Gewandheit, Muth und Wuth. Der Marls 
graf Leupold von Defterreich ward mit neunzehn 
bayerifchen Edeln und einer zahllofen Menge Volks 
an der Ems erfchlagen, ganz Bayern wurde vers 
wüfte, Dann 309 das wiüthende Hunnenheer ben 
Böhmer Wald herauf, brach in den Nordgau, in 
das Franfen- und Vogtland, und auch der Frans 
kenherzog Gebhard, der ſich ihnen entgegenitellte, 
ward erfchlagen. Hierauf brauste der Hunnen⸗ 
fhwarm nach Thüringen, da that Herzog Burfardt 
zu Thüringen und Heſſen Botfchaft um Hilfe und 
Beiftand zu den Herzogen zu Sachfen, Deftreich, 
Bayern, Echwaben und Franfen, die famen ihm 
mit aller ihrer noch übrigen Macht zu Huͤlfe. 
Und als die Ungarn in Heffen und Buchonien eins 
fallen wollten und gegen Fulda zogen, zog Her⸗ 
309 Burfardt mit den Thuͤringern und acht Pan⸗ 
nern ihnen entgegen und ftritt mit ihnen bei Eis 
fenah. Da wurden ihrer unmäßig viele erfchlas 
gen, aber auch viele Taufende der Chriften kamen 
um Und auch der Herzog, als er ritterlich für 
fein Vaterland ftritt, fiel im Kampf, viele Helden 
mit ihm, Dad vereinte Heer wurde nuseinanders 
getrieben, und die Hunnen hausten in Thüringen, 
Sachſen und auf dem Harz mit ſchrecklichem Wis 
then.. Da fiel Furcht und Schrecken auf die Voͤl⸗ 
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ker, und ſchon die Nennung dieſer furchtbaren Feinde 


machte die ſtaͤrkſten Herzen erzitten. An einem“ 


Widerftand war nicht mehr zu denken, nur in der 
Flucht lag noch eine Hoffnung auf Rettung. Frauen 


und Sungfrauen Imipften die Feinde mit ben Zoͤ⸗ 


pfen ameinander und trieben fie vor ſich her; die ' 


Männer und alles, was wehrhaft war, erfchlugen 
fie und tranfen ihr Blut, fchnitten ihnen die Her⸗ 
zen aus ben Leibern und fraßen fie roh an Tas 


feln, die fie and der Erfchlagenen Körpern gebil 
bet. Kinder erwuͤrgten fie. vorm Angeficht der 


eltern, zerhadten fie oder zerfchmetterten fie a - 


Mauern und Felfen. So überaus ummenfchlidy . 


gingen fie mit den Leuten um, baß jedermann ers 
ſchrack, wenn man nur der wilden Heunen ge 
dachte, und diejenigen vom Landvolk, die ihrer Feine 


Anfichtig wurden, meinten, jene Menfchenfrefier.. 


feien ungeheure Rieſen. Daher verzagte Alled und - 


die ſonſt fo tapfern und ftreitbaren Völker: Thuͤ⸗ 
ringer, Franken, Schwaben und Sachſen, bie fo 
oft gefiegt, waren durch Gottes Verhängniß 
zaghaft und Fleinmüthig vor ihnen. — Go 
fam es bahin, baß, bie Hunnen immer fiegreis 


her und dadurch übermüthiger wurden und daß. 


nad) mancher verlornen- Schlacht fich der deut⸗ 


ſche König zu ſchimpflichem Tribut. an fie vers 


ftehen mußte. Und dieß that ſowohl König Lud⸗ 
wig, ale auch fein Nachfolger König Conrad, um 
nur die bdeutfchen Lande nicht gänzlid) verheeren 


und verderben zu laſſen. Darnach, nach Eonrade 
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Tode, kuͤreten die beutfchen Fürften den Herzog 
Heinrich zu Sachſen und Thüringen, den man 
bernach den Finkler oder Bogeliteller nannte, weil 
die Gefandten, die ibm die Wahl verfünden folls 
ten, ihn auf dem Vogelheerd antrafen, zum deut⸗ 
ſchen Kaifer, Diefer fchloß zuerft nach einem 
neuen verheerenden Einfall dee Hunnen einen neun⸗ 
jährigen Frieden mit .ihmen, ftärkte fid) bann ims 
mer mehr, baute Burgen. und befeitigte bie Städte, 
führte gegen’ die Sorben und Wenden fiegreiche 
Kriege, harrte ded Tages, wo ber Vertrag mit 
den Hunnen enbete, und fagte ihnen, als dieſer 
heran nahte, den Tribut auf. Eines neuen Eine 
falle gewärtig, fehrieb er einen Reichsſtag aus 
und ermahnte Reich, Fürften und Volk zur Eine 
tracht und tapfern Gegenwehr, bie ihm auch zus 
gefagt wurde. Nicht Tange darauf Fam eine tros 
tige Gefandtfchaft der Ungarn an und heifchte 
nneuen Tribut und deſſen Fortfegung, außerdem fie 
den Krieg gleich anzufändigen beauftragt fei. Da 
ließ Kaifer Heinrich einem alten, ausgehungerten, 
ſchaͤbigen Hund Schwanz und Ohren abbauen und 
fandte ihn den Hunnifchen Legaten mit dem Bes 
ſcheid: Hier ift euer Tribut, wollt ihr andern, fo 
Sommt und bolt ihn. Darauf erhoben ſich die 
Hunnen mit der furchtbarften Macht und rücdten 
heran mit einem Heer von breimalhunderttaufend 
Mann zu Fuß und zu Roß, gebildet: aus Ungern, 
Seythen, Slaven, Finnen, Reußen und Preußen, 
Holm und Böhmen, wollten auch die Sorben und 


Menden wieder zu ihrem Beiftand zwingen; dieſe 
aber Fannten Heinrichs Macht, fürchteten feine 
Mache, wenn fie abfielen, und fandten troßig ei⸗ 
nen fetten Hund, mit dem Entbieten, die Hunnen 
möchten fi) an biefem Zins erholen, wenn ber 
magre bes Kaiſers ihnen zu gering gedeucht. Aufl 
Hoͤchſte erbittert, zogen nun die Hunnenfchaaren, in 
zwei große Heerhaufen getheilt, heran; einer durch 
Thüringen bis in die güldne Aue, welcher das 
Schloß Sechaburg umzingelte; der andre gen Mers 
feburg, das er einen ganzen Tag, doch fruchtlos, 
beftürmte. Da ftel. auf jenen der thäringifche 
Heerbann mit aller Macht und erfchlug ihrer ums 
maßen viel, und gegen ben andern Haufen zog 
Kaifer Heinrich heran, ordnete feine Heere, ritt 
durch ihre Reihen, ermahnte alles mit männlichen 
und frommen Worten; hoch ward das Hauptyanner 
mit dem Bilde St. Michaeld erhoben. Hui! Hui! 
fehrien die Hunnen und prallten an; Kyrie eleifon! 
fohrien Die Chriften und drangen in keilfoͤrmiger 
Schlachtordnung ein. Am Eichholz entbrannte bie 
Schlacht, und ed wurden in ihr vierzigtaufend 
Hunnen erfchlagen, die Uebrigen enteilten in wilber 
Flucht nad) Vernburg zu, wo noch unzählig vide 
erfehlagen und gefangen wurden; auch fiel das 
ganze feindliche Lager mit unermeßlicher Beute fm 
die Hände der Sieger, und viele Chriften, welche 
die Hunnen gefangen gehalten, fanden ihre Erids | 
fung. Die beiten Hauptleute der Feinde fanben 
ihren Tod, das Volk aber, was dem Tode in Der 
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t und der Gefangenfchaft entrann, Fam 
in Sümpfen um, theils ftarb ed Hungers 
bern und Wäldern, und ganz Deutfchland 
ockte Über ben Sieg, den Gott in Thuͤringen 
Bliehen hatte. Niemals famen die Hunnen wies 
Bei Merfeburg ward fpäter aus biefer Zeit 
heidniſch Grab mit mwunberlicher Zierrath und 
gögerätbfchaft gefunden, darin ein Hunnenans 
beftattet fein fol, und wird im Schloß, 
‚dort noc) heute gezeigt. 


Lee 


7. 
Die Wichtleinshöoͤhlen. 


⁊ 





Damals, als die Hunnen ſo ſchrecklich und land» 
ſchaͤdlich in Deutſchland hausten, und alles vor 
ihnen floh, haben ſich an vielen Orten die Leute 
in Bergeshoͤhlen und Waldſchluchten verkrochen und 
verſteckt, und ſich in die Erde und in Felſen ger 
maben, davon findet man noch heute häufig Die 
Spuren. In diefe Schlupflöcher bargen und ret- 
ten fich und ihre Habe die Landfaffen vor den 
gwaltigen Hunnen, gleichfam wie Zwerglein und 
Bichtlein flüchtend vor unmenfchlichen Heunen und 
Rieſenungethuͤmen. Solche Löcher unter den Na⸗ 
sen Zwerglöcher und Wichtleinsloͤcher find in Thuͤ⸗ 
fingen unter andern bei Buffart an der Ilm, bei 
IH. 4 


Saltzmuͤnde im Amte Friebberg, das Boͤhlersloqh 
im Jonasthal bei Arnftadt, die Felslscher bei Am 
gefroda, bei Meiningen am Dradbenberge, und 





| 


über der unten Kubtrifft, (welche ich als Knabe |: 


vft genag durchkrochen) am Dollmar, bei Diliftebt | 


und Wichtshauſen , welches Dorf ihnen wohl det 


Namen danten dirfte, wie Die Namen Hunech 
Hunnkuppe, Hünenköppe, Huͤneburg an die Ana 
ſenheit der Hunnen noch heute erinnern. Die gam 
in die Felfen gehanenen Burgen Negenftein unb 
Anhalt am Harz wurden auch in jener Zeit ale 
Schugwehren erbaut. Viele und mancherlei Sa 
gen aus frübfter Vorzeit mifchten ſich fpäter mit 
den Erinnerungen der Hunnifchen Drangfale. 


— — —— 


8. 
St. Georgs Pannier. 





Es war zur Zeit, als Ludwig V, Landgraf ve 
Thüringen, genannt der Milde, und Kaiſer Freies 
drich Barbarofkı mit vielen Fürften zum zweitens, 
male eme Fahrt über Meer zu thun gedachten, am 
aus ber Saracenen Hanb das Heilige Grab zu 
gewinnen, auf Daß fernerhin ungehindert und ums 
geſchaͤdigt durch die Heiden jeder fromme, chriſt⸗ 
Yiche Pilgrimm ſich den Stätten nahen möge, wo 
einft der Heiland ber Welt gelebt und gelitten, 
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Rothbartd Aufruf folgte auch Ludwig. ber 
ie, gleich vielen andern Fürften, und fchaarte um 
feine Lehenträger und Bafallen. Da gefchahe es, 
ein großes Wunder fi) .ereiguete, denn um 
dien Fürften Tugend und ‘guter Werfe Wil 
andte Gott vom Himmel herab das Panner 
heiligen Georg, der ben Drachen ertöbtet, 
ber Schußheilige der Kreuzritter, wie auch 
Stadt Eiſenach war; unter Diefem Panuer 
fte Ludwig der Milde gegen die Unglaͤubigen 
dem Kaifer vor, und ſiegte. Und als ber 
aroſſa aus dem Morgenlande nicht zuruͤckge⸗ 
‚ ud auch Ludwig auf Cypern verfchieden 
brachten heimfehrende Ritter das Panner 
88 zuruͤck, wo es auf Schloß Wartburg bes 
t wurde. Lange Zeit nachher aber wurde 
Dannier nad) Tharant, einem Schloß in Meißen, 
cht. Und als dieſes Haus in Flammen aufs 
faben viele Leute mitten durch die Flammen 
Pannier durch ein .Fenfter in die Luft aufs 
ı, und Niemand ſah es wieder und wußte, 
ı 6 gefonmen. 
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9, | 
Thäringer Heerfahrt nah Schlefie ä 


Als Ludwig der Heilige, ein Nachkomme kudr 
bes Milden, Landgraf in Thüringen war, ein 
ter der Armen und ein Schüger der Bedraͤngt 
trug ſichs zu, daß eme Anzahl thuͤringiſche Ke 
leute, welche durch Schlefien zogen, beraubt ı 
widerrechtlich hart gefangen gehalten wurden. DW 
von Fam zu Ludwig die Kunde, und er dacht 
Rache zu nehmen an dem Herzog von Polen, bei} 
damals Schlefien eigen war. Er entbot ein gru 
ßes Kriegsheer, das er in drei Haufen fiber 8 
Saale ziehen ließ. Niemand wußte, wohin N} 
gehen follte; bei einem Dorfe an ber Elbe fill 
Ben die Haufen zufammen und hatten ein große®'\ 
Lager. est erft fagte Ludwig feinen Freunde 
und Nittern, daß er in das Land bes Polenher⸗ 
3098 ziehen und das Schloß Luban erftärmen wol; | 
darüber ſich Alle verwunderten. Auch ein Heer ' 
von Meißnern ftieß zu den Thüringern und führte 
reichlichen Proviant herbei. Seht las Ludwig 

breitaufendundvierhundert Ritter und reißige Knechte 

ans, die er vorausfandte, und biefe berannten bad 

Schloß Luban und verbrannten die barunter lies 

gende Stadt, bis ber Landgraf mit dem hellen 

Haufen zu ihnen. ftieß. Alles Volk in jenem Lande 
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erſchrack, und auch der Polenherzog, der ſich gar 
ſehr verwunderte, daß ein thuͤringer Landgraf mit 
ſo großer Heeresmacht und aus ſo weiter Ferne 
her ihn uͤberzog. Auch ſandte er Friedensboten, 
die Erſatz des geraubten Gutes verſprachen. Der 
Landgraf aber kehrte ſich nicht daran, ſondern ließ 
erwidern, warum ber Herzog das nicht gleich ger 
than, da er frieblih darum angegangen worben ? 
Jetzt folle der Heeredzug nicht vergebens unters 
nommen fein; er werbe nicht von bannen ziehen, 
ebe er das Schloß gewonnen habe, oder mit Ges 
walt vertrieben werde. Darauf ließ der Herzog 
den Seinen auf dem Scloffe Muth einfprechen 
und dem Landgrafen fagen, er möge abziehen, 
oder am naͤchſten Montag werde ber Her 
309 ihn mit Macht aus feinem Lande treiben. 
Froͤhlich empfing der Landgraf diefe Botfchaft 
aus dem Munde eined Bifchofd und antwortete, 
er wolle noch acht Tage über jenen Montag 
barren. Und alsbald beftürmte er das Schloß 
mit allem Belagerungswerkzeug ohne LUnterlaß 
Stunde auf Stunde mit friſchen Mannen, bie er 
zum Thore fam, und bie Befagung ſah, daß fie fich nicht 
länger halten Eonnte, und die Hauptleute um Frieben 
zu unterhandeln- begannen, und fprachen, wenn der 
Polenherzog fie binnen acht Tagen nicht erlöfe, 
wollten fie ohne Schwertfchlag das feſte Schloß 
übergeben; das war ber Landgraf zufrieden, . be: 
hielt aber die fünf Hanptleute, die mit ihm fols 
ches getheidingt, wohlbewacht als Geißeln in feis 
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Ketzern überall nachſpuͤre und Ketzerei ausrente, 
wie ein giftiged Unfraut, der hielt ein firenges 
und. unmenfchliches Gericht über Alle, weldye ber 
Ketzerei heimlich angeflagt waren, fie mochten mın 


berfelben fchuldig fein oder nicht, und ließ verurtheilen 


und verbrennen ohne Gnade. So in Erfurt 4 Mens 
hen. Ihm folgten zwei Kloftergeiftliche von gleicher 
Simesart ald Gehülfen und Urtelövollftreder, Kot 
rad von Tore, und Hans, einarmig und einäugig. 
Der herrifche Pfaffe umftrictte ganz und gar die 
fromme Landgräfin Elifabeth, machte fie zum Werks 
zeug feines Willens, forgte, daß fie ihren Wohn⸗ 
fit in Marburg auffchlug, entfernte von ihr ihre 


treuen Dienerinen, die ihre Sugend gefehen und mit 


ihr aufgewachfen, drang ihr andre auf, bie ſich 


ihr zumider machten und alles, was fie that und . 


vornahm, Konrad hinterbrachten; ja der freche Pfaffe 
ging fo weit, das er Elifabeth8 junges Kind, das 
fie nach ihres Gemahld Tod geboren, von ihrem 
Herzen riß, Damit es ihr an den geiftlichen Uebuns 


gen nicht binderlich fei, und die Engelfeele der 


frommen Frau trug alles mit himmlifcher Geduld. 
Nicht fo aber ertrugen Andre des Keßerrichterg 
Anmaßung und Gewalthätigfeit, denn als er es 
Tecflic) gewagt, mehre hohe Örafen und Herren, darun⸗ 
ter einen Grafen von Henneberg, einen von Sayn, 
einen von Solm, eine Gräfin von Loos u. a., anzuflas 
gen, um auch fie gern brennen zu fehen, oder beträchts 
liche Ablöfungsfummen von dannen zu tragen, gewann 
es mit ihm ein trübfeliges, zugleich aber erfreuliches 
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Ende, denn er wurbe auf der Heimreife überfallen 
und erfchlagen, deßgleichen Konrad von Tore; und 
Hanns, der zwar entrann, fand außerhalb Thürins 
gend den Tod am Galgen. Fortan hatte es fuͤr 
lange in Thüringen und dem übrigen Deutfchland 
ein Ende mit dem Keßergericht und. der Inquiſi⸗ 
tion, wie groß Leid dieß auch den Päpften mag 
gewefen fein. 





12. 
Große Theurung. 





Im Jahr 1271 begann in ganz Thuͤringen eine 
furchtbare Theurung, welche drei Jahre waͤhrte; 
ſie entſtand durch zu viele naſſe Witterung. Da⸗ 
mals koſtete ein erfurtiſches Malter Korn vier 
Mark Silbers; für einen Schilling Brotes reichte 
nicht hin, ein einzigesmal den Hunger zu ftillen; 

man bu Brot aus Hafelzäpflein, und die armen 
Leute lagen in den Mühlen, und leckten das Mehl 
von der Erde auf. Dazu kam ein großes Vieh⸗ 
fterben, und weil bie Menfchen von dem gefalle- 
nem Vieh aßen, roh und wie es fam, und ohne 
Brot, ftarben ihrer viele Taufende hin, andre ver- 
ſchmachteten. Nur in Erfurt ftarben 2110 Menfchen. 


13. 
Rudolph von Habsburg in Thüringen 





Das Thüringer Land war hart geplagt und ger 
drüct dur die Kriege des Landgrafen Albrecht 
und ſeiner Söhne, Friedrichs des Gebiffenen, 
Diezmanns und Apitz, in die’ fih viele geiftliche 
und weltliche Herren mifchten, das währte Jahre 
lang, während Näuberei und Landplacerei an der 
Tagesordnung war, Sin der Zeit wurde Rudolph 
von Habsburg zum deutfchen König erwählt, ein 
tapferer und gerechter Schirmvogt des Neicheg, 
der die Raubburgen am Rhein brach, und im Jahr 
1289 nad Thüringen kam, wo er falt ein gan⸗ 
zes Sahr verweilte. Da kamen unzählige Klagen 
vor ihm über die Bedruͤckung des Volks durch Die 
Ritter, die auf ihren Burgen faßen, den Bürger 
und Sandmann beranbten, pfändeten, brandfchaßten 
und plagten. Als Rudolph das veruahm, ſam⸗ 
melte er in Erfurt den Heerbann der Thuͤringi⸗ 
ſchen Städte, zog gegen die Nanbritter aus, zer⸗ 
ftörte ihre Burgen, und ließ die Junker, foviel 
er deren fing, henfen, koͤpfen oder rädern, jenachs 
dem fie gefrevelt, und auf Die Stätten ber zer 
ftörten Burgen fäeten die Erfurter, die am meis 
ften halfen, Waid, womit fie großen Handel trie- 
ben, zum Gedächtniß dieſer Thaten; daher findet 







, denn er wurde auf der Heimreife überfallen 
erfchlagen, deßgleihen Konrad von Tore; und 
anns, ber zwar entrann, fand außerhalb Thürins 

8 den Tod am Galgen. Fortan hatte es 'für 
/ in Thüringen und dem übrigen Deutfchland 
an Ende mit dem Keßergericht und. der Inquiſi⸗ 
tion, wie groß Leid bieß auch den Päpften mag 
geweſen fein. 


12. | 
Große Theurung. 





Im Jahr 1271 begann in ganz Thuͤringen eine 
furchtbare Theurung, welche drei Jahre waͤhrte; 
ſie entſtand durch zu viele naſſe Witterung. Da⸗ 
mals koſtete ein erfurtiſches Malter Korn vier 
Mark Silbers; fuͤr einen Schilling Brotes reichte 
nicht hin, ein einzigesmal den Hunger zu ſtillen; 
man buck Brot aus Haſelzaͤpflein, und die armen 
Leute lagen in den Muͤhlen, und leckten das Mehl 
von der Erde auf. Dazu kam ein großes Vieh⸗ 
fierben, und weil Die Menfchen von dem gefalle- 
nem Vieh aßen, roh und wie es Fam, und ohne 
Brot, ftarben ihrer viele Laufende hin, andre ver: 
ſchmachteten. Nur in Erfurt ftarben 2110 Menfchen. 
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verkuͤndigend. Im folgenden Jahr breite fuͤnfzehr 
Tage lang im Zeichen des Scorpions ein ſchreck⸗ 
licher Komet, und Waſſerfluthen, gluͤhender Stein⸗ 
regen, Sterben und Ungewitter fuhren in den fol⸗ 
genden Jahren raſch aufeinander fort, das Laub 
zu verbeeren. In Böhmen ward König Wenzel 
ermordet, dem freudigen Friedrich drohte in Altens 
burg Meuchelmord, fein Bruder Dietrich) wurde 
in Leipzig meuchlings erſtochen; wie die Nede ging, 
auf Kaifer Albrechts von Habsburg Anftiften, ber 
nur ſechs Monate fpäter durch die Hand feines 
Neffen Johannes von Schwaben und beffen Ges 
noffen fiel. So folgten unerhörte Ereigniſſe raſch 
auf einander bis zum Jahr 1312, wo wieder ein 
Komet 14 Tage lang am Himmel ftand, und ein 
furchtbares Sterben begann; das Sterben beglei⸗ 
tete Theurung und Hungersnoth, Die mit wachs 
fendem Graus bis zum Jahr 1313 anhielt. 





15. 
CVCVLLVM. 


— — — 


Neues unſagliches Wehe folgte zwei Jahre ſpaͤter. 
Zwei Kometen am Himmel, Regen und Sturm⸗ 
fluthen den ganzen Sommer 1315 hindurch; zur 
ohnedieß theuern Zeit neue entſetzliche Hungers— 
noth, ſo daß die Menſchen das Aas gefallener 
Hunde und Pferde aßen, ja, daß Mordthaten ver⸗ 
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noch diefe Pflanze anf den Ruinen. Kaifer 
dolph fprach überall das befte Recht, verglich 
auch den Streit zwiſchen dem Landgrafen und ſei⸗ 
wen Söhnen, und es ging nach feinem Tode Lange 
von ihm das Spruͤchwort: 
Rudolph war der türeft Mann 
Der Richtersamt je gewann. 
-- Damald wurden nicht weniger ale ſechsund⸗ 
ſechzig Burgen und ummauerte Höfe und Kemmas 
ten in Dörfern und auf Bergen oder freiem Felde 
gebrochen und zeritört, namentlid das Haus Il⸗ 
wenan, Mündenberg, Gleißburg, Lichtenberg, Dorn 
buarg, Samburg, Löwenftein, Rabſchal, Dienftberg*), 
Tretenburg, Grober, Spatenberg, zwei Burgen bei 
Tenſtedt, Kyffhauſen, Rotenburg u. a. m, 
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14. 
Schwere Zeit 





Thuͤringen litt ſchwer unter den Kriegsdrangſalen, 
die es durch die Fehden Albrechts und ſeiner Soͤhne 
druͤckten, noch mehr unter der Geiſel der Voͤlker, 
Die Kaiſer Adolph in das Land brachte,˖ und Die 
alle nur erdenkliche Greuel verübten. Unter furcht- 
barem Ungewitter und mit Donnern und Wetter: 
ſchlaͤgen ſchied das dreizehnte Sahrhundert, trat 
das vierzehnte ein, vorahnend eine ſchwere Zeit 


*) Davon im Sagenfreis von Erfurt eine örtlihe Sage, 
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am Himmel. Im Jahr 1337 ſtand vier Monate 
lang ein Komet, zu dem ſich im zweiten Mount 
ein zweiter gefellte, der ein Bierteljahr lang gejes 
ben wurde. In Erfurt vegnete es Blut, im fols 
genden Sahre famen Heufchredfenzüge, Die im Flug 
die Sonne verdunfelten, man mußte Die Bruunen 
zudecken, damit fte nicht hinein fielen. Einem graue 
ſam falten Winter 4341 folgte 1342 eine fat alle 
gemeine Waſſersuoth. Die Sanle ergoß ih mit 
Ungeſtuͤm, und riß Häufer, Ställe, Scheunen, 
Bruͤcken, Stege, Baͤume und alled mit fich fort, 
unendlichen Schaden vernrfachend., Die Werra 
ftrömte im fchnellen Erguß am 21. Jnli durch 
bie ganze Stadt Meiningen, baß viele alte Leute 
und Kinder ertranfen, zerfiörte Wege und Bris« 
den zu Bad, und ging zu Kreuzbutg Aber die 
Stadtmaner; die Unftrut, überflathete. das ganze 
Nied, und erfäufte die Weder; die Helme des⸗ 
gleichen; die Neffe und Hörfel uͤberſchwemmten 
Eifenach, und machten alles unwegfam. Auch alle 
großen Ströme Deutſchlands ergoffen fich furcht⸗ 
bar und zerftörten die flattlichften Brüden. Wie 
fi) die Wefer ergoß, ift unbefchreiblich, zu Mins 
ben flieg fie den Markt hinauf und lief in den 
Dom. Hausrath, Häufertrümer, Vieh aller Art, 
felbft menſchliche Leichname trieb das Waffer au 
vielen Orten vorbei, daß es ein Anblick zum Er⸗ 
barmen war, body follte noch größeres Wehe nachs 
felgen. - | 


— 


17. 
Erdbeben. 





Am 25. Jannar 1348, am Tage Panli Bekehrung, 
zitterte und bebte die Erde durd ganz Europa, 
und die Menfchheit zagte im bangen Schred. Ganze 
Städte und Dörfer verſanken, ober fielen in Trüms ' 
mer, in andern ſtuͤrzten Therme und Kirchen ein, 
oder fenften ſich ſchraͤg; Die Soden fingen von 
ſelbſt an zu laͤnten, Mauern brachen, Berge ſpal⸗ 
teten ſich. Unglaublich waren die Verheerungen, 
die dadurch angerichtet wurden; bie Menſchen 
mußten Ihre Wohnſtaͤtten verlaffen, und auf freiem 


Felde bleiben, Auch ganz Thuͤringen ward erfchäts 


tert; giftiger Brodem entqualmte den Riffen ımb 
Spalten ded Erdreichs, mb rief eine ber vers 
derblichſten Seuchen hervor, bie je die Welt heim⸗ 
fuchten. Die Hainlatte, ein Berg- Wald bei Son 
dershauſen, wurde fo heftig erſchuͤttert, daB fie 
von einander zu reißen drohte; noch ift ein maͤch⸗ 
tiger Sprung und Riß auf ihr zu erfehen, ber 
vom fogenannten Goͤllner bie an bas Medenloch 
Aber Bebra geht. 


18. 
Der ſchwarze Tod. 


Sei e8 in Folge des Erdbebens, wie Manche mei⸗ 
nen, oder in Folge der verweſten Heuſchrecken, oder 


ſei es, daß aus dem Orient, dem Herd voͤlkerver⸗ 


derblicher Seuchen, die furchtbare Peſt kam, die 
man mit dem Namen des großen oder. des 
ſchwarzen Todes bezeichnete, genug, fie brach, 
im Sahr 1483 in ganz Europa aus, durd Schiffe, 
wie ed verlautete, zuerft aus dem Morgenland ges 
bracht und verbreitet. Ueber zwanzig Millionen 


Dpfer follen ihr in Aften gefallen fein. Vom ſuͤd⸗ 


fichften Ende Europas, von dem heitern Sicilien 
bis zum eiöftarrenden Island wälzte diefe Peft ih⸗ 
ren: verheerenden Gang und hielt drei big vier 


ſchreckliche Jahre lang an. Es flarben an mans ° 


chen Orten fieben Zehntel, an andern zwei Drittel 
der Bewohner, mehr Sunge ald Alte, mehr Weis 
ber und Mädchen, als. Männer und Sünglinge. 
Der ſchwarze Tod gab fi) durch Drüfenanfchwels 
lungen in Eigröße fund, darauf folgten gelbe und 
ſchwarze Flecken an verfchiedenen Körpertheilen; 
und am dritten Tage hatten die Befallenen auss 
gelitten. Kein Mittel half, jede Kunft der Aerzte 
ſcheiterte.  Dreifchneidig war des Todesengels 
Schwert, rothe Ruhr, Peſt und wuͤthendes 
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Feuer; jedes gleich anſteckend, ſo daß ſelbſt Thiere 
todt hinſanken, die nur die Kleider eines Verſtor⸗ 
benen beruͤhrt. In Erfurt ſtarben 12,000 Men⸗ 
ſchen, alle Kirchhoͤfe waren voll, man mußte noch 
außer der Stadt große Gruben machen, die Tod⸗ 
ten hineinzuwerfen. Da mußte ſich Jedermann zum 
Sterben anſchicken, denn auf Erden war ihm nichts 
ſo gewiß, als der Tod, und es meinten wohl 
Viele, der juͤngſte Tag ſei nah, und der Welt 
Ende vor der- Thuͤre. Viele ſahe man mit Freu⸗ 
bigfeit Abfchied vom Leben nehmen, felbft junge 
Kinder ftarben unter Lachen und Händellatfchen. 
So fah ein zartes zwilfiähriges Mädchen, ſchon 
mit dem Tode ringend, mit lachenden Augen gen 
Himmel und frohlodte. Als nun die Eltern es 
befragten, worüber es ſich alfo freudig bezeuge? 
fo antwortete das Kind: Ei, fehet ihr nicht den 
Himmel offen ftehen, und fo viele unzählbare Lich⸗ 
. ter binauffahren? Und da man weiter fragte: 
Was das für Lichter wären? fagte ed: Das find 
die Seelen ber felig Sterbenden, und damit ihr 
feht, daß ich. wahr rede, fo fage ich euch, daß ich 
diefe Nacht fterben werde, und meine liebe Mutter 
wird mir in brei Tagen folgen. So fagte das 
Kind auch noch andern Perfonen ihre Sterbezeit 
richtig vorher und fuhr in Frieden und fröhlich Hin. 
Seit den Tagen der Sündfluth mochte der Tod 
nicht fo unzählige Opfer zu gleicher Zeit hinweg⸗ 
gerafft haben. In drei Jahren farben allein aus 
bem:barfüßer Orben 124,443 Brüder, Viele Men⸗ 
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ſchen ſtarben in Suͤnden hin, andre thaten Buße, 
große Wallfahrten, kreuzigten ihr Fleiſch und gei⸗ 
ßelten ſich blutig. Viele wallten nach Rom zum 
großen Jubeljahr, Wenige kehrten zuruͤck, Viele 
ſchloſſen ſich den Geißelfahrern an. In dieſer Zeit 


. malte man auf Kirchhof⸗ und Bruͤckenmauern Tod⸗ 
tentänze, weil alle ohne Unterfchied Alters unb 


Geſchlechts, Ranges und Standes an den letzten 


Kehraus mußte; damals ift auch Eulenfpiegel zw 


Moͤllen geftorben. 





19. 


Die Gudenverfolgung. 


Als der fchwarze Tod die Welt durchwäthete und 
verhältnißmäßig weniger Juden als Chriften flars 
ben, fiel ein entfeßlicher Verdacht auf die erftern 
und brachte ihnen Weh und Noth, Bereit waren 
Qudenverfolgungen nichts Neues. mich, Graf 
von Leiningen, hatte zu Peter von Amiens Zeiten 
fhon einen Kreuzzug gegen dieſes Volk geprebigt 
und mit feiner Raubfchaar gegen 900 derfelben er⸗ 
fhlagen und zu einer allgemeinen Wuth gegen bie 
Juden das Zeichen gegeben. Aus dem Morgen 
land trugen heimkehrende Keuzfahrer die Sage nad) 
Deutſchland, daß die Juden an jedem Eharfreitage 
zum Gedaͤchtniß der ihren Vorfahren gelungenen 
Ermordung Chriſti heimlich ein Ehriſtenkind unter 
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allen Martern der Kremzigung fhlachteten. Diefe 
tm Orient verbreitete Sage fand im Dceident 
eben fo willigen Glauben, al& Bereitwilligfeit zu 
Haß und Nahe. Im Sabre 1147 wurde ein fas 
natiiher Mönch, Rudolph, In den Rhein⸗ und, 
Mainftädten zum Organ einer Sudenverfolgung, 
die Taufenden derfelben das Leben Foftete. 1237 
mußten die Suden mehr als ein vermißtes Kind 
mit Blut und Leben bezahlen, und 1298 fam ein 
Prophet, Namens Nindfleifch, der halb Deutſch⸗ 
land in Harniſch gegen bie Juden brachte, fo daß 
ihrer wieder in die Tunfende verbrannt wurden, 
oder fich felbft verbrannten. Im Jahr 1338 er⸗ 
regte einer, Namens Armleder, neuen verderbkichen 
Fudentumult in Franken. Kaifer Heinrich VII. 
hatte 1309 die Suden durch ein Edift nur auf ger 
wiſſe Freiftädte befchränft, daher auch die beften 
thäringifchen Städte von ihnen wimmelten. Abel 
und Stabträthe ſchuldeten ihnen, fie riffen allen 
Handel an fi und trieben: unerhoͤrten Wucher. 
Da entftand auf einmal: das Sefchrei, die Juden 
hätten -die Brunnen vergiftet, Daher komme die 
furchtbare Seuche, und: wäljte ſich lavinengleich vor 
Stadt zu Stadt. Run wurde den Inden durch Folters 
"mal Bas Geſtaͤndniß diefer ſchwarzen That erpreßt, 
worauf auch in ganz Thliringen ein Blutbad ums 
ter: ihnen angerichtet murde. In Erfurt, Gotha, 
Eiſenach, Grenzburg, Aruſtadt, Stadtilm, Nebra, 
Wiehe, Tennftädt, Herbslchen, Thomasbrüd, Franz 
kenhauſen, Sonbershaufen;, Weiſſenſee u. a. O. 
—5 
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fiel man über fie her, verbrannte und erſchlutg 


Tauſende. In den Brunnen fand man auch Wahrs 
zeichen und Sädlein mit Gift; wer dieſe hinein⸗ 
geworfen, wird Gott gefehen haben. In Erfurt 


allein famen 9000 Ssuden um das Leben.) Des 


ferbft und in andern Städten gefchah es, daß’ die 
Suden, um dem Tod von Chriftenhänden zu ent 
gehen, ſich mit ihren Angehörigen in’ ihren Haͤuſern 


—— 


verrammelten, dieſe felbft anziindeten und ſich mit 


ihren Schäßen und den Ihrigen felbft verbrannten; 
wodurch manchen Städten großer Brandfchaden 


geſchah und andre fi) Harte Beſtrafung von ihren 


Oherherren zuzogen, fo in Erfurt, Frankfurt, 
Nuͤrnberg, Speier, Straßburg. 
— — 
20. 
Die Geißelfahrer. 





Als der ſchwarze Tod durch alle Lande wuͤthete, 


‚und die Juden verbrannt und erſchlagen wurden, 
da kam viele Leute eine Neue an, und wollten 
Buße thun für ihre Sünden, die thaten fich zus 
fammen zu . großen Genofjenfhhaften und trugen 


Geißeln, mit denen fie fich ſchlugen; deßhalb wur⸗ 


ben fte Geißler, Flagellanten genannt, und weil 
fie auf ihrem Haupt Hüte mit rothen Kreuzen 


5 Vergleihe die örtlichen Sagen im Sagenkreis -von 


Erfurt und vom Thüringifhen Henneberg. .; 


/ 
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Martern ber Krenzigung ſchlachteten. Diefe 
Drient verbreitete Sage fand im Occident 
fo willigen Glauben, als Bereitwilligfeit zu 
und Rache. Sm Sabre 1147 wurde ein fas 
Minh, Rudolph, in den Rhein⸗ und 
ainſtaͤdten zum Organ einer Sudenverfolgung, 
Zanfenden berfelben das Leben Foftete. 1237 
die Suden mehr ald ein vermißtes Kind 
it Blut und Leben bezahlen, und 1298 fam ein 
Prophet, Namens Rindfleifch, der halb Deutſch⸗ 
Ind in Harnifcy gegen die Juden brachte, fo baß 
ihrer wieder in bie Tanfende verbrannt wurben, 
ser fich felbft verbrannten. Im Jahr 1338 ers 
regte einer, Namens Armleder, neuen verderbkichen 
Gudentumult in Franken. Kaifer Heinrich VIL 
hatte 1309 die Suden durch ein Edift nur auf ges 
wiſſe Freiftädte befchränft, daher auch die beiten 
tbäringifchen Städte von ihnen wimmelten. Adel 
and Stabträthe fehuldeten ihnen, fie riffen allen 
Handel an fi) und trieben. unerhörten. Wucher. 
Da entftand auf einmal das Sefchrei, die Juden 
hätten -die Brunnen vergiftet, daher komme die 
furchtbare Seuche, und wälste ſich Iavinengleich von 
Gtadt zu Stadt. Run wurde den Suden durch Folters 
nal: das Geſtaͤndniß diefer ſchwarzen That erpreßt, 
worauf auch in ganz Thüringen ein Blutbad un. 
ter. ihnen angerichtet wurde. In Erfurt, Gotha, 
Eifenady, Erenzburg, Arnſtadt, Stadtilm, Nebra, 
Viehe, Tennftädt, Herbsleben, Thomasbrüd, Fran⸗ 
kenhanſen, Sondershauſen, Weiſſenſee u. a. O. 
| 5 
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Iſt dieſe Betfahrt ſo here 

Durch des milden Chriſtus Ehre, 
Er fuͤhrte zu Jeruſalem 

Ein Kreuz in feiner Sand 
Yun helfe uns der Heiland ! 


Nun iſt Die Straße alfo breit, 
Die uns zu unfer lieben Srauen treit (trägt) 
I unfrer lieben Frauen Land, 

un belfe uns Der Seiland! 


Nun iſt die Berfahre alfo gut, nd 
Hilf ung Durch) Dein heiliges Blut, Ä 
Daß Du am Kreuze vergoffen haft, | 
Und uns in dem Elend gelaſſen haft, 


Wir follen die Buße an uns nehmen, 
Daß wir Gott und Chriftus baß getzemen, 

(jiemen) 
"Das bitten wir funder (beſonders) alle gleich. 
So bitten wir den heiligen Chrift ' 
Der aller Welt gnaͤdig ift. 


Sn den Kirchen ſchwenkten fie ihre ſchoͤnen 
gefticten Fahnen von Goldjtoff und Purpurfeibe, 
und zeigten und lafen einen Brief vor, den ein 
Engel vom Himmel herabgebracht haben ſollte; 
darinne ftand, daß Gott erzuͤrnt fei über die Welt, 
und wollte fie untergehen laffen; aber feine Muts 
ter Maria und die Engel haben ihn um Barm⸗ 
berzigfeit gebeten; und noch viele andere Dinge. 
Wenn nun die Pfaffen fragten: Wer bat euch 
ben Brief befiegelt, fo fragten die Geißler zuruͤck: 
Wer hat euch die Evangelia befiegelt? denn fie 
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und ihre Mäntel mit Kreuzen bezeichneten, 
e man fie auch Kreuzbruͤder. Sie hielten ſich 
Haufen von zweis, auch dreihundert Männern 
noch mehr zufammen, und hatten diefe Regel: 
in ihre Brüderfchaft treten wollte, der mußte 
dreißig, andre fchreiben, vierundvierzig 
Bee darin: zu bleiben, und mußte fo viel Geld 
Zehrung haben, als .er in diefer Zeit zur Noth- 
brauchte, ben Feiner durfte um Almofen bits 
Sp zogen fie von einer Stadt. zur andern, 
Bahnen, Kreuze‘ und Kerzen in ben Häns 
und wenn fie an eine Stadt famen, ba wurde 
mit allen Gloden entgegen und willfommen 
gliutet. Nun zogen fie hinein, paarweife bis an 
De Kirche, jeder trug feine Geißel vol Knoten 
wit eingeflochtenen Drathfpigen und Nägeln. Jetzt 
hngen fie allzumal und überlaut ihre Lieber, wel: 
be die Vorfanger, deren jeder Haufe zwei oder 
rei hatte, anftimmten. Sie fangen diefe Lieder 
der Laifen in einzelnen Gefeßen und Strophen. 
In den Kirchen thaten fie ihre Mäntel ab, zogen 
ke Schuhe aus und zeigten ſich nadt bis zum 
Bürtel, von dem ein leinen Tuch bie jüber die 
Schenkel hing, und begannen ſich mit ihren dreis 
hiemigen Geißeln blutig zu ſchlagen. Es lautete 
ber das Lied, welches fie auf der Vetfahrt ſan⸗ 
m, da fie wanderten, alfo:*) 
*) Ich theile hier mit Abficht das überall nur fragmen- 


tarifch begegnende Geißlerlied fo volftändig mit, als es 
. mie möglich iſt. B. 


—8 


— 72 — 


Fuͤr Bott vergießen wir unſer Blur, 
Das iſt uns zu den Sünden gut. 


Marie, Mutter, Koͤniginne, 

Um Deines lieben Kindes Minne, 
All unſre Noth ſei Dir geklagt! 
Deß hilf uns Mutter, reine Magd. 


Die Erde bebet, auch klaffen die Steine, 
Liebes Serze, du ſollt weinen. 

ir weinen Thränen. mic den Augen, 

Und haben deß fo auten Glauben, 

Mic unfern Sinnen und mir Serzen, 

Um uns litt Chriſt viel manche Schmerzen. 


Maris fland in großen Noͤthen, 

Da fie ihr liebes Rind ſah toͤdten, 

Kin Schwerde durch ihre Seele ſchneid't; 
Sünder, das laß Dir fein Zeid! 


Wenn fie nun am Schluß der Procefion an 
die Stelle famen, wo dag Lied lautete; 
In Turzer Friſt 
ott zornig iſt: 
Jeſus ward gelabt mit Gallen, 
Deß ſollen wir an ein Kreuze fallen! 


ſo knieten ſie alle nieder, und ſchlugen kreuzweis 
mit ausgebreiteten Armen und Haͤnden auf die 
Erde, und hatten ſich beſondere Zeichen ausge⸗ 
dacht, daß, welcher ein Ehebrecher war, der legte 
ſich auf die Seite, und wer einen Mord begangen, 
legte ſich auf den Ruͤcken, und wer meineidig war, 
der ſtreckte zwei Finger neben dem Daumen in 
die Hoͤhe, wie ein Schwoͤrender; ſo hatten ſie der 
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en ſich nichts an die Kleriſei, und thaten ihre 
ohne Rath und Zuthun der Geiſtlichkeit und 
e. Wenn ſie ſich ſo geißelten vor allem Volk, 
großer Zulauf, es zu ſehen, und das Volk 
uchzte und weinte vor Andacht und Ruͤhrung. 

wenn das Blut in Stroͤmen auf ihre Lenden 
, fo fangen fie während ber Proceſſion: 


Wer feine Seele will beratben, 

Der fol entgelten, und wiedergeben, 
So wird feiner Seele Rath, 

Dazu hilf ung lieber Gerre Gott! 


Yun eretet ber, wer buͤßen welle! (will) 
—— wir die heiße “Kölle; 
| er iſt ein bößer (Befelle! 
ee bat, mit Pech er ihn labt. 
Das fliehen wir, ob (wenn) wir haben Sim! 
Dazu hilf uns, Maria Königin. 
Das wir Deines Kindes Zuld gewinnen, 







Jeſus Chriftus ward gefangen, 

An ein Kreuz ward er gebangen; 
Das Kreuz ward vom Blute vorh, 
Wir klagen feine Marter und Tod. 


Sünder womit will Du mir lohnen 

Drei Naͤgel und eine dornige Krone? 
Das heilige Rreus, ein Speet, ein Stich? 
Simder, das litt ich um Did, 

Was will Du nun leiden um mid)? 


Yun rufen wir mit lautem Tone: 
Unſern Dienft, den nimm zum Lohne! 
Behuͤt uns vor der Hölle Noth. 

Deß bitten wir Dich Dusch Deinen Tod! 
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- Sie Bote vergießen wir unfer Blur, 
Das ift ung zu den Sünden gut. 


Maria, Mutter, Königinme, 

Um Deines lieben Rindes Minne, 
All unfre Noth fei Dir geklagt! 
Deß hilf uns Mutter, reine Magd. 


Die Erde bebet, auch Elaffen Die Steine, 
Liebes Serze, du folle weinen. 

Wir weinen Thraͤnen mit den Augen, 

Und haben deß fo guten Glauben, 

Mic unfern Sinnen und mie Serzen, 

Um uns liee Chrift viel manche Schmerzen. 


Maria fland in großen Voͤthen, 

Da fie ihr liebes Rind ſah toͤdten, 

Fin Schwerde durch ihre Seele ſchneid't; 
Sünder, das laß Dir fein Leid! | 


Wenn fie nun am Schluß der Proceffion an 
die Stelle famen, wo bag Lied lautete: 
n Furzer Srift 
ott zornig iſt: 
Jeſus ward gelabt mit Gallen, 
Deß ſollen wir an ein Kreuze fallen! 
fo knieten fie alle nieder, und ſchlugen kreuzweis 
mit ausgebreiteten Armen und Händen auf die 
Erde, und hatten ſich befondere Zeichen ausge- 
dacht, daß, welcher ein Ehebrecher war, der legte 
fi) auf die Seite, und wer einen Mord begangen, 
legte ſich auf den Rüden, und wer meineidig war, 
ber firecfte zwei Finger neben dem Daumen in 
bie Höhe, wie ein Schwoͤrender; fo hatten fie der 


N 
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viele für die Hauptlafter und Suͤnden. 
fie nun lagen, blieben fie fo lange. liegen, 
man fünf Baterunfer fpricht, dann famen bie 
i Meifter, und gaben jedem einen Streich mit 
großen Beißel, fprechend:. Steh auf, daß Dir 
ott alle Deine Sünden ivergebe! dann erhoben 
ſich zu knien, und ber Vorfänger begann den 
ang: 
Nun recket auf eure Sande, 
Daß fid) foldy Sterben wende! 
Tun recker auf eure Arme, 
Daß Gott ſich ber uns erbarme! 


So redten fie Alle ihre Arme kreuzweis em⸗ 
sor, und fchlugen drei oder viermal die. Bruft, 
ſingend: 

Nun ſchlaget euch ſehre, 

Durch Chriſtus Ehre! 

Um Gott ſo laßt die Suͤnde nunmehre! 
Durch Gott ſo laß die Hoffarth faren, 
So will ſich Gott uͤber uns erbarmen! 

Mittlerweile erhoben ſie ſich, und hielten fer⸗ 
ner den dreimaligen Umgang und fangen, ſich blu⸗ 
tig geißelnd ; | 


Jeſus, durch Deine Namen Drei 

Nun mach' uns bier von Sünden frei, 
Jeſus, durch Deine Wunden rorl), 
Behuͤt uns vor dem jaͤhen Tod! 
Damit er fende feinen Geift, 

Und uns das Färglidy leift'! 


Srau und Mann ibe Eh zerbrechen 
Das will Bott felber an ihnen rächen, 
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Schwefel, Pech und auch die Galle, A 
Des gießer der Teufel in fie alle: 3 
Sürwahr, fie find des Teufels Spott, 
Dafür behuͤt ung, lieber Serre Bote! 

Die Eh, die iſt ein reines Leben, 

Die bat uns Gott felber gegeben, 


A rath euch Srauen und Mannen, | 
Im Gottes Willen, ihr folle Soffarch bammen: 
Darum bittet euch Die arme Seele, 

Um Gott, kaffee Soffarch nunmehre. 


Chriftus rief im Simmelreich 

Seinen Engeln allzugleiy: 

Die Chriftenheit will mir entweichen, 

, Darum will ich fie auch laffen vergehn; 


Maria bat ihr Rind fo fehr: 

Biebes Rind laß fie dir büßen, - 
Das will idy ſchaffen, Daß fie muͤſſen 
Bekehren ſich, das bitt ich Did)! 


Ihr Luͤgner ihr Meineidſchwoͤrer, 

Beichtet rein und laſſet die Suͤnde euch reuen, 
So will ſich Gott in euch verneuen! 

O weh du armer Wucherer, 

Du bringft ein Zoch auf ein Pfund, 

Das ſenkt dich in der Hölle Grund! 


be Morder und ihr Straßenräuber, 
Ihr feid dem lieben Gott zuwider, 

Ihr wolle eudy über YIiemand erbarınen, 
Darum fed ihr ewiglich verloren, 


Yosr’ diefe Buße nicht geworden, _ 
Die LIhriftenheit wäre gar verſchwunden, 
Der leidige Teufel har fie gebunden, 
Maria hat gelöft unfee Bande. | 
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Suͤnder ich ſage Dir liebe Maͤhr, 
Sankt Peter iſt Pfoͤrtner, 

Wende Dich an ihn, er laͤßt Dich ein, 
Er bringt Dich vor die Roͤnigin. 
Lieber szert Sankt Michael, 

Du biſt ein Pfleger aller Seel, 

Behuͤt uns vor der Söllen, — 
Das thu durch deines Schoͤpfers C 


Wenn nun der Umgang gehalten war, ſo 
draͤngten die Reichen und die ehrbaren Buͤrger 
hinzu und luden die Geißler zu ſich, und nahm 
jeder auf, fo viel er herbergen konnte, denn feiner 
von der Brüberfchaft durfte Herberge bitten, noch 
ungeladen ein Haus betreten; Feiner durfte auch 
mit einer Frau reden, wer bas brach, der kniete 
vor dem Meifter und beichtete ihm, und diefer hieb 
ihn. mit der Geißel und ſprach: 


Steh auf Durdy der reinen Marter Ehre, 
Und bie dich vor der Suͤnden mehre. 


“ Unter den Geißlern waren Ritter, Bürger und 
Priefter, aber Fein Priefter durfte ihr Meifter fein. 
Zweimal des Tages nahmen fie die oͤffentliche 
Geißelung vor. Wenn fie einen Ort verließen, 
jo zogen fie in Proceffion aus, wie fie gelommen 
waren, mit Kreuzen, Fahnen und Kerzen, und 
geißelten fih. Wieder wurde mit allen Glocken 
gelaͤutet und die Geißler DR _ 

O Serre Dater, Jeſu Chrift 


Wennt (w elcher) Du allein ein Serre bift! 
Der ums die Sünde mag vergeben, 
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Yun frifte uns SGerre auf. beffer Leben, 
Daß wir beweinen Deinen Tod, 
Wir. klagen Dir, Zerr, all unfre Noth. 
Auch fangen fie unter vielen andern Liedern, 
die in der Geißelfahrt gedichtet wurden, und wies 
- ber verloren gegangen find, eind, welches begann: 


Es ging (erging) fidy unſre Sraue, 


Ryrieleis, 

Des Morgens in dem Thaue, 
Alleluja! 

Gelobt ſei Maria! 

Da begegnete ihr ein Junge, 
Ryrieleis! | 

Sein Bart war ihm entfprungen, 
Alleluja! - 

Gelobt fei Maria! ꝛc. 


Die Sektenſchaaren der Geißelfahrer mehrten 
ſich ſo, daß faſt jede Woche ein oder zwei gezogen 
kamen; ſie ſprachen, die Geißelfahrt ſolle zweiund⸗ 
dreißig Jahre waͤhren, nach dem Alter des Hei⸗ 
lands, aber ſie waͤhrte nur ein halbes Jahr. Auch 
in Thuͤringen fanden ſie großen Anhang, doch in 
Erfurt wurden fie nicht eingelaſſen, da fie ange⸗ 
zogen famen, dreitaufend Köpfe ftarf, und wand⸗ 
ten fich, nach Ilversgehofen. Bald kamen fie in 
übeln Ruf, wurden der Unzucht und anderer Las 
fier, die im Gefolge des Wallfahrerlebeng noch 
immer find, befchuldigt, zumal zulegt auch Weiber 
und Kinder mitliefen, die aber auch für. ſich Geißel- 
fahrten. anftellten, und da fie Wunder thun, Todte 
erwecken mollten, da fie.den Gottesdienſt .ftörten,. 


® 
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die Geiftlichfeit verachteten, fo that fie der Papft 
in den. Bann, und verbot das anftögige und öffent - 
liche Geißeln, es jedem freiftellend, ſich heimlich 
zu geißeln, fo viel er wolle. Zulett wurden viele 
gebentt, ehrlos gemacht, und verwiefen. Damals 
fchrieb der Papft ein großes Jubeljahr aus, da 
verlief fi) das müffige und liederliche Gefindlein, 
und wallte zum Theil nah Rom. Und die mit 
Seißeln gegangen, und die von Rom zurüd famen, 
waren fchlimmer, als fie zuvor geweſen. 

Und hernach, ald das Sterben, die Juden⸗ 
fehlächterei, Geißel- und Romfahrt ein Ende hatte, 
hub die Welt wieder an zu eben und fröhlich zu 
fein. 





21. on 


Die Sterner. 





Waͤhrend uͤber Thuͤringen und Meißen die Land⸗ 
grafen Friedrich der Strenge, Balthaſar und Wil⸗ 
beim. gemeinſchaftlich und einträchtig herrſchten, 
ihre Unterthbanen gegen Bedruͤckungen fchüßten, ihr 
Land vertheidigten, und ihre Feinde demüthigten,; 
erhob fich im benachbarten Hefienlande ein Unwille 
der’ Ritterfchaft gegen ihren Heren, den Landgra⸗ 
fen Hermann, der ein fanfter und mäßiger Mann 
war; er'hatte findirt, war Domberr im Stift Mag» 
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deburg gewefen, und. hatte nicht ;viel ritterliche 
Uebung gepflogen. Als er zum Land fam, fand 
er in feinen Schlöffern und Aemtern fihlechten 
Haushalt, entjegte viele Amtleute und Voͤgte ihrer 
Aemter, und richtete feinen Hofhalt fparfam ein, 
um für Notbfälle wieder zu Kräften zu gelangen. 
Das machte ihn bei der Nitterfchaft verhaßt, und 
auf Anftiften ded Herzogs Dtto des Quaden (boͤ⸗ 
fen) von Braunfchweig that fi) ein Bund zufams 
men, an ‚welchem . Fürften, Grafen und Herren 
Theil nahmen nnd jeder wollte fih an dem Land- 
grafen verſuchen, und waren wiber ihn. Herzog 
Dtto aber war ein Enkel Heiunrichs des Eifernen, 
Landgrafen von Heflen, und meinte, daß fein Aels 
tervater ihn billiger zum Lande gefördert haben 
würde, als feines Bruders Sohn, Landgraf Her⸗ 
mann. Auf des Herzogs -Beranlaffung wurde der 
Graf Ziegenhain Anführer des Bundes, der führte 
einen Stern im Wappen, und diefer Stern ward ale 
Bundeszeichen von allen angenommen, und an Heimen 
und Hüten von Gold und Silber getragen, deshalb 
nannten fich die Verbͤndeten die Sterner, und 
breiteten fidy ans in dem Saffenlande, in Weſt⸗ 
phalen, Buchonien, Franken, am Rhein, in der 
Wetterau, warben auch in Thüringen Anhang, und 
waren ihrer über zweitaufend, melde mehr als 
viertehalbhundert Burgen befaßen. Die ſchwuren 
fi) alle zufammen gegen ben SHeffenfürften, ihm 
Land und Lente zu verfiören, und bie Oberfien 
waren fihon unter füch eins worden, was jeglichem 
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zu Theil werden follte. Niemand konnte mehr 
fiher vor dem Bunde wandern; feine Anhänger 
verfpotteten den frommen Fürften, und hießen ihn 
ben blöden Heffen.*) So weit fogar erftredte 
fi) der Bund, daß unter.des Fürften Hausgefinde 
und Hofdienerfchaft, die täglich fein Brod aßen, 
Viele heimlich den Stern. trugen, um ficher zu 
fein, wenn e8 zu offenbarer Empörung fomme, 
Als ed nun fo weit war, daß Landgraf Hermann 
auf dem Markte zu Marburg von feinen Rittern 
und Bafallen jagen konnte, es feien ihrer fo we⸗ 
nige ihm treu geblieben, daß er fie alle mit einem 
Brote fpeifen könne, nahm er die Hülfe feines Vol⸗ 
kes in Anfpruch und fürchte den. Schuß feiner Nach⸗ 
barfürften, der Landgrafen von Thüringen. Diefe 
verboten fogleich in ganz Thüringen allen Rittern, 
bei Berluft ihrer Lehen, in den Sternbund zu tres 
ten, und zogen dem Heſſen zu Hülfe. Aber die 
©terner zogen mit Macht in die Stadt Erfurt, 
und thaten dem Landgrafen großen Schaden. Dars 
anf ſammelte der Heffenlandgraf feine Hälfe, und 
zog mit. 6000 Rittern und Knechten, Bürgern und 
Bauern vor die Stadt, und die Landgrafen und 
andre Freunde fließen mit Heeresmacht zu ihm, fo 
daß an 30000 Manı vor Erfurt lagen. Und als 
fie 14 Tage gelegen, kam SKaifer Karl IV. und 
fein Sohn Wenzel ebenfalls dem Landgrafen zu 
Hälfe, lagen auch vor Erfurt, und thaten der 

*) „Blinder Heffe” ift noch immer voltsüblihes Schelt⸗ 
"2 ort bei mmvorfühtigem und blöden Thun. 


- 


— 80 — 


Stadt an Feldern und Weingaͤrten großen € 
den, Aber die Stadt hielt ſich tapfer unter 
Sternern, bis nach einer fechzehnmöchent! 
Belagerung der Kaifer fie mit ihren Fu 
‚verglich und ausſoͤhnte. Was von Rittern 
Herren in Erfurt war, war im Dunkel der 9 
heimlich hinweggeritten. Und erft nach drei 

‚ren gelang es den verbündeten Fürften, die £ 
desgenoffen dahin zu bringen, daß fie ſich fehän 
den Stern zu tragen. In Diefer Zeit kamen 
Kitterbiindniffe in Thüringen und den Nachbau 
den auf. So der Bund der Sitticher, die 

fellen der alten Minnez die Gefellen: 
dem Horme, die Ritter von dem grimı 
Löwen am Rheine, die Falkner in Weft 
Ien, die Bengler oder Klopfer in Heffen 
Alle diefe Bündner einigten fich entweder u 
einander zu blos gegenfeitigem Schuß und :2 
und zum Drud der Bürger in den Städten, .ı 

fie waren gegen die Fürften und Lehnsherrn 
richtet, wie der Bund der Sterner, und Y 
Land und Leuten großen Schaden. 


N 





[u 


22. 
Die Flegler. 





Es war wirre und wilde Fauſtrechtzeit im g 
zen deutſchen Reich. Die Ritter und Edeln 


— 31 — 
ten mehr als ein Beifpiel Iandfchädlicher und auf⸗ 


ruͤhreriſcher Zufammenrottung gegeben, es war fein 


Wunder, wenn auch das Volk hie und da Luft 
befam, ſolchen Beifpielen zu folgen. Da fanmelte 
ſich um das Jahr 1412 um einen Ötegreifritter, , 
Friedrich von Heldrungen, ein großer Haufe ges 
meinen Bolfes, Bauern, Waldleute u. a. aus den 
Sarzgegenden, und zogen umher mit Aerten und 
Drefchflegeln, Miftgabeln und Schurbäumen, und 
wollten Befreiung von allen Laften, Gütergemeins 
[haft und Herrenlofigfeit. Diefe Notte zog im 
Lande herum fengend und brennend, pländernd und 
raubend, und ihr Thun war, wie es in einem al⸗ 
ten Gedicht von ihnen heißt: 
— toben als raſend Hund 
.„Gemein! gemein!“ ſchrien zu aller Stund. 
Man nannte ſie Flegler, und ſie ſelbſt nann⸗ 
ten ſich ſo, weil ihre Hauptwaffe ein Dreſchflegel 
war. Sie brachen die Feſte Hohnſtein *), fingen 
einen Grafen, während der andre im Hemde ents 
floh, und vom Abt des Klofters Ilefeld mit Kleis 
dern und einem Pferd verfehben wurde, der nun 
in Thüringen Hülfe fuchte und fand. Uebel ers 
ging es hierauf den Fleglern; viele, die nicht 
im Gefecht umfamen, wurden zu Xode gegeis 
Belt, paarweiſe noch dazu zufammengefoppelt, wie 
Jagdhunde. Auch der Hauptmann biefer- unritters 


*) Siehe den Sagenfreis der Sraffhaften Hohnftein, 
- Stolberg und Kirchberg. 
DE 
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lichen Bande, Friedrich von Heldrungen, verlor 
ſein Leben in dieſer Fehde, ein Harzkoͤhler er⸗ 
ſchlug ihn; ſeine Guͤter fielen an den Grafen 
Heinrich von Hohnſtein, den er von ſeiner Burg 
vertrieben. 


nn 


23. 
Der Thüringer Huffitenzäge. 





In Boͤhmen hatte Huſſens Maͤrtyrertod das Volk 
fanatiſch entflammt. Ziska fuͤhrte die Schaaren 
der Kelchner vom Siege zu Siege. Der Boͤhmen⸗ 
koͤnig Wenzel ſtarb, als das Geſchrei des Aufruhrs 
ſeinen Palaſt umtobte, vor Furcht und Zorn, und 
der Kaiſer Sigismund, der ſchmaͤhlich dem Huß 
ſein Kaiſerwort des freien Geleits gebrochen, er⸗ 
bangte, als er ſah, wie blutig die Coſtnitzer Schei⸗ 
terhaufenflamme uͤber ſein Land leuchtete, und rief 
die Fuͤrſten Deutſchlands zu Huͤlfe gegen fein eig- 
ned Volk. Friedrich der Streitbare von Meißen 
und Thuͤringen, der mit flattlicher Pracht im Ge- 
leit von vielen Grafen und Edeln in Coſtnitz ge- 
wefen war, einer der tapferften Fürften, und fein 
Bruder Wilhelm, leifteten. ihm wackern Beiftand, 
und balfen Prag belagern im Sahr 1420, doch 
ohne fonderlich glüclichen Ausgang. Später ge- 
lang es ihnen, bei Brixen die Huffiten zuruͤckzu⸗ 
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fhlagen, daß ihrer 2000 blieben, und viel Geſchuͤtz 
erobert wurde. In diefem Kriege war ed, 1423, 
daß der Kaifer den Herrn bed Thüringerlandes 
mit der Kurwürde von Sachſen belehnte, um feis 
ner Neblichfeit, Feftigkeit, Biederfeit und Vernunft 
Willen, und um feiner willigen, unverdroffenen, 
nüßlichen und treuen Dienfte, die er ihm und dem 
Reich gegen die böhmifchen Keger, wie man: bie 
glaubensfreudigen Hufliten nannte, geleiftet: Im 
Jahr 1526 erhoben ſich die Huffiten mit großer 
einträchtiger Heeresmacht, um das Meißner und 
Thuͤringer Volk aus ihrem Lande zu fchlagen, zur 
Zeit, als gerade Kurfürft Friebrih von Meißen 
und der Landgraf von Thüringen, Friedrich der 
Einfache auf dem Fürftentag zu Nürnberg ſich bes 
fanden. Und hat diefer Landgraf ein gutes Lob 


06 feiner Frömmigkeit und Einfachheit, Milde und 


Friedfertigfeit. Er erfaufte manchen Frieden mit 
räuberifchen Nachbarn auf dem Eichsfelde und ans 
derswo lieber mit Geld, ald daß er fein Land 
und feine Leute mit großen SHeerfahrten beldftigt 
hätte. Da er in Einderlofer Ehe lebte, fo ließ 
ee noch bei feinem Leben das ganze Thüringer Land 
den Kindern feines Vetters, Friedrich des Streit: 
baren, Erbhuldigung thun, und berrfchte über This 


‚ringen, fo lange er lebte, in großem Frieden. 


Als nun die Nachricht aus dem Böhmerlande 

von der Hufliten mächtigem Heereszug erſcholl, bot 

die muthige Landgräfin Anna den Thüringer und 

Meißner Heerbann auf, und es fammelte fich in 
6 * 
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Freiberg gar eine ſtattliche Kriegsmacht von Gra⸗ 
fen und NRittern, Bürgern und Bauern,;-auf 20,000 
wohlgerüftete Mannen. Der Papſt fandte einen 
Cardinal, der auch mitziehen follte, und die Fürs 
ftin ermunterte das Heer durch eine Fräftige Rede, 
indem fie fprach: bebenfet die Gefahr des Landes, 
und erinnert euch auf Diefen Zug, daß ihr für 
Gottes Sache, der Heimath Schuß, der Euren 
Wohlfahrt, für eurer Fürften Ehre und des deut- 
fihen Namens Ruhm gegen einen wilden, Tiftigen 
und zahlreichen Feind ftreitet; darum prüft ſtets 
eure Kraft, haltet guten Rath vor der That, mei- 
det am Sonntag zu fchlagen und buldet nicht Spie⸗ 
ler und liederliches Gefindel unter euch, damit des 
Himmels Segen mit euern Waffen fei. — Dann 
fhied fie meinend von dem Bolfe. Als nun das 
deutfche Volk aus Meißen, Thüringen, Heſſen, 
Buchonien, und vom Rhein in den Böhmer Wald 
kam, und bei Auffig die Hufliten in ihrer Wagen- 
burg verfehanzt fanden, griffen fie muthig, aber 
übereilt an, und es war eine Berrätherei ange⸗ 
ftellt, daß mitten in der Hitze des Gefecht einer 
Namens Buffo Vitzthum mit feiner Rotte die Flucht 
ergriff, indem die Böhmen einen Ausfall thaten, 
und fchrieen: Fliehet! fliehet! Es ift Leib und 
Gut verloren! fo wurde das ganze Heer flüchtig, 
und im Mordgetiimmel der Schlacht erftickten viele 
Mannen in ihren Panzern von großer Hibe” und 
vom Staub, denn. ed war im Sommer, om St. 
Veitstag, den 15. des Brachmonds. Und die ta⸗ 
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pfern deutſchen Ritter, die es für fchimpflich ers 
achteten, zu fliehen, wurden faſt alle erfchlagen. 
Fuͤnfhundert gefrönte Helme fanfen, darunter zwölf 
Grafen und Ritter aus Thüringen, Graf Friedrich) 
von Beichlingen, Erwin und Ernft von: Oleichen, 
ein Graf von Schwarzburg, einer von Hohnftein, 
einer von Heldrungen, Heinrich von Erfa, Sacob 
von. Wangenheim, Kerftan von Seebah, Keritan 


‘von Wißleben, ein Herr von Querfurt, und uns 


zählig viele andere ehrbare Mannfchaft, und viele 
rebliche Bürger aus ben Städten in Thüringen. 
Bierhunbert Bürger von Langenſalza Jagen tobt 
um ihr ehrenhaft vertheidigtes Banner; Hand Wels 
zig, Bürgermeifter der Stadt Gotha, ſank neben 
feinen Bürgern und dem Grafen von Gleichen mit 
feinem Leibſpruch: „Mit Ehren!” Es waren 
12000 Streiter gefallen, fo daß die Mannfchaft 
bünne war in Dörfern und Städten, und ſich das 
Bolf in zwanzig Jahren faum erholen Fonnte. 
Sammer und Entfeßen fam mit der Nachricht dies 
fer furchtbaren Niederlage über Thüringen. An 
Saale, Werra, Unftrut ıc. wohnte fein edles Ges 
fchlecht, und war fein Ort, die nicht Todte zu 
beweinen gehabt hätten. Der Papft ordnete Glos 
denpulfe an, des Morgens früh, dazu drei 
Ave Maria gefprochen werden follten, und dieſer 
Gebrauch des Anfchlagend hat fi) hernachmals 
bei den Zürfeneinfällen wiederholt, und ift bie 


heute noch felbft in yroteftantifchen Ländern ges 


blieben. Zwifchen . Töplig und Auſſig liegt ein 
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Dorf, Preßlig genannt, in deffen Nähe find die 
Gräber der gefallenen Deutfchen. Ein wilder Birn- 
baum fteht dabei, der alle Sabre herrlich grünt 
und blüht, aber nimmer eine Frucht trägt; das 
iſt ein Wahrzeichen. 

Die ſiegreichen Boͤhmen aber nahmen unethoͤrte 
Rache, verheerten das Meißner Land, und hausten 
wo moͤglich noch aͤrger wie die Hunnen, ſchlugen 
auch 1427 ein neues deutſches Heer bei Meiß 
aufs Haupt. Der tapfre Kurfuͤrſt Friedrich ſtarb 
1428, und im folgenden Jahr brachen die Boͤh⸗ 
men wieder in das Land an der Elbe, heerten bis 
Magdeburg und ſchlugen bei Dresden den Thuͤ⸗ 
ringer Landgrafen, Friedrich, der Dresden zu Huͤlfe 
geeilt war, wobei wieder die edelſten Ritter fie⸗ 
len. Ein Jahr ſpaͤter brachen fie mit 70000 
Mann aus ihren Waͤldern, verwuͤſteten das Meiß⸗ 
ner⸗, Oſter⸗ und Vogtland, verbrannten die beſten 
Staͤdte: Altenburg, Plauen, Hof und zwoͤlf andre, 
und verheerten auf dieſem Zug, nachdem ſie auch 
in Bayern eingefallen, hundert Staͤdte und Bur⸗ 
gen, und 1500 Doͤrfer. Ohne Gluͤck und ohne 
Sieg wurde 1431 abermals ein Huſſitenzug un⸗ 
ternommen. Der Name des furchtbaren Prokop 
fuͤllte das Heer mit Entſetzen, es floh, ehe es dem 
Feind ins Auge ſah, uͤberließ ihm 8000 Wagen 
mit Armatur und Geſchoſſen, Pulver und Provi⸗ 
ant, und wurde verfolgt bis an Thuͤringens Grenze, 
wo vor Naumburg der gefuͤrchtete Huſſitenfuͤhrer, 

der Sage nach, nur durch der unſchuldigen Kin⸗ 
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der Flehen ſich erweichen ließ, die Stadt zu 
ſchonen. 

Im Jahr 1438 zog Kaifer Albrecht vor Tas 
bor, und die FZürften des Thüringer und Meiß- 
nerlandes lagen mit ihm und ihrem Volk zwölf 
Wochen davor, mit gutem Frieden und unbeftrits 
ten bei vieler Zufuhr aus den Städten; aber eis 
sen Sturm wagte der Kaifer nicht, und hob. bie 
Belagerung auf, und die Fürften wandten fich zur 
Heimfahrt. Da fie nun nahe dem Böhmermwalb 
waren, folgte ihnen ein großes Heer Böhmen, in 
der Abficht, fie aufzureiben. Als nun die Fürften 
. mb das Heer sagten, ſprach Graf Heinrich von 
Schwarzburg, ein mannlicher und weifer Herr: 
Zliehen wir allzufehr vor den Feinden, und kom⸗ 
men auf den Wald, ſo ſind wir verloren. Laſſet 
uns lieber an dieſem Bach bleiben, und ihrer har⸗ 
ren. Das war bei dem Staͤdtchen Dux. Bald 
kamen ihnen die Boͤhmen nach, und gedachten, mit 
ihrer Wagenburg auch uͤber den Graben zu ſetzen, 
aber der mannliche Graf von Schwarzburg ließ 
froͤhlich aufpoſaunen und pfeiffen, und griff mit 
ſeinen guten Bogenſchuͤtzen an, ſprengte mitten in 
die Wagenburg hinein, trieb die Feinde in die 
Flucht, fing und erſchlug ſie faſt alle und gewann 
große Beute. 





a4. Ä 
Hungersnothb und Sterben. 





| In dieſem Jahre war in Thuͤringen und andern 
Landen große Theurung, ſo, daß viele Leute Hun⸗ 
gers ſtarben, und in Doͤrfern, Flecken und auf 
Straßen todt niederfielen, und lange Zeit unbe⸗ 
graben lagen. Da galt ein Biſſen Brot, wie 
eine welſche Nuß groß, drei Pfennig, wie noch 
alljaͤhrlich dieſer Theurung zum Gedaͤchtniß in Er⸗ 
furt Brot in ſolcher Groͤße am Markustage ge⸗ 
backen, und Sparsbrot, oder Markusbrot 
genannt wird, und war dennoch kaum zu bekommen. 
Am Markustage war das Korn erfroren, daher 
die Theurung und ‚der Brotname. Und weil fo 
viele Leichname unbegraben lagen, fo warb die 
Luft vergiftet,. und es ftarben an der. peftilenzias 
lifchen Krankheit darauf noch viel mehr Leute, 
als zuvor Hungers geftorben waren. Die Seuche 
begann um, die Aernte, waͤhrte bis zum heiligen 
Dreifönigtag, und war folchergeftalt befchaffen, 
daß, wen fie .beftel,. drei Tage lang fchlafen mußte, 
und wenn er aus dem Schlaf erwachte, rang er 
. mit dem Tode, um auf immer einzufchlafen. Das 
nannte man das große Sterben. 


—— | 


25. 


Zigeuner und Böhmen in Thüringen. 





| An Thüringen erfchienen um biefe Zeit zuerſt bie 
Zigeuner, ein fremdes braunes Volk, herumziehend 
. amd. in großen Horden das Land durchftreifend. 
Sie redeten eine fremde Sprache, fagten, daß fie 
zundchit aus Böhmen kaͤmen, aber aus dem Lande 
Aegypten ſtammten. Wir müflen die Welt durch⸗ 
wandern, fprachen fie: um unfrer und unfrer Bors 
fahren Sünde Willen, auf die ein Fluch gewälzt 
ward. Und man hat. diefes Bolt darauf Sahrs 
hunderte lang durch Thüringen abentenerlich ziehen 
fehen. Nie ift eigentlich befannt geworden, was 
für eine Religion diefe Zigeuner gehabt, denn als 
lex Orten gaben fie vor, die Lehre zu befenuen, 
weiche die berrfchende da war, wo fie fich aufs 
hielten. Sie felbft ‚hielten unter fi) feinen Got- 
tesdienft, und hatten Feine Priefter. Sie nährten 
fi) von Gaufelfünften, Wahrfagen, Segenfprecen, 
Traumdeuten, Betteln und Stehlen, und in man 
hem Thäringifchen Ort haben ſich wunderliche Sa⸗ 
gen von ihnen erhalten. Das Bolf fürchtetete fie 
fehr, und gab ihnen gern, was fie begehrten, denn 
es fchrieb ihnen übernatürliche Kräfte zu, und ce 
war am Tage, daß fie Zauberei trieben, weshalb 
fie auch an manchen Orten hart verfolgt wurben. 
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Jetzt fieht man ihrer in Thuͤringen nur noch we⸗ 
nige und felten. 

Außer den Zigeunern, die fi) Bohemen nann- 
ten, fam auch in jenen Zeiten viel böhmifches 
Bolf in das Thuͤringerland, welches heimlich her⸗ 
beigerufen worden durch Herzog Wilhelm, der mit 
feinem Bruder, Kurfürft Friedrich) dem Sanftmuͤ⸗ 
thigen, ob der Theilung des Thüringer Erbes, in 
Krieg und Fehde begriffen war. Diefe Böhmen 
zeigten fi) wuͤrdig ihrer Landsleute, Die in früs 
bern Jahren Thüringen verheerten, und übten frech 
die alten Gräuel in dem Lande, zu deſſen Bei- 
ftand fie gerufen waren. So thaten fie in bem 
Gebiet ber Bifchöfe von Naumburg und Merfes 
burg, da fie in Weiffenfeld und den Städten des 
Oſterlandes ihr Stanbquartier hatten, und fielen 
auch in das Erfurtifche, wo fie Tonndorf befeßten, 
und die Einwohner beftahlen, ja bie Fifche aus 
den Teichen raubten, Der Rath zu Erfurt fchüßte 
feine Stadt mit Wallbüchfen und Kanonen, als 
der Zug dieſes Volkes in die Nähe Fam. In 
der Stabt Gera ermwürgten fie über fünftaufend 
Menfchen und verbrannten Schloß und Stadt. 


26. 
Seltfame Shwärmer. 


Im Jahr 1454 hat ſich in Thuͤringen, zumal 
um Sangerhauſen und in der Schwarzburgiſchen 
Unterberrfchaft vor dem Harze eine wunderliche 
Ketzerei angefangen, und bie ihr anhingen, Mäns 
ner und Frauen, kamen heimlich zufammen in Kels 
fern: und dunkeln Gewälben, wo fie, der Sage 
nach, den Teufel anbeteten, ber in Geſtalt einer 
Hummel erjchien und jedem vor den Mund flog. 
Wenn die Andacht borbei war, wurden die Lichs 
ter ausgethan, und Alle griffen nun um fich, und 
wen jeder vom andern Gefchlecht ergriff, mit dem 
ward frech gefündigt, es mochte Mutter, Schwe⸗ 
fiee oder Tochter fein.) Ein Schmied offenbarte 
es dem Landesherrn umd führte ihn verfappt in 
eine folche Verfammlung, daß er felbit den Gräuel 
fähe; darauf wurden die Meiften diefer Seftirer 
ergriffen und verbrannt, viele aber gingen freudig 
zum Tode. | 

Sn demfelben Jahre zog der Barfüßer Kapis 
firannd durch Thüringen und prebigte öffentlic, vor 
allem Bolt Buße und Gittenbefferung, verdammte 
alles Spiel, alle Welteitelfeit und Putzſucht, und 


*) Möchte an das moderne Engelhengreifen der Königs: 
berger Mucker und anderer Frömmlerzünfte erinnern, 





/ 
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verbrannte auf den Märkten Saitenſpiele, Bi 
ſpiele, Würfel, Karten, Spieltiſche, Weiberzäf 
fonderlih in Erfurt, "was ihm alles vom 8 
willig zugetragen wurde. Er ließ auch die 
" den nöthigen, feine Predigten zu hören. Ä 

Hernach iſt es gefchehen, daß im 1475f& 
Jahr vor Petris und PaulisTag ſich eine. 
fahrt erhob, daß unzähliges Volk wie befeflen 
som Beitstanz befallen, zum heiligen SI 
zur Welsnacht wallfahrte, fo daß alle Tag 
bei anderthalbtaufend und mehr Tiefen, bis: zul 
Winter. Und wurden die Menfchen von ber 5: 
des Wallens ploͤtzlich überfallen, in Feld und. Geſ 
böfz ober wo fie fonft waren, im Gefchäft ob?" 
im Muͤſſiggang, es liefen Alte und unge. wıne = 
derbarlicher Weife, und Gott mußte, was es ber“ 
deuten follte. | oo 


27. 


Boͤſe Zeit und neue Krankheiten. 


Kometen verkuͤndeten dem Wunder⸗ und Zeichen⸗ 
glaͤubigen Volke Thuͤringens 1471 und 72 ſchreck⸗ 
liche Dinge, und ſchwer empfand mancher Ort die 
ſtrafende Gotteshand. Die Rache eines beleidig⸗ 
ten Ritters ließ Erfurt in Brand ſtecken, daß 2000 
Haͤnſer in Flammen aufgingen, auch Naumburg 
brannte faſt ganz aus; und waͤhrend Thuͤringen 
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ſich muͤhſam von den Wunden erholte, die ihm der 
Bruderkrieg und zahlloſe Fehden geſchlagen, war 


es wieder eine verderbliche Seuche und die Wuth 


entfeſſelter Elemente, die es heimſuchten. Schreck⸗ 
lich wird die Seuche geſchildert, die 1472 das 
Land druͤckte, grauſam ſei ſie geweſen, wie nie 
eine zuvor. Alle Freundſchaft und Liebe nahm 
ein Ende, und die Unbarmherzigkeit nahm zu. 


Alle Bande des Bluted wurden nicht mehr geachs 
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‚tet, Brüder ließen von Brüdern, Männer von 


Frauen, eltern von Kindern, und umgekehrt; 
fein Nachbar fand dem andern bei; Priefter und 
Mönche wmeigerten fi), die Kranken beichten zu 
hören, oder fie mit den Sacramenten zu. verfehen, 
ja fie weigerten die Beerdigung in gekauften oder 
bezahlten Begräbniffen. An manchen Orten was 
ren die Amtleute fo unbarmberzig, daß, wenn fie 
hörten, es liege in irgend einem Haufe ein ander 
Seuche Geftörbener oder von ihr Befallener, fie 

einen Haufen rohes Volk hinfandten, die mit Un⸗ 
geſtuͤm und Wüthen die Kranfen entweber aus 
Gemächern und Hänfern fließen, oder fie in bens 
felben feſt verfchloffen, daß ihnen Niemand irgend 
eine Handreichung thun Fonnte, worüber Mancher 
auf das elendefte umfam, während jene Buben als 
len verderblichen Frevel trieben. Dazu durchzogen 
Mordbrenner das Land, angehett von Apel Vitz⸗ 
thum und feinem Anhang, und man fing ihrer zu 
Gotha, Jena, Tonna, Müblhanfen, Naumburg, 
Artern, Wiehe, Nebra, zu Staffelſtein bei Koburg 
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und in vielen andern Staͤdten und Ortſchaften. 
Dieſes Geſindel brachte ſolche Furcht hervor, daß 
man nicht wagte, in den Staͤdten einen Jahrmarkt 
zu halten, ſondern, um das Einſchleichen ſchaͤdli⸗ 
chen Volkes zu verhuͤten, Käufer und DBerkäufer 
‚ draußen auf dem freien Felde Marft halten ließ. 
Sn diefem Sahr, 1473, blüheten die Bäume 
in der Faften, es regnete zwifchen Oſtern und 
Michaeli kaum einmal, woburd ein foiher Wafs 
fermangel und fo große Hiße entitand, daß Fluͤſſe 
und Bäche gänzlich austrocneten, das Trinkwaſſer 
gekauft werben mußte, und der Thüringerwalb, 
der Harzwald und der Böhmerwald fich entzuͤnde⸗ 
ten. Achtzehn Wochen lang dauerten die unerhörten 
Baldbrände, mehr als ein Waldort ging von der Glut 
berührt in Flammen auf, und es mußte Die ganze Bes 
voͤlkerung aufgeboten werben, dem Brand zu wehren. 

Im Jahr 1485 entitand zuerft in ‚England 
eine neue und bösartige Seuche, welche ſich bald 
auch in Deutfchland und über Thuͤringen verbrei- 
tete. Die Kranken fielen in übermäßigen Schweiß, 
der fie faft gänzlich auflöfte, und Viele ftarben in 
24 Stunden hin. Man nannte diefe Krankheit 
den englifhen Schweiß; befonders ſtark wuͤ⸗ 
thete fie 15295 viele Taufende ftarben, Eintaus 
fend davon allein in Erfurt. Im folgenden Jahr ers 
ſchien auch der Scharbod (Scorbut) zuerft in 
Thüringen, eine Krankheit, von welcher zuvor Nies 
mand etwas gewußt, noch gehört. 


28. 
Wunderzeichen. 


| — 


Am Jahr 1501 oder 1502 ereignete ſich ein 
feltfames Zeichen, es fielen aus der Luft Fleine 
Kreuzlein nieder, auf Kleider und Hüte der Mäns 
ner und auf die Echleier der Weiber, darüber ſich 
jedermann wunderte. Diefe Krenzlein waren blut 
Pa, und gelb, und Niemand vermochte ihre Nas 

zu erflären, doch deutete man fie auf ein nach⸗ 
„folgendes Sterben, welches auch nicht ausblieb. 

Nur Wenige änderten und befferten ihr Xeben. 
Ein aͤhnliches Wunderzeichen war alten Nachrich⸗ 
ten zufolge ſchon im Jahr 958 wahrgenommen 
worden und ſollen darauf viele Menſchen ausſaͤtzig 
geworden ſein. Im Anfang des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts aber wimmelte Deutſchland von Leproſen, 
die alle Waullfahrtsorte umlagerten. 








29. 


Paͤpſtliche Mordbrenner in Thuͤringen. 


Der ſtarke Sohn Thuͤringens, Doctor Martin 
Luther, hatte ben Thron des Papſtes erſchůttert 
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und defjen Herrfchaft gewaltigen Eintrag gethan; 
das Unwetter des Bauernaufruhre war vorbei, 
aber wegen ded Schmalfaldifchen und deutſchen 
Krieges fehwere Zeit genug. Da fandte, nad) der 
gemeinen Sage, der Papft Moröbrenner aus 
in die deutſchen und zumal in die Thüringifchen 
und Meißnifchen Lande, und es wurde unermeßli- 
‚ her Schaden durch diefelben angerichtet. Die 
Feuer waren nicht zu zählen, die durch fie auf- 
gingen; fo brannten fie Eisleben, Kindelbrüd, Er- . 
furt Ceinigemale), Apolda, Weimar und andre 
Städte an, imbe brannte ganz aus, und viele 
Menfchen famen in dem Feuer um. in großer 
Theil von Nordhaufen ging in Flammen auf, 
Günthersberg deßgleichen, wo man einige der Mord⸗ 
brenner fing und fie mit glühenden Zangen zerriß. 
Sulza an der Ilm wurde ebenfalls faft ganz aus- 
gebrannt, und die ergriffenen Mordbrenner zu Sena 
gebraten. Im Webicht, einem Walde nahe bei 
Weimar, wurde einer ergriffen, der nannte fidy 
Sacomo Suliano und befannte, daß ihn ein päpft- 
licher Hauptmann um Geld gebungen, in diefem 
Lande zu brennen, das fei ein verdienftliches Werf, 
und bringe Vergebung der Sünden. Er nannte 
auch noch fünf feiner Gefelen und fagte, daß fie 
in. hölzernen und meflingnen Büchfen weißes und 
ſchwarzes Giftpulver bei ſich führten. Darum lie- 
Ben mehre der proteftantifchen Fürften offene Schrei- 
ben im, Druck ausgeben, und man nannte heimlich 
und laut Anftifter und Theilnehmer dieſes Unwe⸗ 


UEREEENDN ——— —— ——— EEE — ö — 


— 97 — 


ſens und zeichnete fie nach Namen, Geſtalt und 
Kleidung. Es wurden ihrer auch in Weiberklei⸗ 
dung geſehen und ergriffen. 





30. 
Die thuͤringiſche Suͤndfluth. 


Oft ſchon war in den fruͤhern Zeiten mancher 
thuͤringiſche Ort mit großen Waſſerfluthen heimge⸗ 
ſucht worden, davon die Chroniken voll ſind. Nie 
aber vorher und nie nachher erlitt das Thuͤringer 
Land eine ſo gleichzeitige große und unerhoͤrte 
Ueberſchwemmung, als im Jahr 1613, am Abend 
des 29. Mai. Ein fchweres Lingewitter 309 am 
Himmel auf und entlud fich. unter den heftigften 
Bligen und Donnerfchlägen unter fo furchtbaren 
Regengüffen und Woltenbrüchen, daß ed war, als 
folle die Welt in einer zweiten Suͤndfluth unter 
gehen. Alle Elemente waren im Aufruhr und wii, 
theten und tobten gegen einander, und nicht an 
einem Orte, fondern über allen Städten und Doͤr⸗ 
fern, zwölf Meilen in die Runde und weiter, von 
der Saale bis zum Harz, von der Werra bis zur 
Elbe; und es gefchah unermeßliches Unglück, unerſetz⸗ 
licher Schaden. Die Sim erhob fi) an manchen 
Drten zehn big zwoͤlf Ellen über ihr Bett, und 
in ihrem Flußgebiet offenbarte ſich Die größte Zer⸗ 
IM. 7 | 
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ſtoͤrung. In Weimar wurden von ber gemalt 
Waſſerfluth 44 Häufer amd Scheunen weggeri 
es ertranfen dabei 74 Menfchen, 25 Pferde, 
Stuͤck andres Vieh; an der Mühle am Kegel 
dafelbft ift noch das Wahrzeichen, wie body & 
die Fluth gegangen. Zu Oberweimar ertrau 
14 Menfchen und 22 Häufer wurden weggeriff 
In Mellingen wurden 36 Häufer und 22 IM 
ſchen ein Raub der Fluth. Dabei war eine fi 
ten Weib, die mit 4 Kindern ertranf. Der 1 
ter rettete ſich und hörte noch, daß ˖ fein jäng 
Kind, wie bad herammogende Wafler ſchou 
Heine Lager emporbob, die Mutter fragte: Ka 
men wir auch in den Himmel, wenn wir ert 
fen? Und als jene mit Ja die feufzende Ant 

gab, rief das Kind: Ei fo will ich gern mit 
trinfen! Gut? Nacht, lieb Bater und Miu 
In vielen Dörfern, wie Kramsdorf, Eberſtedt m 4 
blieben niür wenige Häufer fiehen. Sn Sulza.Ü 
men Aber 20 Menfchen um das Leben, in Lenk 
10, in Mave 20, in Krautheim hinter dem S 
tersberge. 18, und wurden dort 40 Wohnhänf 
verwüftet, Sn Großenbrembach ertranten 39 Da 
ſchen und wurden 80 Häufer weggeriffen, in Sieh 
brembach gingen 25 Perfonen unter. In Zimme 
ertranf eine Mutter mit ihrem Kind, und wurb 
die Leichname über eine Stunde weit bi6 m 
Sulza getrieben. Bei Wenigen⸗Lupnitz erſchlü 
das Wetter einen Schäfer mit dem Hund, i 
Jegsdorf ertranfen 14 Menſchen, in Tomich 11 
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mb 16 Häufer verdarben. Auf diefe Weife hatte 
faſt jeder Ort im Ilmthale und in den Nebenthälern 
ſchmerzliche Berlufte an Häufern und Gebäuden zu 
beflagn. In Gotha zerfchlugen die Schloffen Fen⸗ 
ſter und Saaten; Muͤhlhauſen litt ebenfalls unges 
mein, und zu Langenſalza ſchaͤtzte man den Scha⸗ 
den auf eine Tonne Golded. Bruͤcken und Wehre 
wurden eingeſtuͤrzt, Mauern 70 und 112 Schuh 
lang weggeriſſen, Thore uͤber den Haufen gewor⸗ 
fen, Teiche zerſtoͤrt, Daͤmme zerbrochen, Felſen ge⸗ 
ſprengt und uͤberhaupt ſo viel Schaden angerichtet, daß 
won mehr als einer: Stadt Bücher davon zu füllen 
wären. Doch Fam in Langenfalza Fein Menfch um 
fein Leben. Das Waſſer riß dort ein Städf Stadt⸗ 
mauer, die etliche Nuthen lang auf ein Felsſtuͤck 
gebaut war, hinweg und trieb ein Bruchſtuͤck dies 
ſes Felfens, das 78 Schuh lang, 7 Schub breit: 
und 5 Schuh dick war, etlihe Ruthen lang dem 
Strom entgegen. Selbſt in Orten, wie zu Tun⸗ 
geba u. a., bie nicht an fließenden Waſſern geles 
gen, erhob ſich die Fluth fo hoch, daß das Vieh 
in den Stälen ſchwamm und größtentheils ertrank. 
Es ift nicht zu fagen, wie viel Unglüf an allen 
Orten Thüringens, welche von diefer Fluth betrofs 
fen wurden, gefchah, aber der Geldfchade, den dies 
ſes unerhört große Waſſer dem Thüringer Lande 
verurfachte, wurde auf mehre Millionen Thaler ges 
fohägt, davon auf das damalige Fürftenthbum Weis 
mar allein 143,000 Gulden gerechnet wurden. 
Zwifchen Sena und Magdeburg find über 2000 
7 * 
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Derfonen um das Leben gefommen. In Sonders⸗ 
haufen firdmte das Wafler in ber Höhe eines 
Mannes zum Wipperthor herein, wo auch noch 
ein Kreng, ald Wahrzeichen eingebauten, zu fehen 
ift. Lange Zeit konnte in manchen Dörfern nicht 
einmal in den Kirchen Gotttesbienft gehalten .wers 
den, weil das Wafler bineingebrungen und zum 
Theil Vieles zerftört hatte. 

Diefes verberbliche und unerhoͤrt große Waſ⸗ 
ſer nannte man die Thuͤringer Suͤndfluth, 
und behielt ſie lange Zeit im traurigen Andenken. 
Die Jahrzahl dieſes goͤttlichen Strafurtheils fand 
man enthalten in dem Worte 

| IVDICIVM. 





ver 


drei Bleiden 


Drei Schweſtern figen auf Bergen; ' 
Sie ſchauten mit. fürftliher Pracht 

Nah Dften, Süden und Welten: - 
Doc geifterhaft blifen die Veften 
Nun in die ſchaurige Nacht, 
P. H. Welker. 





ie ganze Fülle ber mittelalterlichen Romantik 
tritt und nah, wenn wir mit dem Zauberwort 
Gleichen an dad Grab. ber thuringifchen Vor⸗ 
zeit Hopfen. Es ift nur eine einfache, allbefannte 
; Sage, ſchon hundertmal fehriftlich, und viele tau⸗ 
ſendmal muͤndlich erzählt, geglaubt, bezweifelt, bes 
ſtritten, burchforfcht und durchgrübelt, wie Feine 
‚ gweite, welche immer diefelbe geblieben bei allen 
Berwandlungen, die Phantafie und Laune, For⸗ 
hung und Wißbegier mit ihr vornahmen, unb 
welche ein Kleinod aller thüringifchen Sagen blei⸗ 
ben wird. Das GEreigniß einer durch Die aben- 
tenerlichften Conflickte berbeigeführten Doppels Ehe 
fand den fchlichten, fittenretnen Vorfahren fo eins 
gig und beifpielloe da, daß bald genug um den 
einfachen Kern einer balb zweifelhaften Thatſache 
die Kryſtallſtrahlen der Ppefie anfchoffen und den 
ſchoͤnen Eagenftern bildeten, aus bem uns deut⸗ 
ſches Heldenthum, deutſche Biederkeit und Treue, 
gluͤhende, aufopfernde Liebe und zarte fromme Weib⸗ 
lichkeit entgegenleuchten. Dazu thronen noch die Truͤm⸗ 
mern der drei Schweſterburgen mitten im Schoos 
einer ſo herrlichen, mit Fruchtbarkeit und Wohl⸗ 
ſtand geſegneten Gegend, die man eine zweite guͤldne 
Aue vom Gold ihrer" Saatfelder nennen koͤnnte; 
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fie thronen? nein, fie ruhen, wie trauernde gre 
Königebilder, und grüßen nady der fernen au 
burg und der nähern Kuͤfernburg hinüber, bie ax 
ibre Zeit erinnern, während das jugendliche Ag 
ben ber Neuzeit fröhlich aufgrünt und nur moi 
mit Neugier und Ausſichtluſt über die ſtaubij 
Schwellen fchreitet, darüber man die letzten 
ter zu Grabe getragen. Schöne Ausfichten wuͤnſche 
fich die Jugend immer, in die Natur, wie in DA 
Leben ſelbſt, und eine der fchönften Ausfichten 648 
tet fi) von jedem ber Gleichifchen Schlöffer WW 
ein Land, das im Segen des Friedend ruht, Dal 
nicht mehr wie einft der raubende und fehdeluſtigcite 
Nitter in Furcht und Schreden fest, in wel’ 
nicht mehr Bürgerrache die Dörfer anzuͤndet ud — 
bie Saaten niedertritt, Die im Gebiet des Feindch 
und als feine Lehensſtuͤcke gelegen waren, 
Uebrigens hallte der -Srafenname Gleichen 
mannlich und flarf durch das Thüringer Land; . 
bie gleichifchen Befigungen waren ausgedehnt, ihre | 
Lehen zahlreich; vor uralter Zeit waren diefe Rit⸗ 
ter Erb⸗ und Schirmvoͤgte der Stadt Erfurt, in: 
ber fie viele Häufer und die Gerichtsbarkeit über 
einen ganzen Diftrift von mehren Straßen hatten, 
-ja fie befaßen eine eigne Kirche darin, ein eignes 
Thor, Mühlen, Gärten und ein Erbbegräbniß auf 
dem Petersberge. _ Bei jedem Heereszug, bei jes 
ber Meerfahrt in das gelobte Land und überall, 
wo ritterlicher Ruhm zu Arnten war, gefellte ſich 
dem thuͤringiſchen Landgrafenloͤwen der gleichifche . 
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- Leopard. Mancher Graf von Gleichen blutete und 


farb für fein Vaterland. 

Daß die Burgen Wachſenburg und Mühlberg 
älter find, als Gleichen, das fpgenannte Wanders- 
leber Schloß, ift befannt und unbeftritten, allein 
die anfcheinend gleiche Höhe der Nachbarberge, und 
deren ziemlich gleiche Entfernung von einander in 
einem Dreieck rechtfertigen vollfommen den volks⸗ 
thümlichen Sprachgebraud) in ihrer Benennung: 
Die drei Gleichen. Ihr Sagenkreis fchlingt 
fi) in den von Ohrdruf ein und grenzt fich ges 
gen die Stabtgebiete von Gotha und Erfurt ab, 
während er Arnſtadt mit feinen Ortfchaften mit 
einfchließt und der muntern Gera eine Strede 
aufwärts folgt, um fich eines Theild dem Sagen⸗ 
Freis des thüringifchen Henneberg anzunds 
hern und fic) gegen den des SImthales abzumarfen. 


Eu 1. 
Der Grafen von Gleichen Urfprung. 





In— uralte Zeiten hinauf legte die Geſchlechtsſage 
den Urſprung der Grafen von Gleichen. Erneſt, 
ein edler Roͤmer, verließ mit ſeinem Bruder Ita⸗ 
lien, wegen innerlicher Unruhen daſelbſt, und kam 
nach Sachſen um das Jahr 455. . Die Brüder 
wählten fi) Wohnftge in ber Gegend, wo Götz: - 
tingen liegt, bauten auf zwei Bergen. gleicher 
‚Höhe zwei Burgen, und wurden beßhalb, wie ihre 
Schloͤſſer, felbit die Gleichen genannt. Ihre 
Machfommen aber wurden in jener Zeit, da Die 
Sachfen die am Harz wohnenden Thüringer vers 
drängten*), auch mit vertrieben, und erbauten num eine 
neue Burg bei Mühlberg und Wachfenburg, die fie, 
den einmal angenommenen Namen beibehaltend, -ebens 
falls Gleichen nannten. Diefe Niederlaffung foll noch 
vor Karl des Großen Zeiten unter den fränfifchen 
Königen gefchehen fein, welcher dann die Beſitzer 
von Gleihen mit großen Gütern im Thüringer 
Lande belehnte. Ihnen gehörte in Thüringen au: 
fer dem, was fie in und um Erfurt befaßen, das 
Schloß Gleichen und deffen Umgebung, die Graf⸗ 
ſchaft Vifelbah, Schloß, Stadt und Herrſchaft 





*) Vergleiche im 2ten Band Seite 11 und 88, 
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Ohrdruf, Tonna, Blanfenhbain, Nemda, 
Kranichfeld, Krackendorf und Schauens 
forft nebft dem Fleden VWehmar In Weil 
phalen befaßen fie Pyrmont und Spiegelberg, 
bie Grafichaften, und außerdem waren fie Befiter 
Des ganzen Eichsfeldes mit allen feinen Schlöffern 
und Ortfchaften, 





2. 
Der fhwarze Ritter. 





So Iautet eine andere Kunde: Erneft hatte einen 
Nachkommen, Namend Sieghart, deffen Sohn hieß 
Wittekind, zubenamnt der ſchwarze Ritter, 
und lebte zu den Zeiten Pipins, des Frankenkoͤ⸗ 
nigs, und Karls des Großen. Er war berühmt 
als ein gewaltiger Kriegsmann, fireng und tapfer, 
und diente als Feldherr dem Sachfenfönig Edelhart 
gegen die Franfen. Sin emer großen Schlacht jens 
feit der Wefer, nicht weit von Sburg, focht er 
wie ein grimmiger Löwe, erlegte manchen -kühnen 
Franken, machte drei fremdländifche Ritter, Tho- 
mad de Abbatia, Heribertus de Granada und 
Grimhold de Sberia, zu Gefangenen und fchenfte 
fie feinen Befreundeten ald Beutepfennig. Später 
aber gefchah es, daß der ſchwarze Ritter von Kais 
fer Karls Genoffen gefangen, nach Frankreich ges 
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führt und fuͤnf Jahre lang in Haft gehalten wurde, 

weil er ſich weigerte, das Chriſtenthum anzuneh⸗ 

men. - Endlich aber .auf das Zureden. bes großen 

Kaiſer Karl ließ er. fich taufen. Kaiſer Karl machte 
ben tapfern Wittefind zum Feldherrn uber das 

Heer, daB er. nach Spanien gegen die Saracenen 

fandte, und der Ritter bat ihn, daß er ihm ges 
flatten möge, zuvor feine Söhne zu fehen und zu 

fegnen. Die famen dann mit 200 Ritterh gen 

Worms, und da Karolus die zwei Sünglinge von 

trußigem Antlig und Gemäth fah, ſprach er: Es 

ift wahr, daß ein Wolf Fein Lamm erzeugt. Hier: 

anf Liegen fich auch dieſe beiden, Walprecht und 

Wittefind, taufen, welche die Namen Lubwig und 

Karl empfingen, und Kaifer Karl begnadigte fie 

mit einem ‚großen Stud Landes am Thüringer 

Walde, und Ludwig wurde der Ahnherr der Gra- 

fen von Gleichen in Thüringen. Diefer baute feine 

Burg ohnweit dem Schloffe Muͤhlberg in ein heitres. 
fruchtbares Gefilde, auf einem frei euffteigenden 

hohen Berg, unter dem die Landftraße aus dem 

Walde nach Franken ſich Hinzog. 


3. 
Die drei Gleichen brennen zugleich. 


Im Sahr 1230 hat es ſich zugetragen, daß bie 
drei Nachbarburgen, Gleichen, Muͤhlberg und Wach⸗ 


J 
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-fenburg, in einer Nacht waͤhrend eines uͤberaus 


ſchrecklichen Gewitters zu gleicher Zeit entzuͤndet 


wurden, daß die Thuͤrme wie Fackeln brannten, 


wodurch zumal Schloß Gleichen am meiſten be⸗ 
ſchaͤdigt wurde, ſo daß die Beſitzer, den Schaden zu 
beſſern, ihr halbes Dorf Graͤfenhain nebſt mehren 
Grundſtuͤcken für 60 Mark Silber und ein Pferd vers 
fanfen mußten, Bon dieſem Brand fingt ein neues Lieb: 

Doch faht ihr zu ftolz nach dem Himmel? — 

Der Himmel begann mit euch Schlacht; 

- Wild zogen die Wetter zufammen, 

Ihr glühtet zugleich in den Flammen, . 

Drei fchredliche Fadeln der Nadıt. 


| 


A. 
Die Sleihifche Doppel Ehe. 





.Es war im Jahr 1227, daß Kaifer Friedrich 


. ber zweite eine Meerfahrt gegen die Saracenen 


unternahm, ihnen das heilige Grab abzugewinneg. 
Da entbot Landgraf Ludwig der Fromme alle feine 
Vaſallen und die Nitterfchaft des ganzen Thuͤrin⸗ 
ger Landes, und ließ ſich nebft ihnen mit dem 
Kreuze zeichnen.) Unter den Grafen und Her⸗ 
ren, bie ihn begleiteten, war der Beften einer Graf 
Ernſt von Gleichen. Treulich folgte er feinen 


Vergleiche Band I, Sage 20: Landgraf Ludwig fährt 
über Meer. 
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kehensherrn, dem edlen Ludwig, und weinte mit 
an feinem ‚Sterbebette zu Dtrando, andre fagen, 
zu Hidrunt oder Brundus, wo der Landgraf an 
einem bisigen Fieber ftarb. Der tapfre Graf vos 
Gleichen blieb jedoch ferner im Heere des Kaifers 
und flritt mit großer Tapferkeit und Heldenmäthigs 
keit gegen die Helden, nachdem der Kaifer gluͤck⸗ 
lich zu Akkon oder Ptolemais angelangt war. Dies 
fer fchloß einen Waffenftiliftand mit dem Sultan 
und fehrte zurück, den Grafen mit Andern zum 
Schuß der befeftigten Stadt zuruͤcklaſſend. Nun 
ritt Graf Ernft von "Gleichen emed Tages mit 
nur zwei Dienern aus Affon, um einen Streifzug 
zu machen, denn bie Unthätigfeit mißhagte ihn; 
er entfernte fich aber allzumeit von der fichern 
Verfchanzung, ſtieß auf einen großen Haufen Ara⸗ 
ber und wurde nach tapferer Gegenwehr gefangen 
genommen, als Gefangener nad) Alfair gefchleppt 
und dort an den Sultan verfauft. Graufam hart 
behandelt und wie ein gemeiner Sclave gehalten, 
brachte er mehre Sahre in ber ſchwerſten Dienfts 
barfeit zu. Da geſchah es durch Gottes Fügung, 
daß die Tochter des Sultans, eine fchöne, liebreis 
zende Jungfrau, zärtlihe Neigung zu dem Grafen 
gewann, beffen SKnechtesgeftalt feine männliche 
Schönheit nicht ganz verhuͤllen konnte, und deſſen 
Biederfeit und Adel aus feinen treuen bdeutfchen 
Angen ſprach. Sie näherte ſich ihm mit freund- 
licher Zuſprache und fuchte fein hartes Loos zu 
mildern; fein Diener batte ihr feine Herkunft und 
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feinen Stand vertraut. Die Neigung der Sul⸗ 
tanstochter wuchs mehr und mehr und wurde ftarfe 
Liebe, die fie fo fehr übermältigte, daß fie felbft 
ſich dem Grafen zum Weibe antrug und ihn frei 
zu machen verhieß. Wie lieb und wünfchensiwerth 


dem Grafen nun auch die’ Freiheit war, fo fagte 


er ber Sarazenenjungfrau doch offen und ehrlich, 
daß er bereits im Baterlande eine Gattin und 
zwei Kinder habe, und daß fein Glaube ihm vers 


biete, mehr ale eine Gemahlin, und noch dazu 


eine Heidin, zu befiten. Sie erwieberte hierauf, 
daß fle gern Chriſtin werden molle, und fonnte 
nicht begreifen, wie ein Glaube das verbieten koͤnne, 
was im Drient allgemeine Sitte. Und die Liebe 
zue Freiheit befiegte endlich in dem Grafen bie 
Bedenklichkeiten; er hoffte vom Papſt Dispenfation 
unb von feiner Hausfrau Berzeihung, die ohne 
der Sultanstöchter hülfreiches Erbieten zur Witwe 
und Mutter vaterlofer Waifen geworden wäre. 
Hierauf wurde durch vertraute Diener ein Schiff 
beftellt, darauf entflohen die Liebenden mit großen 
Schäten, kamen nad) Venedig und reiften nach 
Kom. Dort ward dem Papſt die Sache vorges 
ſtellt, die ſchoͤne Sarazenin empfing bie heilige 
Taufe, und der Graf die erflehte Erlaubniß, ſich zu 
der einen Gemahlin in der Heimath auch noch die 
zweite antrauen laffen zu bürfen. Und ald dieß ges 
ſchehen war, reiften die Gluͤcklichen ohne Saͤumen 
nach Thuͤringen. Als ſie noch zwei Tagereiſen 
vom Schloſſe Gleichen entfernt waren, eilte Graf 
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Ernft voraus, feine Hausfrau vorzubereiten, 
ihn alfobald erkannte und auf das zärtlichfte : 
fommen hieß. Nun erzählte er ihr alles, 
Gefangennehmung, feine harte Sclaverei, feine 
liche Erlöfung durch die Fönigliche Sungfrau, 
Erhalterin feines Lebens, die Befreierin aus n 
jähriger Knechtfchaft, wie fie ihm zu Liebe gel 
fei mit allen ihren Kleinodien und Schäßen, 

zu Liebe den Ehriftenglauben angenommen, in | 
getauft worden ſei; und bewegte das Herz ber 
len deutfchen Frau fo, daß fie gern und fre 
in das willigte, was als einzigen Lohn ihrer 
Ben Opfer die Sarazenin begehrte, wobei fie 
lobte, ihr. eine danfbare Freundin zu werden. 3 
auf gingen Graf und Gräfin von Gleichen 
großem Pomp und Gefolge der Fremden, w 
des Weges nachgezogen fam, entgegen, und ( 
fügte es, daß beide Frauen einander herzinni 
liebgewannen und in größter Eintracht mit ei 
der lebten; auch ruhten die Drei fo traut ! 
bundenen in einem Bette. Die Sarazenin, 

ſchoͤn fie war, blieb mit Kindern ungefegnet, l 
aber deſto mehr die Kinder der erften Geme 
und pflegte diefe, wie wenn ſie ihre eigenen 
wefen wären. Und wie die beiden Frauen 
ihrem Gemahl ein Bette getbeilt, fo theilter 
auch mit ihm, als er ihnen, die vor ihm flar 
balb nachgefolgt, ein Grab, auf dem Petersb 
zu Erfurt, dem Gleichifchen Erbbegraͤbniß. 
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>. 
Die Doppelehe, eine abweichende Sage. 


andern Kımden hieß jener Graf von Gleis 
nicht Ernft, fondern Ludwig; er wurde in 
Treffen bei Ptolemais von den Sarazenen 
am Gefangenen gemacht, nach Alkair gebracht und 
ig einem wohlverwahrten Thurm eingeferfert. Dort 
a5 die Sultanstochter am Fenftergitter des Thurms 
em fchönen Gefangenen; fie erfuhr feinen Stand, 
ub fchenkte ihm ihre Liebe. Darauf nahm fie 
med Freudenfeftes wahr, warf fich zu ihres Bas 
*8 Süßen und erflehte von ihm die Gewährung 
ner Bitte. Als nun feine Liebe ihr dieſe unbes 
enklich zuſagte, erbat fie Die Freiheit des Gefans 
men und feinen Befis. Staunen und Beftürzung - 
griff den Sultan, aber die Thränen und Bitten 
ines geliebten Kindes fiegten, und er hielt fein 
ort und erfüllte ihre Bitte. Mit Reichthuͤmern 
id Schaͤtzen aller Art ausgeflattet, fchifften ſich 
ie Liebenden nach Venedig ein, und alles begab 
ch, wie vorhin berichtet. Noch fagen Andre, es 
abe. die Sarazenin dem Grafen vor ihrer Ankunft 
ı Deutfchland, da fie lange Zeit mit ihm traulich 
fammengelebt, einen Sohn geboren, den beide in 
Hamenthal’ in Franken zurüdgelaffen. Der fchöne 
mabe fei einem reichen und angefehenen Mann 
IH. 8 
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zur Erziehung übergeben worden, der ihn zuletzt 
aus Liebe an Kindesflatt angenommen. Er wurde 
Landwirth, verheirathete ſich fpäter und ward Bas 
ter mehrer Kinder. Aus diefer Familie, fo geht 
die Sage, wirb Einer einſt einen großen Scha& 
heben, wenn der rothe und gelbe Löwe aus ber 
Mauer eines alten Schloffes wird weggefchafft wor- 
den fein. 





6. 


Freudentbal und Tuͤrkenweg. 





Unter der Ruine des Schloffes Gleichen ſteht am 
Fuß des Berges ein einfames Forfthbaus, zum 
Freudenthal genannt, und Diefen Namen führt 
die Stätte feit langen Zeiten. Es geht die alls 
gemeine Sage unter dem Bolf jener Gegend: Als 
nun der Graf von Gleichen feine Gattin daheim 
auf die Fremde vorbereitet und bei ihr ein willi- 
ged Gemüth gefunden hatte, bereit, Sene als feine 
Befreierin aus dem Sclavenjoch mit frohem Her⸗ 
zen und offenen Armen aufzunehmen und fie als 
Srenndin zu ehren, zog er der Sarazenin entges 
gen, fie heimzuholen, und die Gräfin fam aus der 
Burg herab, fie zu begrüßen. Da ftand eine alte 
Lihde am Weg, bei diefer begegneten fich Die bei⸗ 
dent‘ Frauen und: fchloffen einander in die Arme 


aaa na u 
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unb meinten vor Freude. Die Linde hat lange 
noch geftanden und iſt als der Ort gezeigt wors 
ben, mo die fo lange Getrennten fich wieder vers 
einten. Hernach ließ der Sage nad) die farazenis 
fhe Gemahlin des Grafen den Burgweg vom Freu⸗ 
benthal bis zum Schloß herauf herftellen und pflas 
ſtern, weil fie Erbarmen mit den armen Leuten 
hatte, die ſich in dem alten böfen und gefährlichen 
Hohlweg martern mußten. Bon da an ift diefer 
Weg der Türfenweg genannt worden und heißt 
noch heute fo. 

Viele Wahrzeichen waren und find zum Theil 
noch vorhanden, welche die oft beftrittene Sage 
von der Doppelehe des Grafen von Gleichen zu 
beftätigen fchienen, Sculptur und Bildwerk, Ges 
räthe und fonftige Reſte. Lange hat man auf 


Burg Gleichen in der Zunfernfammer die dreis 


ſchlaͤfrige Bettſponde gezeigt, mit rund gewoͤlbtem 
Himmel, grün angeftrichen, von Tamenholz, 4% 
Elle lang, A Ellen breit; mancher Abergläubige 
ſchnitt Splitter bavon; im Jahr 1812 iſt ſie 
von den Franzoſen im Bivonaf "verbrannt wor⸗ 
den. Auf dem Schloffe zu Pyrmont wurde ein 
gleiches Bette gezeigt, nicht minder auf dem zu 
Ohrdruf, und auf dem Vorwerk Wannigsrode bei 
Emleben. Auf dem Schloß zu Farrenrode befand 
ober befindet fih noch ein Teppich, der früher auf 
Gleichen gehangen haben fol, und in welchen, in 
acht Felder gerheilt, die Gefchichte des zweibeweib⸗ 
ten Grafen eingewirft war. In der Leprofariens 
8 * 
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Eirche zu Ohrdruf iſt ein altes Schnitzwerk, ein 
Altarſtuͤck, befinblich, das ebenfalls dieſe Gefchichte 
barftellen ſoll; desgleichen ein altes Elfenbeinkaͤſt⸗ 
chen in einem Muſeum. Alter Gemälde nicht zu 
gebenfen, deren es mehre gab. Im Archiv des 
gräflichgleichifchen Hauſes Tonna zeigte man den 
Türfenbund der Sarazenin, und ein goldnes Kreuz, 
auch hat man die Sage von einem Foftbaren Ring, 
der an die Schenfen von Barila Fam, und im 
ehemaligen Benediftinerflofter auf dem Peters⸗ 
berge zu Erfurt war ein mit Perlen und Edel: 
feinen reich und kuͤnſtlich verzierter Abtsornat, 
Geſchenk der beiden Graͤfinnen. In diefem Klofter 
Sag auch das Hauptdenfmal, der Leichenſtein, 
auf dem der Graf zwifchen feinen beiden Frauen 
in Stein gehauen ift. Diefer Stein ift nach Auf- 
bebung des Klofterd im Dom aufgeftellt worben, 
wo er noch heute zu fehen ift. Die legte Gräfin 
von Gleichen hatte noch ein werthes Kleinod und 
ein Erpftallened Kreuz, das der Papft der Sara⸗ 
zenin bei der Taufe verehrt. 





7. 
Der Thüringer Teufel. 





Es ift eine fagenhafte Kunde vorhanden von ei- 
nem Grafen Siegmund von Gleichen, der fei bes 
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Zweibeweibten Sohn gemefen, und wegen feiner 
Wildheit der Thüringer Teufel genannt wors 
ben. Seine Leibesgeftalt war riefenmäßig. Er 


babe fih mit dem Grafen von Kefernburg und 


| 
| 
& 
| 


Schwarzburg verbunden und einen ſchweren Krieg 
gegen die Stadt Erfurt geführt und das Land 
hart gefchädigt. Er babe aus Zorn und Wuth 
fein eigneds Haus und Schloß Schwahhnufen, 
zwifchen Gotha und Ohrdruf gelegen, in Brand 
geſteckt. Endlich aber fei der Streit vom. Erzbis 
[hof Werner zu Mainz beigelegt worden, daß Die 
Erfurter dem Thüringer Teufel alle Kriegskoften 
erfeßen müffen. Er war der Kette von den Gras 
fen von Gleichen, welcher auf den Petersberg bes 
graben wurde, 


8. 
Von Wandersleben. 





Vom Dorfe Wandersleben, das unter dem Schloſſe 
Gleichen gelegen, iſt die Rede gegangen, daß das⸗ 
ſelbe recht in der Mitte des Thuͤringer Landes ge⸗ 
legen, ſo daß man von ihm aus ſechs Meilen 
nach der oͤſtlichen und ſuͤdlichen, wie nach der noͤrd⸗ 
lichen und weftlichen Örenze zu reifen gehabt habe. 
Man nannte es früher ein Städtlein, und es be 
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Im Anfang konnten die Hellbachs den mäÄchtigern 
Gleichen wenig anhaben, als aber Dietrich von 
Hellbach, wahrſcheinlich ein Bruder des. Erftickten, 
zu männlichen Sahren kam, griff.er oft den Gra⸗ 
fen tapfer an und rannte mit Ungeftim um die 
Burgen. Es wurde mit wechfelndem Gluͤck ges 
firitten, und mancher Hohn und Spott lief da mit- 
unter, wie unter andern das alte Gedicht fingt: 


Wenn zelbach fhos an Schlos zu Bleichn 
‘Bar bönlıch teren fies abftreichn 

Wie einem S$edderwifche bald 

Und fporten fein ganz manigfalr. 
Einſtmal ein Roch im Senfter fas 

Vnd trank leer aus einm langen Glas 
Damit ehr Zelbachs ſpotten that 
Welcher ein ſtuͤck darauf ablath 

Und ſchos den den als ehr ſo trank 


Das Glas fuͤrm Maul entzwei das klang ꝛtc. 


Endlich bot der Graf von Gleichen, aus 
Furcht, die Stadt Erfurt moͤchte ſich in dieſe Haͤndel 
miſchen, Suͤhne und Vergleich, und verhieß ſeinem 
Gegner jaͤhrlich ein Fuͤllen aus Reinhardsbrunn, 
‚womit dieſer zufrieden war und endlich das Foh⸗ 
len demfelben Klofter zu Seelmefjen und Bigilien 
für ihn und feine Nachkommen übermachte. 


— ⸗—— — 


12. 
Der Spring in Mühlberg. 





Im Flecken Muͤhlberg iſt eine wunderſchoͤne kry⸗ 
ſtallklare Quelle, der Spring geheißen, von wun⸗ 
derbarer Reinheit. Wenn man bei Sonnenſchein 
in ſie hineinſchaut, erglaͤnzt alles darin, Pflanzen, 
Blumen und bunte Steine wie lautres Gold und 
heller Smaragd. Die Einwohner ſagen, daß eine 
Nixe in der Duelle wohne, die bisweilen in fruͤ⸗ 
beren Zeiten fichtbar geworden, fißend am Quel⸗ 
Ienrande und ihre Haare flechtend. Der Spring 
bat "wunderbare Eigenfchaften. Er friert bei der 
firengiten Kälte nicht zu; er nimmt mit den Tagen 
des Sahres regelmäßig zu und ab; bei Sturmmind 


ſteigt er nicht und fallt auch nicht. Auch geht Die 


Sage, baß der Spring vor alten Zeiten geſtockt 
babe, wenn dem Ort ein Unglüd bevorgeftanden. 
Vornehmlich blieb die Quelle im Jahr 1536 aus, 
wo fie -5 Monate lang wafjerleer war; dann 


1635, in welchem Jahr die ftreifenden Krieges 


völfer den Ort beträchtlich fchädigten. Die Quelle 
blieb 2 volle Monden aus. Auch 1672 ftodte 
ber Spring zweimal, man hielt Betftunde an der 
Duelle, und ſchloß fie bis auf den heutigen Tag 
in das Kirchengebet ein. Doc hat fie nachher 
noch oft geftocdt. Immer noc glauben manche Eins 
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Im Anfang konnten Die Hellbachs den maͤchtigern 
Gleichen wenig anhaben, als aber Dietrich von 
Hellbach, wahrſcheinlich ein Bruder des. Erftichten, 
zu männlichen Sahren Fam, griff.er oft den Gras 
fen tapfer an und rannte mit Ungeflüm um bie 
Burgen. Es wurde mit wechfelndem Gluͤck ge 
ftritten, und mancher Hohn und Spott lief ba weil 
unter, wie unter andern das alte Gedicht fingt: A 


Wenn zelbach fhos an Schlos zu Gleich 
‘Bar bönlıdy teren fies abflreichn 

Mic einem Sedderwifche bald 

Und fpotten fein ganz manigfalt. 
Einſtmal ein Rod im Senfter fas 

Vnd trank leer aus einm langen Blas 
Damit ehr Zelbachs fpotten that | 
Welcher ein ſtuͤck darauf ablath 

ind fchos den den als ebr fo trank 
Das Blas fürn Maul entzwei das Elang ıc, 


Endlich bot ber Graf von Gleichen, aus 
Furcht, die Stadt Erfurt möchte fich in dieſe Haͤndel 
mifchen, Sühne und Vergleich, und verhieß feinem 
Gegner jährlid ein Füllen aus Reinhardsbrunn, 
womit Diefer zufrieden war und endlich das Foh—⸗ 
Ien demfelben Klofter zu Seelmeſſen und Vigilien 
für ihn und feine Nachkommen uͤbermachte. 
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12. 
Der Spring in Mühlberg. 









A Flecken Mühlberg ift eine wunderfchöne kry⸗ 
ſtallllare Quelle, der Spring geheißen, von wuns 
berbarer Reinheit. Wenn man bei Sonnenfchein 
in fie bineinfchaut, erglänzt alles darin, Pflanzen, 
Blumen und bunte Steine wie lautres Gold und 
beler Smaragd. Die Einwohner fagen, daß eine 
Kire in der Duelle wohne, die bisweilen in früs 
heren Zeiten fichtbar geworden, figend am Quel⸗ 
Ienrande und ihre Haare flechtend. Der Spring 
bat "wunderbare Eigenfchaften. Er friert bei der 
firengften Kälte nicht zu; er nimmt mit den Tagen 
des Jahres regelmäßig zu und ab; bei Sturmmwind 
ſteigt er nicht und fallt auch nicht. Auch geht die 
Sage, daß der Spring vor alten Zeiten geftodt 
habe, wenn dem Drt ein Ungluͤck bevorgeftanden. 
Bornehmlich blieb die Quelle im Sahr 1536 aug, 
wo fie .5 Monate lang wafjerleer war; dann 
1635, in welchem "Jahr die ftreifenden Kriegs: 
völfer den Ort beträchtlich fchädigten. Die Quelle 
blieb 2 volle Monden aus. Auch 1672 ftocte 
ber Spring zweimal, man hielt Betitunde an ber 
Duelle, und ſchloß fie bis auf den heutigen Tag 
in das Kirchengebet ein. Doc hat fie nachher 
noch oft geftoct. Immer noch glauben manche Ein⸗ 
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ſo z. B. einen Schoͤppenſtuhl. Von der Kirche 
hat ſich folgende Sage erhalten. In Apfelſtaͤdt 
diente eine fromme Magd, Namens Walpurgis, 
welche gern ein Gott wohlgefaͤlliges Werk ſtiften 
wollte. Sie wandte daher ihren ganzen Lohn 
und ihr ganzes-Erbe daran und ließ eine kleine 
Kapelle erbauen. Spaͤter wurde dann ein Thurm 
daran gebaut und die Kapelle vergroͤßert. Beim 
Thurmbau zeigte ſich ein Einwohner alſo mild und 
huͤlfreich, daß er taͤglich mit 4 Pferden Steine, 
Holz und Kalk herbeifuhr, bis der Bau zu Stande 
gekommen war. 





15. 
Der Name Arnftadts. 





Arnftadt fol vom König Merovig gegründet wor⸗ 
den fein, da. er in Erfurts Nähe refidirte, und 
den Namen vom Aar, dem edelften Vogel, fuͤh⸗ 
ren, wie Kranichfeld den feinigen vom Kranich. 
Diefer Sage entfpricht der Umftand, daß die Stadt 
aus alter Zeit her einen ſchwarzen Adler im gold- 
nen Wappenfchilde führte. Auch der Arnsberg in 
der Stabtnähe yflanzt noch den alten Namen fort. 
Bon diefer Stadt rühmten alte Neime: 

Das Arnftadt ift im Schwang 

Da iſt ein Fohren⸗(Forellen) Fang, 
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Und fchöner Vogels Sang 
Dabei auch ver Weintranf 
Und ſteter Flegels Klang. 





| 16. 
Walperkirchhof. 





Nachdem das Benedictiner⸗Nonnenkloſter von der 
Wachſenburg auf einen Berg in die Naͤhe von 
Arnſtadt verlegt worden war, erhob ſich dort hin⸗ 
auf eine große Wallfahrt, fo daß nicht zu bes 
Kimmen ift, ob der Bergwald auf beffen Rüden 
mehr von der heiligen Walpurgis, der das Klo⸗ 
ſter geweiht war, oder vom. Wallen den heute 
noch üblichen Nanien des Walperholzes befam, 
Sm Jahr 1309 wurde diefes Klofter feierlich in 
die Stadt verlegt, und die Gebäude abgebrochen; 
wo es Itand, führt noch. eine oͤde Stätte über ei- 
ner fteilen Felfenwand den Namen des Walper- 
kirchhofes. Es ift dort, der Sage nah, nicht 
geheuer, und wandelnde Nonnen laffen fih auf 
einfamen Waldpfad bliden. Vom Walperfirchhof 
ſenkt fi) der Berg. an der hintern Seite ziemlich. 
abſchuͤſſig nach dem Hopfen⸗Grunde hinab, in 
welchen: Berggärten ſich befinden, die früher mit 
Hopfen und Wein bebaut wurden. Dort herum ift 
fräßer auf Bergſchaͤtze gefucht: worden, und. man 
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findet noch heute im Walde die Tellen; eine ift 
glei) da, wo der Holzweg wendet und der Wald 
beginnt. Dort fiand vor Alters ein Baum, mit 
‚einer 3 und einem Kreuz gezeichnet. in altes 
oefchriebened Bergbuch . berichtet, daß dort über 
"einem Weinberg gegen Mittag ein Loch fich bes 
finde, dahinein 7 Stufen geführt, 7 Lachter tief, 
ohne Wafler, darin ein Silbererz von 23 Procent 
breche. Ferner fagt das Buch von einem ats 
‚dern Schadt: Bon der Walperfirchen gegen Mor 
gen in dem langen, tiefen, engen Schlüfter oder 
wuͤſten Waffergraben. zeigt ſich das Loch in dem: 
felbigen hohlen Weg. Es ift ellentief "verfchüttet 
und zugemacht. Elf Stufen find trocden hinein, 
da bricht. ein gediegen Silbererz in einem ſchwar⸗ 
zen Felögeftein, zwei Lachter breit, 1 Ellen did, 
und 4 Lachter lang gen Morgen. Der Gentner 
23 Pfund reined Silber. 





17. 
Riefengrab und Riefenribbe: 


Manche Benennung findet fi) um Arnftadt, von 
deren oͤrtlichem Gegenftand faft der letzte Farben: 
ftaub früher Sagen durch die Laͤnge der Zeit ver- 
weht wurde. So liegt unter dem Walperberg ein 
Hügel, den man das Niefengrab nennt, wäh- 
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vend das Volk eine fteinerne Monftranznifche am 
Veg nach Haarhaufen fcherzbaft den Rieſenloͤffel 
taufte. Nahe dabei am Fuß des Arnsberges ift 
der Keffelbrunnen, fo geheißen, weil vor Zeiten 
manchem Sonntagsfind darin ein Kefjel voll Golds 
flücke erfchienen, doch berichtet die Sage nicht, ob 
je Einer den Schat gehoben. Ein fteiler Felfens 
Yang vor dem Nieththor heißt der Ritterftein, 
ohne daß man weiß, warum? und über Dosporf 
it eine entlegene Stelle, welche man die Sudens 
geäber nennt. Ueber dem innern Portal der 
Liebfrauenkirche hängt auch noch eine gewaltige 
Mibbe, die Niefenribbe geheißen. 





18. | 
Die Böhlersmännden: 





Tief hinten im Sonasthale Habe” fi) vor Zeiten 
oft, fo geht die allgemeine Sage, fleine Zwerglein 
fehen laſſen, die das Volk Boͤhlersmaͤnnchen nennt; 
fie kamen aus dem Boͤhlersloch, einer engen 
und fchwer zugänglichen Bergfchluft, und maren 
zwar gutartiger Natur, fchabeten Niemand, übten 
aber doc an Mancheın die dem Zwergenvolf eigne 
Tuͤcke. Der ganze einfame Grund, der fich unter ' 
dem Namen des Goͤtzenthales bis Efpenfeld zieht, 
iſt verrufen und wenig betreten. Manchem hät 
III. 9 
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findet noch heute. im Walde die Tellen; eine % 
gleich da, wo der Holzweg wendet und ber Di 
begimmt. Dort fland vor Alters ein Baum, wf 
‚einer 3 und einem Kreuz gezeichnet. Ein altef 
gefchriebened Bergbuch . berichtet, daß dort Abgf 
"einem Weinberg gegen Mittag ein Loch fich Se 
finde, dahinein 7 Stufen geführt, 7 Lachter tief 
ohne Waſſer, darin ein Silbererz von 23 Proce 
breche. Ferner fagt das Buch von einem « 
dern Schadht: Von der Walperfirchen gegen Mom 
gen in dem langen, tiefen, engen Schlüfter ok 
wuͤſten Waffergraben. zeigt fi) das Loch in bem 
felbigen hohlen Weg. Es ft elentief ’verfchärtel 
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da bricht ein gediegen GSilbererz in einem ſchwar⸗ 
zen Felögeftein, zwei Lachter breit, 1 Ellen dick, 
und 4 Lachter lang gen Morgen. Der Centner 
23 Pfund reines Silber. 

















17. 
Riefengrab und NRiefenribbe: 


Manche Benennung findet fi) um Arnftadt, v 
beren oͤrtlichem Gegenftand faft der Iehte Fa 

ftaub früher Sagen durch die Länge der Zeit 

weht wurde. So liegt unter dem Walperberg 

Hügel, den man dad Rieſengrab nennt, 
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frau hatten ſchirmende Engel die rettenden Haͤnde 
gehalten, fie war unverletzt und ſanft niederge⸗ 
ſchwebt und kniete zitternd und dem Himmel fuͤr 
ihre Rettung dankend im Grunde. Den Fels 
nannte man bis auf den heutigen Tag den Jung⸗ 
fernſprung, und der Schoͤnebrunn am Eingang des 
Jonasthales ift früher der Jungfernbrunnen ges 
nannt worden. 


20. 


Der Kindertanz. 





RM Jahr 1237, den 15. des Brachmonats, bat 
es ſich zugetragen, daß zu Erfurt eine Schaar von 
wehr benn eintaufend Kindern, Knaben und Maͤgd⸗ 


den. Sie machten einen Tanz durch ben Steiger 
wald, über Waltersieben und Eifchleben, Ichters⸗ 
Saufen und Rudisleben, und tanzten bis nad) Are 
Habt, vier Stunden weit, wo fie gegen den Abend 
ganz erwuͤdet ankamen. Darüber wunderten ſich 
bie Bürger von Arnſtadt, nahmen die Kinder bei 
ſich auf und gaben. ihnen Herberge über Nacht, 
faudten auch Botfchaft nach Erfurt, denn die Ael⸗ 
teen ber Rinder‘ wußten nicht, wohin fich Diefe ges 
wendet hatte. Am andern Tage Famen die Er⸗ 
fuster Bürger mit Wagen peiahren bedanlten ſich 


lein, von einer ſonderbaren Tanzluſt ergriffen wu ⸗ 
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| für erwiefene Gaftfreundfchaft bei den Arnſtaͤdtern, 
und fuͤhrten ihre Kinder wieder heim. 





21. 


Der Baumeiſter der Liebfrauenkirche. 





Es iſt zu Arnſtadt eine bekannte Sage, daß die 
ſchoͤne Liebfrauenkirche durch eine fromme Graͤfin 
erbaut worden. Sie hatte aber das Werk fo gar 
groß anfangen laſſen, daß es ihre Kräfte zu über- 
fteigen drohte. Da fol der Baumeifter zu ihr 
gefagt haben: Frau Gräfin, wenn Ihr mit Euerm 
Gut: den Kirchenbau zum fröhlichen Ende bringt, 
will ich dieß und das thun. Und vermaß fich 
Hoch und theuer, etwas zu thun, was nicht jeber 
fan, und was man nicht fagen darf. Die Grd- 
fin hatte aber einen guten Muth und ein feſtes 
Gottvertrauen, und baute fort. Und wie fie den 
letzten Heller ausgegeben, war auch der SKirchen- 
bau vollendet. Da mußte der Baumeiſter thun, 
"was er fich verheißen, wie ſchwer es ihm auch 
anfam, und alfo ift er auch noch abgebildet 
oben an einem Pfeiler in der Kirche zu erfehen. 
Die Gräfin wurde Nonne bei den Benedictinerin. 
nen, deren Klofter hinter bie Liebfrauenfirche ver 
legt wurde. Die heutige Wafferfunft fol der Nom 
nen Sprachhaus gewefen fein. Auch führten un- 
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terirdiſche Gaͤnge von dem Kloſter nach dem Markt, 
unter die Gallerie und in die Bonifaciuskirche, 


‚wie in das Franciscanerflofter. 


— — — 


22. 
Meiſter und Geſelle. 





Unter den mancherlei gothiſcharchitektoniſchen Ver⸗ 
zierungen an dem ſchoͤnſten der beiden ſogenannten 
Klammerthuͤrme der Liebfrauenkirche wird ein ſich 
herabbiegender Mann und ein Hund erblickt, und 
daruͤber das Folgende allgemein erzählt. Als die 
Kirche erbaut wurde, und es namentlich an den 

Ausbau diefer beiden Thuͤrme ging, übertrug ber 
Meifter den Bau des vordern Thurms feinem Ge⸗ 
fellen, während er felbft den des andern leitete. 
Da fand fich denn gar bald, daß der Thurm des 
Gefellen bei weitem ſchoͤner und zierlicher empors 
ftieg und mehr bewundert wurde, als der des Meis 
fters, worüber Diefer einen mächtigen Grol gegen 
den Gefellen faßte, welchen Groll er aber in ſich 
verfchloß, bis der Thurmbau vollendet war. Als 
nun Diefe Zeit gefommen, der Gefelle feinen Lohn 
hegehrte, und alle Welt defien Thurm für den bei 
weitem fchöneren erfannte, als welcher er noch 
beute zu.fchauen ift, fo fagte der Meifter: Dein 
Thurm, Geſelle, iſt zierlich wohl gerathen, aber 
einen Fehler finde ich doc an ihm, der mir fehr 
förend duͤnkt, und den ich Dir droben wohl zei⸗ 
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gen will. Hieß demnach den Gefellen ihm folgen, 
und fliegen hinauf auf den Thurm. Der Gefelle, 
ſich keines Argen beforgend, "folgte getroft, und fen 
Huͤndlein, das er gar lieb hatte, lief auch mit 
hinauf. Oben gebot nun der Meifter dem Gefel- 
Ien, zum Schalter hinauszufchauen, und bedeutete 
ihm eine Stelle, wo ber Fehler fein follte, welche 
zu fehen, der Gefelle fi) fo weit hinausbog, als 
er nur Fonnte. Und wie er rief: Meifter, ich 
fehe nichts! fo fchrie der Meifter: Hier haft Du 
Deinen Lohn! und ftieß ihn vollends hinaus, daß 
ee hinunterſtuͤrzte und fich todt fiel. Darauf wims 
merte der Hund ganz entſetzlich und fol feine 
lieben Heren nachgefprungen fein. Zum Gedaͤcht⸗ 
niß fieht man oben am Thurme noch eine heraus: 
ragende Mannes + und Hundegeftalt. 
— — — 


23. 
Geiſterkirche. 


Von Leuten, welche der Liebfrauenkirche nahe woh⸗ 
nen, iſt unterſchiedlich erzaͤhlt worden, daß ſie zu 
ungewohnter Nachtſtunde die Kirche hell erleuchtet 
geſehen, Orgelton und Geſang vernommen. Einem 
Diaconus an derſelben Kirche geſchah es, daß 
er auf ſeinem Lager erwachte, und in der Mei⸗ 
nung, es ſei Zeit zur Fruͤhmette, ſich in die 
Kirche begab. Darin fand er bereits den Gottes⸗ 
dienſt begonnen. Die Kerzen waren angezlindet; 
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am Hochaltar und an den Seitens Altären fanden 
Prieſter und Vicare, Meßner und dienende Chor⸗ 
knaben, die vor vielen hundert Jahren in der Kirche 
miniſtrirt hatten, und eine große Menge Betender 
fuͤllte das Kirchenſchiff. Da ſchlug die Glocke 
zwoͤlf und mit einem Male verloͤſchten die faſt 
herabgebrannten Lichter, Prieſter und Andaͤchtige 
verſchwanden, und der Diaconus fand ſich mit 
Grauſen allein in dem Gotteshaus. Oft und viele 
Jahre lang ſoll es auch darin geſpukt haben; im 
Sahr 1612, am Feſt Mariaͤ Reinigung, war 
zweimal, frühmorgens und Mittags, ein lautes 
Praſſeln und Fallen in dem Fürftlichen Erbbegräbs 
niß hörbar. — Einem Küfter träumte, in einem 
der uralten Schränfe der Safriftei finde er einen 
Aber Hundert Sahre verborgenen Kelch, und in 
der That wurde beim Nachfuchen ein folcher Kelch 
von Silber, vergoldet und mit Edelfteinen befegt, 
gefunden, der auf 500 Thaler gewürdigt wurde. — 
Schaßgräber haben auch ſchon oͤfter nach Schäßen 
in der Fruͤhkirche gefucht, aber nichts gefunden. 


— — —— 


24. 
Hans Nebel. 





Es war zu Arnſtadt ein Buͤrgermeiſter, Hans 
Nebel, nach andern Bohne genannt, ſeines Gewer⸗ 
bes ein Schuhmacher, deſſen Geiz und Unvorſichtigkeit 
die Stadt in das groͤßte Verderben ſtuͤrzte, und ſei⸗ 
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gen will. Hieß denmach den Gefellen ihm folgen, 
und fliegen hinauf auf den Thurm. Der Gefelle, 
fich Feines Argen beforgend, folgte getroft, und fein 
Hündlein, das er gar lieb hatte, lief auch mit 
hinauf. Oben gebot nun der Meifter dem Geſel⸗ 
Ien, zum Schalter hinauszufchauen, und bedeutete 
ihm eine Stelle, wo ber Fehler fein follte, welche 
zu fehen, der Gefelle fi) fo weit binausbog, als 
er nur konnte. Und wie er rief: Meifter, ich 
fehe nichts! fo fchrie der Meifter: Hier haft Du 
Deinen Lohn! und ftieß ihn vollends hinaus, daß 
er hinunterſtuͤrzte und fich todt fiel. Darauf wim⸗ 
merte der Hund ganz entſetzlich und fol ſeinem 
lieben Herrn nachgefprungen fein. Zum Gedaͤcht⸗ 
niß ſieht man oben am Thurme noch eine heraus⸗ 
ragende Mannes⸗ und Hundegeſtalt. 





23. 
Geiſterkirche. 


Von Leuten, welche der Liebfrauenkirche nahe woh⸗ 
nen, iſt unterſchiedlich erzaͤhlt worden, daß ſie zu 
ungewohnter Nachtſtunde die Kirche hell erleuchtet 
geſehen, Orgelton und Geſang vernommen. Einem 
Diaconus an derſelben Kirche geſchah es, daß 
er auf ſeinem Lager erwachte, und in der Mei⸗ 
nung, es ſei Zeit zur Fruͤhmette, ſich in die 
Kirche begab. Darin fand er bereits den Gottes⸗ 
dienſt begonnen. Die Kerzen waren angezuͤndet; 
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am Hochaltar und an ben Seiten Altären ſtanden 
Prieſter und Vicare, Meßner und dienende Chors 
knaben, die vor vielen hundert Sahren in der Kirche 
miniftrirt hatten, und eine große Menge Betenber 
fühte das Kirchenſchiff. Da fchlug die Glocke 
zwölf und mit einem Male verlöfchten die fat 
herabgebrannten Lichter, Priefter und Andächtige 
verſchwanden, und der Diaconus fand fich mit 
Sranfen allein in dem Gotteshaus. Oft und viele 
Sabre lang fol es auch darin gefpuft haben; im 
Jahr 1612, am Felt Marik Reinigung, war 
zweimal, frühmorgens und Mittags, ein lautes 
Praſſeln und Fallen in dem Fürftlichen Erbbegräbs 
niß hörbar. — Einem Küfter träumte, in einem 
der uralten Schränfe der Safriftei finde er einen 
Aber Hundert Sabre verborgenen Kelch, und in 
der That wurbe beim Nachfuchen ein folcher Kelch 
von Silber, vergoldet und mit Edelſteinen befegt, 
gefunden, der auf 500 Thaler gewürdigt wurde. — 
Schaßgräber haben auch fchon öfter nach Schäßen 
in der Fruͤhkirche gefucht, aber nichts gefunden. 


24. 
Hans Nebel. 





Es war zu Arnſtadt ein Vürgermeifter, Hans 
Nebel, nad) andern Bohne genannt, feines Gewer⸗ 
bes ein Schuhmacher, deffen Geiz und Unvorfichtigkeit 
, bie Stadt in das größte Verderben ftürzte, und ſei⸗ 
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nem Gedaͤchtniß einen ewigen Mafel aufbir 
Derfelbe bewohnte ein altes und ſchadhaftes 
am Markt neben dem grünen Löwen, und batte i 
den Hundstagen, am 7. Auguft,, zur Zeit D 
"Nachmittags, den unglücklichen Einfall, feine m 
ſche Dachrinne auspichen zu laffen. Da num 
jenige, der das Werk verrichten folte, noch | 
dem Begins Nebel warnte, ed wegen der ‚großg 
Dürre nicht zu thun, fo wurde ber. Bürgermei 
zornig und rief: Gieß drauf los ind Te 

fels Namen! Kaum war das Wort gefprochen 
fo entzuͤndete ſi ſich das Pech, floh nach allen 

ten und im Nu ſtand das Dach in vollen Flam⸗ 
men; das Feuer lief wie Katzen uͤber die Daͤcher 
hin, ſprang von einer Gaſſe zur andern uͤber, 
rollte wie feurige Faͤſſer durch die Straßen, ſo 
daß bald die Stadt an allen Orten und Enden 
zugleich brannte. Da wurden die uralte, zur Ehre 
des Schutzheiligen der Stadt erbaute Bonifacius⸗ 
firche, die Gallerie, Rathhaus, Pfarr- und Schul 
haufer ein Raub der Flammen, und das Herz der 
Stadt brannte mit 387 Häufern binnen 3 Stun 
den aus. Der Urheber dieſes Unglüds entfloh nad) 
Erfurt. Noch heute wird zum Gedächtniß Diefes 
großen Brandes in Arnfladt an jedem Montag 
nad) dem 7. Auguft eine Brandpredigt gehalten. 
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25. 
Die Günthers - Mühle, 









te Güntbers - Mühle zu Arnftadt ift weit nnd 
it berühmt, fie führt den Namen von Günther 
a: Streitbaren, Grafen von Schwarzburg, ber 
Re. von einem Schweizer mit 16 ©ängen erbauen 
‚jeder nach einem Thiere genannt. Von ihr 
ein Mühlburfche den Reim gemacht: 

Ah wär ih nur vom Grafens Gefchlecht, 

- &ine folhe Mühle wär mir nur ſchon recht. 

. Die Mühle bat diefes Wahrzeichen, daB die 
Thüre in die Stube nach innen und nad) außen 
aufgeht. Unter den 16 Gängen ift einer, auf Dem 
nie gemahlen wird, auf diefem mahlt, der Sage 
nach, der Teufel. Außen an der Mühle hängt ein 
feinerner Kopf an einer Kette, den mußte fonft 
tragen, wer Mehl oder Frucht flahl. 





26. 
Bon der Kaͤfernburg. 


Auf einem anfehnlichen Hügel, eine halbe Stunde 
von Arnſtadt, bat vor Zeiten das Schloß Käfern- 


— 133 — 


burg geftanden, aber nur wenig ift von der Grund- 
mauer noch zu fehen. Die Grafen von Käfern- 
burg waren mit die Alteften in Thüringen, und 
fehr verfchieden wird der Name ihres Stammes 
und ihrer Burg angegeben. Bon Keve, einem 
Hunnenführer, Teiteten @inige den Urfprung ber 
Grafen und den Erbauer der Burg ab; andre fas 
gen, daß der Franfenfönig Lothar ſechs Söhne 
gehabt, Davon einer, Gundar, in Thüringen ſich 
niedergelaſſen und da ein Schloß gebaut, welches 
er had dem Kaſtell bei Metz in Lothringen 
Chevermont genannt, daraus Käfernburg gewor⸗ 
den. Auch wollten andre behaupten, der Burg- 
name fei von Käfern herzuleiten, die in großer 
Menge fi) beim Bau gefunden. So viel ift ges 
wiß, daß zu ben Zeiten des Bonifacius bereits 
bie Grafen in diefer Gegend reich beguͤtert waren, 
da Herr Hug dem thäringifchen Apoftel Land ein- 
räumte und fi) von ihm taufen ließ. 





27. 
St. Aegidius in Thuͤringen. 


Ueber Arnſtadt nach dem Walde zu liegt ein 
Dorf, Bittſtaͤdt, welches fruͤherhin Betſtaͤtte ſoll 
geheißen haben, darum daß der fromme Biſchof 
St. Aegidius ſich dort eine Zeitlang aufgehalten 
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habe. Große Wallfahrten feien dorthin gefchehen 
zu einem heiligen Brunnen, noch ehe das Dorf 
ſich erhoben. Auch die Kirche führt noch den 
Kamen jenes Heiligen, und die Gemeinde bedient 
fich feines eigenen Siegeld. In der Kirche ift 
ein altberühmtes Bild des Heilands, wie Lentulus 
ihn gemalt und dem Senat zu Nom gefandt. Der 
heilige Brunnen liegt nod) wohlverwahrt nahe dem 
Dorf auf einer Wiefe, und die Wallfahrtsgänge 
find noch verfteint. Ein Stüf Wald neben dem 
Dorf heißt noch bis heute das Heidenholz. 





28. 


Die fieben Kreuze. 





Nahe bei dem Dorfe Goffel ſtand vor Alters 
ein Nonnenklofter, davon heutiged Tags nichts 
mehr vorhanden iſt. Auch dorthin war viel Laus 
fens und Wallfahrens, davon noch ein Wahrzeis 
chen auf einem Fleck Nafen, wo man es die 
fieben Kreuze nennt. Denn einfimald hatten fich 
im Wirthshaufe die frommen Wallfahrer fo bes 
zecht, daß eine mörderliche Prügelei unter ihnen 
entitand, fie einander verfolgten, und im freien, 
etwa dreihundert Schritte von der Klofterftätte, 
fieben von ihnen erfchlagen wurden. Zum Andens 
‚ten des Mordes find hernach fu viele Kreuze an 
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die Stelle gefeßt worden. Daß fie noch alle. fies 
ben, will ich nicht behaupten, fo viel aber erinnere 
ih mich) aus früheren Jahren, felbft an einer Ans 
zahl Steinkreuzen bei Goffel öfter vorbei gekom⸗ 
men zu fein. 





29. 
Die verftopfte Salzquelle 





Das Städtlein Plaue in der Nähe von Arnftadt 
war früher nur ein Dorf, doch hatte ed einen 
ergiebigen Salzbrunnen, welcher mit Vortheil bes 
nugt wurde, und ſolchen Wohlftand hervorbrachte, 
daß Alles allta in Sammt und Seide ging. Ein 
Siedefnecht aber, der um leichtfertiger Streiche 
von feinen Obern geftraft worden war, verftopfte 
die Sohlquelle mit feinem feidenen Wams und 
verfeßte fie. aus Nache mit Zauberei, daß fie auf: 
hörte zu fließen, und hernach hat ein Unglücd über 
das andre, und zumal mancher Brand, das Städt: 
lein betroffen. Auch fagen die Umwohner im Scherz, 
daß der jedesmalige Bürgermeifter von Plaue als 
Reſt der ehemaligen Herrlichkeit noch einen ſammt⸗ 
nen Aermel aufbewahre, mit welchem angethan, er 
den einen Arın des Sonntags ftattlich zum Fen- 
fter berauslege und fein Morgenpfeifchen behaglich 
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; damit müffen ſich die Plauifchen necken 





30. 
Der Spring bei Plane. 





Dicht Hinter Plane am Kellerberge bricht eine 
ſtarke und mächtige Quelle mit Geräufch hervor, 
welche gleich gar Föftliche Forellen mit ſich führt. 
Diefe Duelle heißt der Spring und bat ihren Urs 
ſprung body oben am Schneefopf, indem fie der 
amterirbifche Abflug der merkwürdigen Teufels 
freife ift, wie alte Leute fagen. Wenn oben 
Knotten oder Haͤckſel hineingefchüttet werden, kom⸗ 
men fie bei Plane wieder heraus. *) 


*”) Hier fohlingt fi der nächftfolgende Sagenkreis ein. 


Sagenfreis 
bes . 
Suneckopfs 

und bes 


Chüringishen Hennebergs. 


| 


— — — vor allen deinen Brüdern J | 
Auf Thüringens Gebirg erhebft du fiegreich dich } 
Mit deinem fahlen Haupt; ich fleige aus den niedern ! 
Gefilden zu dir auf, und ha! ich fühle mich | f 
Bon deiner Ausficht Reiz, gleih einem Wirbelwinde, 
Im Geife tief bewegt, — — — 


—8 


Wo keine Blume blüht, in deines Seoohes Nacht⸗ 
Prunkſt du, o Schneekopf, noch mit wunderſamen Ding 
Die keine Zeit verheert, nur fie noch fchöner macht. 
In deines Tiegeld Grund und deffen Selfenfeiten . 
Wölbt fi in Kugelform der rothe Porphyrſtein. - = 
Ä Georg Daniel Kommer. 11er 


Der Schneefopf ift der Broden des Thuͤringer⸗ 
waldgebirges im Bezug auf Mähr und Sage; feine 
Shluchten und Thäler wetteifern darin mit dem 
Gipfel, um den der romantifche Neiz des Unheim- 
lichen wie geheimnißvoll umhuͤllendes Gewoͤlk la⸗ 
get. Zwar tanzten auf ihm nicht. die Heren der 
Valpurgisnacht, und Herr Urian bat auf ihm 
feine Kanzel, dafür aber waͤchſt das beruͤchtigte 
‚Herenfraut in Fülle droben, das nad) des Volfes 
Glauben den Wanderer irre führt, und es hat fidy 
en des Berges Unkundiger wohl vorzufehen, daß 
er nicht in die verrufenen Teufelskreiſe und 
in das Teufelsbad geloct werde, denn der ges 
nannte Herr hat fein Weſen hier fo gut, wie dort, 
und hält die gern feſt, die fich in feine Domainen 
verirren. Auch vom Schneefopf, der an Höhe 
den Inſelberg übertrifft, dafür aber von feinem 
Nachbar, dem Beerberg, noch um etwas übertroffen 
wird,. bietet fich eine reizende Augficht auf den 
fhönften Theil des Thüringer Landes dar; hohe 
Berge und fihauerliche Gründe zeigen fich näher 
oder ferner von dem einfamen Gipfel; Geba und 
Dolmar, die Gleichberge bei Roͤmhild mit ihren 
Bafaltkränzen, die Beten Heldburg und Coburg, 
Petersberg und Gyriacsburg, die Nuinen der drei 
IN. | 10 


— 146 — 


Gleichen, der Ehrenburg, des Straufhain, bie prans 
genden Schlöffer von Gotha und Nudolftadt, die 
Sternwarte Seebergen und fo mande Orte find 
fihtbar, nur nad) Weiten hin hemmt die gigantis 
ſche grüne Wand des Beerbergs den Blid. A 
Schneefopf und in feiner ‚nähern und fernen 
Umgebung findet ſich derfelbe Sagentypne, wie e8 . 
beim Inſelberg und deffen Umkreis der Fall ift; 
das ift wohl erftärlich, denn es iſt dieſelbe Natur 
wie bort, die in gleichen Räthfellauten ſich dem 
Bolt in früher Zeit ſchon offenbarte. Es ift Fels 
und Geklüft, Wald und Bach und Wiefe, an benen 
die Erfcheinungen haften, welche die Poefie bes 
Bolfes verflärt, ausſchmuͤckt und fortpflanzt; hier 
klingt nur Weniges gefchichtlich herein, und wo 
ja, wie in einigen Hennebergifchen Städten, da ift 
es Chronifenmähr, fchon mit dem Wunderbaren 
und Sagenhaften verfchmolgen Wie uͤberall auf 
MWaldgebirgen, tft zunächft um die Gipfel das Vor⸗ 
walten der Bergmanns⸗, der Jaͤger⸗ und der Hir⸗ 
tenfage bemerkbar, die Benetianer und Kryſtall⸗ 


gaͤnger fpielen eine Rolle; etwas tiefer liegen die 


Ruinenſchloͤſſer mit Schäßen, die Felfen und Hoͤh⸗ 


fen mit verwänfchten Sungfrauen, wo Schaßgrä- 
ber und Sefniten ihr Wefen treiben, bis ganz tief 
in den Thälern und Dörfern Klofterfage und Aller- 


‚ weltsfpuf ſich anfbrängt und wunderbarlich mifcht 


md fondert, wie ed eben fommt. Der ‚Kreis, 
der für dieſe Abtheilung gezogen ift, ift weit und 


reichhaltig; es ließ ſich nicht anders thun, ſelbſt 
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auf die Gefahr Hin, Manches übergehen zu müf« 
fen. Im Thuͤringiſchen Henneberg rundet fich ein 
durch Sprache, Volksthuͤmlichkeit und fonftige gei- 
ftige Verwandtſchaft der Bewohner zuſammengehoͤ⸗ 
rendes Gebiet ab, darin politiſche Verhaͤltniſſe die 
nationalen Eigenthuͤmlichkeiten nicht ganz zu ver⸗ 
wiſchen vermochten; das alte Landeszeichen z. B., 
die ſchwarze Henne auf dem gruͤnen Berge, iſt 
von den Grenzpfaͤhlen und Zollſtaͤtten weggeflogen 
und hat ſich behaglich in den Schilden der Wirths⸗ 
haͤuſer niedergelaſſen, wo fie ſich unter dem Schuß 
des Adlers, wie des Rautenkranzes, gleich wohl 
befindet. Wir ſtellen uns auch hier, wie beim 


Inſelberg, auf unferer Sagenwanderung gleich auf 
den Gipfel, fuchen nad den Kryſtallkugeln und 


Biolenfteinen der Sage, ftreifen von da bie an 
das zuletzt berührte Sagengebiet, durchwandeln die 
Ilmenauer Gegend, wenden uns dann nach Weften 
gen Suhl hin, durchwallen die Thäler der Hafel 
und Schwarze, grüßen das Thal ber Werra, vers 
folgen dieſes ein Stuͤck aufwärts, und näbern ung 
dann ber Schleufe, entgegenziehend wieder dem his 
bern Gebirge. Da begegnet und denn Mancheg, 
davon wir fchon Achnliches als Bekanntes und 
Verwandtes grüßten, und Anderes, das überras 
ſchend neu und felbftfiändig feine Stelle in dem - 
großen Bereich der vaterländifchen Sagen behauptet. 
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1. | 
Teufelsbad und Teufelsfreife. 





Auf dem Schneefopf, der. gleich der Schneefoppe 
des Niefengebirges feinen Namen von dem lange‘ 
und am Iängften darauf Tiegenbleibenden Schnee 
erhalten, nicht weit unter feinem Gipfel, find weit 
und breit verrufene Sumpfitellen, welche die Teu⸗ 
felSfreife genannt werden. Wer fich in Diefe 
fumpfigen Gebiete verirrt, vermag ſich ſchwerlich 
wieder herauszufinden, zumal wenn der Geift des 
Gebirgs die ganze Gegend in Nebelfchleier huͤllt. 
Am ſchlimmſten und gefährlichften ift aber das aus⸗ 
gedehnte Moorloch, weldhes dag Teufelsbad 
heißt, denn das ift unergründlich; wer hineinfällt, 
kommt nie wieder an das Tageslicht. Doc hoͤr⸗ 
ten wir fagen, daß in einen der Kreife gemworfene 
leichte Körper in einem Brunnen zu Arnftabt wies 
der erfchienen wären, und als Einige droben Blut 
bineingegoffen, fei dasfelbe zu Mäbendorf, im Thale 
der Hafel, aus einem Felsbrunnen wieder hervor⸗ 
gequollen. Wer fi) darin badet, fagt der Name. 
Mancher ift ſchon Abel dort angefommen, Man- 
chen hat es auch bloß geneckt. Vieles erzählt fich 
das Bolf davon, wie die Geifter fonft auf die⸗ 
fen waldigen und einfamen Höhen ihr Wefen ge: 
trieben. Vor Alters war auch am Schneetie⸗ 
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fl oben ohnweit der ZQeufelöfreife ein Bergs 
rl; es konnte aber nicht weit fortgebaut wers 
rn, jondern mußte wegen des Gefpenfterfpufs uns 
Koaut liegen bleiben; fo ift in alten Büchern das 
von geſchrieben. 


Ein armer Bergmann ging einft des Abende 
p Hauſe, da begegnete ihm ein großer ſtattli⸗ 

Reitersmann, in einen rothen Mantel gehuͤllt, 
d fragte ihn, ob er ihm wohl gegen ein gutes 
keinkgeld den Weg auf den Schneefopf und zu 
fen Teufelökreifen zeigen wolle, Der Bergmann 
Be fehr arm, der Mond ſchien bel und Mar, 
kb fo entfchloß fich jener zu dem Gang. Bel 
m Teufelöfreifen angefommen, Tieß ſich der Rei⸗ 
re an den größten führen, flieg vom Roß, gab 
ns dem Bergmann zu halten, breitete feinen Mans 
Ad auf die Erde, und hieß jenen harren, bis er 
sieberfomme, und Acht haben, ob das Waffer ſich 
ucht blutroth faͤrbe. Gefchehe diefes, fo werde 
rw nicht zurückfehren, dann folle er Mantel und 
Roß zum Lohn. nehmen und nad) Haufe geben. ' 
Ind darauf flieg der Fremde in die Lache, welche 
nan das Teufelsbad nennt, hinein und verfanf. 
der Mond fchien fo heil, daß der Bergmann alles 
jean fehen Fonnte, dem ein großes Grauen an- 
am. Doch das Wafler blieb unverändert; der 
fremde ftieg wieder heraus, that feinen Mantel 
m, beftieg fein Roß und ließ fich von dem Berg- 
mn durch den Wald wieder auf die Straße führ 
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ren. Dabei befahl er ihm, feinen Kober*) mit. 
dem Laub von den Büfchen zu füllen, die er am 
Wege finden würde, und ritt dann davon, ohne 
Dank und Lohn, und der Führer hatte vor maͤch⸗ 
tigem Grauen gar nicht den Muth, daran zu ers 
innern. Auf dem Heimweg wurde dem Bergmann 
bange vor ber fchmählichen Zunge feines Weibeg, 
“wie bas ihn anlaffen würde, wenn er fo fpät in 
der Nacht heimfomme und nichts bringe, ald eis 
nen Kober voll Laub, ſchuͤttete daher dasſelbe vers 
Achtlih aus und empfing daheim, als er erzählt, 
was ihm begegnet war, richtig feine Strafpredigt, 
die er mit gewohnter Geduld ertrug. Am andern 
Morgen wollte die Frau ihm das Effen in den 
Kober thun, da ſich denn fand, daß jedes hängen 
gebliebene Blättlein Laubes fi) in ein Goldſtuͤck 
verwandelt hatte. Nun merften Beide erjt mit 
großem Verdruß, was es mit dem fo unflug weg: 
geworfenen Laub für eine Bewandtniß gehabt. 





2. 
Das Pferd im Teufelsbad. 





Mus dem Viehhaus auf der Schmüce, dahin ftets 
Pferde in die Sommerhut gegeben werben, oder 


*), Leichter Deckelkorb aus Flechtwerk:. 
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aus einem tiefer liegenden Ort verlief ſich einft ein 
Pferd in die Bergwaldung hinein, das einem reis 
hen Filz gehörte. Es wurbe überall geſucht und 
nicht gefunden, und der Eigenthuͤmer ging feldft 
mit, immer für fich während dem Suchen brums 
mend: Wo ed nur der Teufel bat? Bis ſich's 
denn'fand, wo diefer es hatte, nehmlich in feinem 
Bad; da ſtack es drin, und es guckte nur noch 
der Schwanz heraus. Gern hätte der Beſitzer fein 
Perd, wenn ſchon todt, herausgezogen, das war 
aber wegen Lebensgefahr unmöglih, fo fuchte er 
ihm wenigſtens beizufommen, und ſchnitt ihm ben 
ſchoͤnen langen Schweif ab, um die Haare etwa 
dem Förfter zu Schneißfchlingen zu verfaufen; fo 
wie der Schwanz abgefchnitten war, verfant dag 
Pferd vollends. Aergerlich ging der Geizige heim, 
und wie er in den Stall’ Fam, fand fein verlors 
ned Pferd frifch und gefund darin, außer daß ihm 
der Schwanz fehlte, den hatte fein Herr in der 
Hand. Alſo Affte ihn der Teufel. Ä 





3. 
Der Jaͤgerſtein. 


Fine Strede unter den Teufelskreiſen mitten im 
Walde flieht ein einfacher Denkſtein; derfelbe hat 
eine Inſchrift, welche ausfagt, daß am 16. Sept. 
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1690 -an diefer Stelle der F. ©. Foͤrſter zu 
Gräfenrode durch feinen Vetter und Schweiterfohn 
unverfeheng erfchoffen worden. fei, darüber im 
Bolt Folgendes: erzählt wird: Der Förfter Iebte 
mit dem Ssägerburfchen fehr uneinig und fuchte 
Urfache, ihn zu turbiren. Nun ließ ſich zum üfs 
tern ein großer Hirfch blitfen, und dem Burfchen 
ward Auftrag, ‚den Hirfch zu. fehießen. Allein fo 
oft diefer auch fchoß, fo oft fehlte er den Hirfch, 
darüber es denn der Forfter an Hohn und Vor: 
würfen nicht fehlen ließ. Als mm der Sägerburs 
fihe, Sohann Caspar Greiner, Einem fein Leid 
Flagte, wurde ihm Etwas angerathen, wus er auch 
that; er ging naͤmlich hin in die Glashütte auf 
den Gehlberg, und ließ ſich eine gläferne Kugel 
machen, welche er in feine Büchfe Ind. Hierauf 
Hing er. an jenem Tage wieder auf den Anftand, 
und es währte gar nicht Iange, fo erfchien auch 
der ftattliche Hirſch. Der Säger zielte, ſchoß — 
und der Hirfch flürzte augenblicklich zufammen; 
eilig lief der Schüße hinzu, da fah er mit Ent: 
feten, daß er Feineswegs einen Hirfch, fondern 
feinen Herrn erfchoffen hatte. Die Kugel war 
ihm durch den Schlaf gegangen, und er zuckte 
nicht mehr, Selbft das Gräfenroder Kirchenbuch 
fagt aus, daß Jener erfchoffen worden fei: in 
Berblendung einer Hirfchgeftalt. 





nn 


A. 


:Der rechte Arm von Thüringen. 





Alſo wurde das flattliche Schloß Elgersburg 
genannt, das am Thüringerwalde an der Henne⸗ 
bergifchen Grenze liegt.*) Seinen Namen fol es 
haben von einem Ritter aus dem Gefchlechte Lud- 
wig des Springerd, Eiger, und nad) einem Mauer⸗ 
ftein ift es um 1088 erbaut worden. Bon feis 
nen erften Beſitzern kam es in früher Zeit an bie 
Grafen von Käfernburg, und von dieſen an die 
son Henneberg. Diefe verfeßten es an die Land⸗ 
grafen von Thüringen, und die bezahlten damit 
eine Schuld an die Burggrafen zu Nürnberg. So 
ging die Burg und Befi igung von Hand zu Hand, 
und bat fi) mancherlei Srrung und Zwiefpalt 
barüber erhoben. | 
———— — 


5. 
Der Moͤnchsſtein. 





Im Forſt des Dorfes Manebach, das fruͤher 
Am Bach hieß, ſteht ein Denkſtein mit dem Bilde 
eines Moͤnchs, von dieſem wird erzaͤhlt: Es war 


*) Vergleiche die Sagen aus Thüringens Frühzeit, Bd. 2. 
.. ©, 46. 
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einem Klofter zu Erfurt fo viel Land und Wal: 
dung verfprochen, als fo weit ein Mönd einen 
ziemlichen Stein tragen würde. Da machte fich 
ein Bruder auf den Weg, und trug den Stein an 
einem Tag von Erfurt bis in den Manebacher 
Forft und wanderte raftlos, bis er nicderfanf und 
feinen Geiſt aufgab. An jener Stelle hat man 
hernach den Stein aufgeftellt und den Mind zum 
Gedaͤchtniß darauf ausgehauen. 
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6. 
Der Hechelkraͤmer. 


Es iſt allbekannt und von glaubwuͤrdigen Leuten 
beſtaͤtigt, daß ſonſt die Wahlen oder Venetianer 
das Thuͤringiſche Gebirg nach jeder Richtung durch⸗ 
ſtrichen haben in mancherlei Verkleidung, und fie 
haben auch vom Schneefopf und feiner Umgebung 
viel hinmweggetragen, zumal da, wo man es noch 
die goldne Brücke nennt, Die jeßt fo feltnen Schnee- 
kopfskugeln, die außen unf-heinbar und innen voll 
glänzender Kryfialle find. So lag auch in dem 
Hammergrunde, welcher fi) nach dem Mordfled 
binaufzieht, wo einft inı Banernfrieg ein moͤrder⸗ 
lich Scharmügel vorfiel, eine Schneidemühle an der 
Sim. In diefer kehrte alljaͤhrlich ein Wahle ein, wel: 
er Handel mit Mäufefallen und Hecheln zu treiben 
vorgab; er kroch aber mehr im Walde umher, als daß 
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er feinem Gefchäft nachging, und Viele haben ihn ger 
ſehen, wie er Steine fammelte und Kied aus dem in 
die Ilm einfallenden Silberbach fchöpfte. Als nun 
der Müller diefen Venetianer einmal fragte: Was er 
denn im Gebirge immer fuche ımd treibe, antwortete 
jener mit dem befannten Spruch: Bei euch zu Lande 
wirft mancher Hirt einen Stein nad) der Kuh, 
der mehr als diefe felbit werth iſt. Sch fuche 
mein Belle. — Der Müller ſchuͤttelte ungläubig 
den Kopf und ließ den DVenetianer gewähren, zus 
mal er nichts bei ihm fand, als Kiefel; Sand und 
unwerthes Geftein. So Fam die Zeit, wo der Wahle- 
für immer Urlaub von feinem Hauswirth nahm und 
fagte, daß er nimmer wieberfehren werde; doc) 
wolle er feinen Namen auffchreiben, und wenn der 
Schneidemüller oder fein Sohn einmal in Unglüd 
kaͤnen, wolle er ihnen gern helfen. Diefe Beiden 
lächelten und dachten bei fi), daß es fo fchlimm 
nicht fommen werde, daß fie fi) brauchten um 
Hülfe nad) Wälfchland zu wenden. jener fchied, 
und es gingen Ssahre hin, während der Zeit ftarb 
der Müller; der Sohn mollte fich verheirathen 
und hatte ſich ein zwar armes, aber braves Mäds 
‚hen erwählt. Da brannte die Mühle ab und 
der junge Mann fam in große Noth, denn Die, 
denen er ſchuldig war, wollten: bezahlt fein, und 
die, welche ihm fchuldig waren, laͤugneten und 


« weigerten, weil die Bücher und Papiere mit vers 


brannt waren. Nun war der arme junge Mann in 
harter Bedrängniß und fonnte nicht mehr an das Heis 
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rathen denken, auch feine neue Mühle erbauen, 
denn ed war Niemand, ver ihm helfen und Geld 
vorſtrecken wollte Endlich dachte er an.den Bes 
netianer, aber leider war auch deffen Name nicht 
mehr vorhanden; dennoch machte er fi) auf gut 
Gluͤck, nachdem er Abfchied von feiner Braut ges 
nommen, bie ihn gar ungern ziehen ließ, auf den 
Weg, und Fam nad) langer Wanderung auch richtig 
in Benedig an. Dort mußte er aber fehr lange 
fuchen, denn er wußte ja nicht einmal, ob jener 
auch wirklich in der Snfelftadt wohne, da man 
alle fremde. Berg⸗ und Kryftallgänger Benetianer 
zu nennen pflegte. Endlich fand ſich ein Herr, 
ber. feine Klage anhörte, nachdem er durch Die 
fremde Tracht des Thüringerd aufmerffam gewors 
den, dem Flagte er fein Leid, und er hieß ihn 
folgen. Sie ftiegen. in eine Gondel und fuhren: 
bis zu einem ftattlichen Haufe, wo der junge Herr 
den Thüringer Landsmann durch reiche Zimmer 
hindurch zu einem alten Herrn führte, welchem er 
einige Worte italienifch zuflüfterte. Sogleich brach 
ber Alte in einen Ruf der Freude aus, und Diefer 
war fein anderer, als jener Hechelfrämer nebft fei- 
nem Sohn, der von dem thüringifchen Golde reich 
geworden war. Nun mußte der Thüringer mehre 
Wochen bei dem. reichen Mann bleiben, der ihm 
Muth und Troſt einfprach und ihn endlich, weil 
die Liebe ihn nad) der Heimath lockte, fo befchenfte, 
daß er fehr gut zuricfreifen und feine Mühle wies 
der aufbauen konnte. Auch gab er ihm einen Ring 
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mit einem koͤſtlichen geſchliffenen Stein darin, ſa⸗ 
gend, daß dieſer Stein aus Thuͤringen ſtamme. 
Darauf zog Jener heim, baute die Muͤhle auf, 
heirathete, ward gluͤcklich und erzaͤhlte jedem, der 
es hoͤren wollte, vom Reichthum und der Pracht 
des Venetianers. 





7. 
Raubſchloß Ilmenau. 





Ais Kaiſer Rudolph von Erfurt aus den Zug 


gegen die thuͤringiſchen Raubſchloͤſſer unternehmen 
ließ, war Ilmenau das erſte, welches unter der 
Hand der ſtuͤrmenden Raͤcher fiel; es lag vor dem 
offnen Staͤdtchen an dem hohen Berg der Sturm⸗ 
heibe, darin das beruͤhmte Bergwerk groͤßtentheils 
befindlich. Die Erfurter Buͤrger waren beſonders 
auf die Raubritter erbittert, welche die nach ihrer 
Stadt uͤber den Wald Reiſenden oft ſchaͤdigten 
und ſchatzten; man fing auf Ilmenau 18 Perfonen, 
und der Spruch des Kaifers verhängte ohne Gnade 
Rad, Schwert oder Strang über fie Darauf 
warb wieder Ruhe im Lande, daß man ficher reifen 
konnte. 

Nicht weit von Ilmenau, uͤber Kammerberg, 
liegt ein hoher Porphyrfels, der Hermannsſtein 
genannt, darauf ſtand vor Zeiten auch eine Burg 
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dieſes Namens; eine Felſenhoͤhle, die als Keller 
diente, wird noch gezeigt, und auch von Geiſter⸗ 
ſpuk auf der Bergſtaͤtte hoͤrt man reden. 





8.— 


Zigeunerkind. 





Viel wird auch geſprochen von Zigennern, die 
ſich in den ausgedehnten Waldungen um den Schnee⸗ 
kopf aufgehalten. Einſt wurde auf Solche ges 
ftreift von Jaͤgern und Kreifern, und ein, Säger 
fing ihrer etliche, dabei ein junges Kind war. Im 
Fortführen der Gefangenen erwifchte das Kind ein 
‚Gewehr und ſchoß den Säger nieder. Das that 
es mit einer gläfernen Kugel, die ihm in den 
Hals fuhr und im Kopfe fteden blieb. Die Zis 
geuner entwichen. 





Berfteinerter Wein‘ 


’ 


Hinter dem Arlsberg in diefer Gegend erhebt ſich 
ein Felfengipfel, die Altenburg genannt; daranf 
ſtand der Sage. nach ein Schloß, davon faum noch 
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eine Spur zu erfeben ift. Aber große Keller fols 
in noch im Innern des Berges vorhanden fein, 
und in den Kellern große Fäffer voll des beften 
Weines; und obgleich durd die Länge der Zeit 
und die Feuchtigkeit. in der Tiefe das Holz laͤngſt 
abgefault, fo ift doch der Wein noch wohl erhals 
ten, indem der Weinftein ſich ringsum feft anges 
fett .umd immer mehr verfteinert, daß fein Tros 
pfen entlaufen kann. Wer diefen Steinwein fände 
und gewänme! Mancher tiefe Schacht ift fchon 
danach niedergetrieben worten, aber fruchts und: 
erfolgls 8. 
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10. 
Der Kirhenban zu Schmiedefeld. 





Etwas Seltfames fol fich ereignet haben, ale 
die jegige Kirche zu Echmiebefeld gebaut werden 
foflte, die für einen ganz andern Plab beftimmt 
war, als für den, an welchem fie jett fieht. Das 
Baumaterial, welches an ben frühern Bauplak an⸗ 
gefahren wurde, fand man des andern Tages an 
der Stelle, wo jetzt die Kirche ſteht; die Arbeit 
der Maurer, welche den Grund gruben, wurde 
über Nacht geitdrt, Niemand mußte, von Wen? 
Das hat fo lange gewährt, bis man fich entfchloß, 
den jebigen Platz auszumählen und ben alten zu 
verlaflen. : 


11. 


Dom Bergwerk in Goldlauter. 





Es geht die Nede, daß die Bergmwerfe zu Gold⸗ 


x 


lauter in früher Zeit: fehr ergiebig gewefen, da 
heutiges Tages die Ausbeute nur gering if. Uns 


ter dem Hirfchkopf, wo die Gold, das Bächlein, 


entfpringt, fteht im Berge ein golöner Hirfch, der 
noch gefunden werden fol, darum heißt auch Die 
eine der Gruben noch die Hirfchzunge. Ein this 
ringifcher Fuhrmann kam nad) Meflenburg, dort 
traf er einen Moͤnch, welcher ſich gar angelegent- 
lich und eifrig nach den Bergwerfen in Goldlauter 
erfimdigtee Dem erzählte der Fuhrmann, daß 
diefelben ſchon lange unbebaut. lägen, und der Mönch 
erwiederte, er wiſſe das gar wohl, und es wundre 
ihn nicht, denn das Bergwerk fei mit einem Huf⸗ 
eifen verfeßt, wenn das gelöft fei, werde auch 
wohl der Hirfch gefunden werden. Der Fuhrmann 
fragte den Mönch nicht weiter, erzählte aber, ale 
er nah Haufe Fam, die Sache, und was der Mönch 
gefprochen; da wurde ihm gefagt, er folle doch 
bei der nächlten Reife den Mönch wieder auffu= 
chen und ausforfchen, wie der Bann zu Iöfen ſei, 
oder ihn felbft mitbringen. Das verfprach er 
auch treulich auszurichten; der Fuhrmann hat aber 
den Mönch nicht mitgebracht, und ift auch felbft 
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ls wieder gekommen. Der Bann. liegt noch 
em Bergwerk, doch iſt es wieder froͤhlich 
ſommen worden, und die lautre Gold, die 
Namen ſo wenig vergebens hat, wie die 
nungswand, ein Abhang nach dem Dorfe 
er, ſehen vielleicht noch reichen Bergſegen zu 
bringen. 





12. 
r-Stadt Suhl Urfprung und Name | 





„dieſe blühende Gerwerbsftadt, war anfaͤng⸗ 
ur ein.bloßer Hof, unter der jebigen Pfarr: 
am Ringbach ‚gelegen, bis fich dafelbit das 
ꝛerk anhob und man Soolquellen fand und 
‚dafelbft gewann. Von dieſen Soolen oder 
fol des Ortes Namen entftanden fein; doch 
: andre ihn von den fabelhaften Grcfen von 
berg ableiten, die aus Italien gefommen und 
on der Sule (Säule) genannt. . Lange hat 
ben nachherigen Flefen auf dem Soole 
en, und fpäter fchrieb man zum. Unterfchieb 
ndern Orten gleichen Namens: Suhl unter der 
Loibe oder Läube, einem ‚großen. Stud! des 
ger Waldes, etwa vom Schneefopf und Beer: 
in bis in die Gegend von Altenberga. Gleich 
führte Suhl früher in feinem Stadtwappen 
fußſohle. Suhl war einft die Gewehrfams 
fe halb Europa, und lieferte nach Spanien, 
11 







Frankreich, Preußen, Liffland, Polen, der Sch 
der Republik Venedig, Dänemark, und für 
beutfche Reich Wehr und Waffen. 





13. u. 
Der Sublaer Fleifihregen. 
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Im Jahre 1238, am 5. Mai, war ein groid 
Ungewitter auf dem. Wald, der Loibe, und in di 
Flecken Suhl, und es ereignete ſich dabei, du 
große Stüde fettes Fleifh, 10 bis 12 Ä 
fhwer, mit dem Regen vom Himmel’ fielen, weißt 
von Voͤgeln und Hunden begierig gefreffen . wer 
den, Was übrig blieb, ift gegen Abend Durch ak 
Sonnenhitze gleih wie Eis gefchmolzen worden 
Davon nennt man noch bis auf den heutigen Xp - 
eine Wiefe bei Suhl die Fleiſchwieſe; dieſelbe 
liegt, wenn man von Suhl aus nach der Gaßk 
lanter geht, am Wege rechter. Hand, zwifchen Suhl _ 
und Lauter, Eben dort ift auch das Brodwies⸗ 
den gelegen, von dem man fagt, daß es im drei⸗ 
Figiährigen Krieg bei der großen Hungersnoth ger 
gen einen Laib Brod ſei bingegeben worden. 
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Die Groaten in Suhl. 





Im Jahr 1634, am 15. October, brach über 
Suhl ein fchredliches Schicfal herein. Es war 
Gottesdienft, als ylötlich das Gefchrei: der Feind! 
Der Feind! laut wurde, und Alles mit Angft er 
fühte. Herzog Wilhelm von Sachſen, fehwedifcher 
General stieutenant, ließ fogleich Allarm blafen und 
gte mit feiner Reiterſchaar die Ruͤckbreche hin⸗ 
eSuhler⸗Neundorf hinauf, aber diefe wurde 

Kb von dent anriidenden Croatenſchwarm unter 
Molani geworfen, und einem verberblichen Heu⸗ 
ſchreckenzug gleich, nahte er mit Gefchrei und Ges 
tämmel der Stadt, in welche fich, ihrer von ben 
Heerfitaßen entlegenen Lage halber, viel Wolf aus 
andern Städten und Dörfern mit Gelb und Gut 
geflüchtet hatte, fo daß Kutfchen, Wagen und Vieh 
fogar die Straßen fperrten. Zwar verfuchten die 
Bürger eine Abwehr, aber die offene Stadt 
fonnten fie nicht lange vertheidigen, und es bes 
gann alsbald eine regellofe Flucht, alles durcheins 
anber. Der Herzog mit feinen Neifigen entwid) 
eilend über bie. Roͤder *), der Amtsfchultheiß und 
die Geiſtlichkeit verließen die Stadt, und auf allen 
Wegen ringsum wimmelte es von Fliehenden, auch 





*) Berg und Weg nad) Sqhmiedefeld· 
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den Domberg hinauf kroch eine bunte Menge. 
Aeltern wurden von den Kindern hinweggedraͤngt, 
Kinder ſuchten ſchreiend ihre Aeltern, und des 
ſichern Todes gewaͤrtig, blieben nur die Kranken, 
Alten und Schwachen in der Stadt zuruͤck. Nun 
begann das Wüthen der Groaten in ihrer gewohn⸗ 
‘ten Weife, 83 Perfonen wurden theild auf der 
‚Stelle erfchlagen, theild, um Geld zu erprefien, 
auf jede nur -erfinnliche Weife zu Tode gemartert. 
Unzähliche wurden zu Krüppeln gehauen, auf der 
Flucht von den nachjagenden Feinden ergriffen und 
gemorbet, oder in die Stadt an den Schweifen 
der Roſſe zurücgefchleppt, um ihre Schäte zu of- 
fenbaren; die Croaten legten den Gefangenen 
Schraubſtoͤcke an die Glieder, reitelten fie mit 
Stricken, goffen ihnen Schwebentränfe ein und 
wuͤtheten mit Gräueln und Plünderung eine ganze 
Naht lang Am andern Morgen fielen einige 
Rathsherren dem Ssfolani zu Füßen, flehentlich bit- 
tend, die Stadt mit Brand zu verfchonen, aber er 
börte fie nicht an, ſondern marfchirte weiter, ſei⸗ 
nen Horden überlaffend, was fie thun wollten. 
Da flieg um acht Uhr die Feuerfänle empor, und 
Nachmittagg um drei Uhr lagen 769 Häufer in 
Afche, zwei Kirchen, zwei Schulen, zwei Herr: 
fchafthäufer, zwei Rathhäufer, drei Rathsmuͤhlen, 
die Wohnungen der Geiftlichen und Lehrer, vier 
Eifenhämmer und Nohrfchmieden ꝛc.  Menfchen 
und Vieh verdbarben in dem Feuer und Famen 
elend um das Leben. Vom Kirchengut blieb wun⸗ 
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derbarer Weiſe nichts übrig, als das umflorte 
Grucifir, dad man bei Leichenbegängniffen zu. tras. 
gen pflegte,. welches mitten in der Gluth unvers 
fehrt an.der Mauer ſtehen blieb. Es blieben etwa 
nur funfzig Hütten vom euer verſchont, wels, 
che entlegen ftanden; mehre Einwohner. waren fps. 
gar ald Gefangene mit fortgefchleppt worden. Ends 
lic) lehrten die Entflohenen nad) und nach zuruͤck, 
und am 26. Mai wurde auf der Muͤhlwieſe uns. 
ter freiem Himmel wieder die erfte Predigt ges 
halten. Dann wurde die Stadt allmälig wieder 
aufgebaut. | 


—— — — 


15. 


Vom DÖttilienftein. 


denn man auf dem Suhlaer Markt ſteht, fü 
fiebt man ganz fchroff hinter der Stadt den Doms. 
berg fich erheben und recht in der Mitte. einen 
gewaltigen Felfen nackt aus dem grünen Laubges 
hoͤlz hervortreten, das ift der Ottilienſtein, 
welcher feinen Namen von einer ehemals darauf 
geitandenen, der heiligen Ottilia gemweihten Kapelle 
bat. Um und an diefem Feld ift es nicht ges 
beuer. ine zarte, fchlanfgebaute Sungfrau macht 
zu gewiſſen Zeiten die Runde um ben Stein, ohne 
daß man weiß, . warum fie dort hinauf gebannt 
iſt. Anh war einmal in Suhl ein armer Ku: 
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pferſchmieds⸗ Lehrjunge, bem es bei feinem \ 
herrn fehr übel erging, fo daß er oft wuͤ Ä 
gar nicht mehr auf der Welt zu fein. Sonf 9 
er ein ſtiller und frommer Menſch. Da gefdl 
es, daß er jeden Morgen, wenn er aufgeſta 
war, drüben am Dttilienftein, der feines Lehräe 
Haus gegenüber lag, ein Lichtlein ſchimmern ſi 
und wußte nicht, was das fei und zu bebente 
babe, fagte auch Niemand etwas davon, aus Furdt, 8 
ausgefcholten zu werben, daß er fih um Dinge-s 
befümmere, die ihm nichts angingen. Da er aber 
fort und fort die Kichterfcheinung wahrnimmt, plagt 
ihn zulegt die Neugierde, zu wiffen, was es fh.” 
und er entfchließt fich; hinauf zu gehen auf bei 3 
Stein, fobald fiche wieder zeige. An einem Some | 
tag Morgen erblidt er abermald das geheim 
volle Licht, macht fi) heimlich auf und klettert 
am Domberg hinan. Oben fand er aber von db 
nem Licht feine Spur und ſchickte fich ſchon au, + 
mißmuthig wieder heim zu gehen, da fand auf 
einmal ein Kober vor ihm, der war zu, und 
als der Lehrjunge diefen aufmachte, fand er ihn 
vol Zröfche; zwar aͤrgerte fich der Junge darüber, 
doch nahm er den Kober mit und fchüttete ihn zu 
Haufe aus. Aber ftatt der Froͤſche fielen eitel 
alte Geldftüde aus dem Kober, fo daß der arme 
unge reich wurde. 

Einmal faß auf dem Ottilienſtein eine alte 
Frau und weiſſagte. Ein Hirte hoͤrte ihr zu, wie 
ſie ſagte, daß. Suhl in Feuer untergehen werde, 
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Ales wußte fie ganz genau, fogar, wie viele Näs - 
gel zum Aufbau der. neuen Kirche nad) bem Brand, 
den fie prophezeihte, gebraucht werben würben. 
Ueber. ihre Reden ergrimmte der Hirte und ftieß 
fie herab von dem fteilen Felfen, aber es that ihr 
leinen. Schaden, und fie fam unverleßt hinweg. 
Bald darauf gefchah es, daB Suhl abbramte 


16. 


Die Sungfrau am rothen Stein. 


Rechts von. der Hochſtraße nach Oberhof, ehe 
man nad) dem fogenannten Oberland kommt, liegt 
im naben Felde am Wege ein rotbfarbiger. Por⸗ 
phyrfels, der rothe Stein genannt, barauf oben 
ein wilder Roſenſtrauch mwächft, und ımten Daneben 
. entfpringt ein kleines Baͤchlein, das rothe Baͤ⸗ 
bel. Davon geht die allgemeine Sage, daß in 
dem Felsklumpen eine Sungfran verzaubert ift; viele 
Leute wollen fie auf den Stein haben fißen ſehen, 
Andre behaupten, fie gehe bisweilen, etwa alle 7 
Sabre, herab, überfchreite das Bächlein, oder was 
ſche fih darin, und gehe dann zurüd. Einft ging 
ein Mann des Wegs dahin, da hörte er es aus 
dem Stein nießen, fah aber nichts, doch rief er: 
Gott heif! Das geſchah noch fünfmal hinter ein» 
ander. Als es aber zum fiebenten Mal nießte, 
da wurde er ungebulbig und rief Argerlih: Ei 
Du verdammte Here laß mich in Frieden und 


| 
| 
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babe ehrliche Leute nicht zum Karren! und 
davon. . Da hörte. er eine klagende Stimme 
dem Stein, rufend: O haͤtteſt Du mir doch auch 
lezte Mal gewuͤnſcht, daß Gott mir helfe, fo Hal 
er mir geholfen und Du mich erlöft, nun muß 
im.. Stein bleiben bis zum jüngften Tag. — & 
ift es auch 'gefchehen, daß eines Tages ein: DL. 32 
zeitzug von dem Oberlande nad) der Stadt ging, 
Mufit voran, jubelnd und Iärmend, am Stein und. 
rothen Bächlein vorbei, da hörte man eine Stine 
aus dem Stein rufen: Heute roth, übers Jafr 
todt! — Und ein Jahr darauf war bie junge 
Frau todt. Seitdem ſchweigt an jener. berufen - 
Stelle jeder. Hochzeitzug, er. mag von oben nach⸗ 
der. Stadt, oder. aus. der Stadt hinauf zum fröfe - 
lihen Mann, fi). dort zu vergnügen, kommen, 
und ‚wandelt :dort ſtill vorüber. 
— — — — 


m. 
Die Petersbagen. 






In der: Lauter bei Suhl hatte eine arme Frau 
einen Garten; ald eimft ihre Enfelin in den Gars 
ten fam, ftehe, da ftand ein Topf voll fchmarzer 
Noßfäfer mitten im Weg, welche zum Theil her⸗ 
aus⸗ und hin und wieder krochen. Das Mädchen 
fanmelt. einige diefer Käfer, gebt auch hin und 
fagt es ihrer Großmutter, was fie gefehen und 
gefunden, und diefe fpricht: Kaufe. eilend hin und 





Die Eroaten in Sup. 





Im Sahr 1634, am 15. October, brach über 
Suhl ein ſchreckliches Schicffal herein. Es war 
Gottesdienft, als ploͤtzlich das Gefchrei: der Feind! 
der Feind! laut wurde, und Alles mit Angft er: 
füllte. Herzog Wilhelm von Sachfen, ſchwediſcher 
Benerals Lieutenant, Tieß fogleich Allarm blafen und 
Ierngte mit feiner Reiterfchaar die Ruͤckbreche hins 

M Suhler⸗Neundorf hinauf, aber dieſe wurde 
ib von dem anruͤckenden Groatenfhwarm unter 
Rolani geworfen, und einem verberblichen Heu— 
ſcheeckenzug gleich, nahte er mit Gefchrei und Ges 


timmel dee Stadt, in welche fi, ihrer von den 


Heerſtraßen entlegenen Lage halber, viel Volt aus 
andern Städten und Dörfern mit Geld und Gut 
geflüchtet hatte, fo daß Kutfchen, Wagen und Vieh 
fogar die Straßen fperrten. Zwar verfuchten die 
Bhrger eine Abwehr, aber die offene Stadt 
fomten fie nicht lange vertheidigen, und es bes 
gann alsbald eine regellofe Flucht, alles durchein⸗ 
ander. Der Herzog mit feinen Reiſigen entwich 
eilend über bie: Nöder*), der Amtsfchultheiß und 
bie Geiftlichfeit verließen die Stadt, und auf allen 
Begen ringsum wimmelte ed von Fliehenden, auch 





*) Berg und Weg nad; Sqhmiedeſeld, 
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ben Domberg hinauf kroch eine bunte 
Aeltern wurden von den Kindern hinweggedr 
Kinder fuchten fchreiend ihre Aeltern, und 
“ fihern Todes gewärtig, blieben nur die Kr 
Alten und -Schwachen in der Stadt zurüd. 
begann das Wüthen der Groaten in ihrer gem 
ten Weiſe, 83 Perfonen wurden theils auf: 
‚Stelle erfhlagen, theils, um Geld zu erpre 
‚auf jede nur -erfinnliche Weife zu Tode gemartak 
Ungähliche wurden zu Krüppeln gehauen, auf be 
Flucht von den nachjagenden Feinden ergriffen mb 
gemordet, oder in die Stadt an ben Schwein 
der Roſſe zuruͤckgeſchleppt, um ihre Schaͤtze zu J 
fenbaren; die Croaten legten den Gefangen | 
Schraubſtoͤcke an die Glieder, reitelten fie m 

Striden, goffen ihnen Schmwebentränfe ein ur 
wütheten mit Gräneln und Plünderung eine ganje * 
Naht Yang Am andern Morgen fielen einige 
Rathsherren dem Sfolani zu Füßen, flehentlic) bits 
tend, die Stadt mit Brand zu verfchonen, aber er 
börte fie nicht an, fondern marfchirte weiter, fer 
nen Horden überlaffend, was fie thun wollten | 
Da flieg um acht Uhr die Feuerfäule empor, und 
Nachmittags um drei Uhr lagen 769 Häufer in 
Afche, zwei Kirchen, zwei Schulen, zwei Her: 
fchafthäufer, zwei Rathhäufer, Drei Rathsmuͤhlen, 
die Wohnungen der Geiſtlichen und Lehrer, vier 
Eiſenhaͤmmer und Rohrſchmieden ꝛc. Menſchen 
und Vieh verdarben in dem Feuer und kamen 
elend um das Leben. Vom Kirchengut blieb wun⸗ 
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Hirſch gelegen iſt, ficht man oben an ber Mauer⸗ 
wand nod die Spur von drei Flintenfugeln nahe 
bei einander. Einit famen, fo wird berichtet, drei 


Bildfhügen in den Ort und auf ben Keller, wo 


etwa ihre Kunft und Meifterfchaft im Büchfens 
fchießen bezweifelt wurde; da brach Einer von ihnen 
im Hof ein Kleeblatt ab, der Zweite nahm eine 
Leiter und feitigte das oben an der Mauer, und 
der Dritte fehritt fort, fo weit er in geraber Linie 
ſchreiten fonnte, bis an die dem jebigen Haus 
gegemüber ſtehenden Haͤuſer, und zählte dabei 90 


Gänge. Darauf fehofien die Schägen, Einer nach 


dem Andern, und wie einer fchoß, ſchwand ein 
Blatt des Kleeblattes, daß es mit 3 Schüfjen ges 
thau war; bann gingen bie Wildſchuͤtzen ſchwei⸗ 
gend aus dem Ort hinaus. 


21. 
Von der Steinsburg bei Heinrichs. 





Auf der Steinsburg hat, der Sage nach, vor ur⸗ 
alten Zeiten ein Schloß geſtanden; man findet aber 
nichts mehr davon, als große Baſaltſtuͤcke, welche 
eine Art Eingang in die Tiefe wie in einen Kel⸗ 
ler zu bilden ſcheinen. Große Schaͤtze ſollen dort 
im Bergesinnern noch vergraben liegen. 

Ein Steinmetzmeiſter in Suhl hatte viel von die⸗ 
ſen Schaͤtzen reden hoͤren, auch mannichfach nachge⸗ 


„am, — 


forfcht und oft geträumt, ſo daß er glaubte, beſtimmt 
zu fein, fie zu heben. Er. machte fich daher mit 
feinen ſechs Gefellen auf: und. begannen nachzugra⸗ 
ben. . Nach langer ‚Arbeit Famen fie auf eine eis 
ferne Thuͤre, ale es bereits bunfelte, und verfchos 
ben voll Hoffnung das Aufbrechen derfelben ‚und 
die ‚fernere Arbeit auf den nächften Tag. In aller 
Fruͤhe machten fie fi) wieder auf, allein als fie 
an. Ort und Stelle famen, war weder von der 
Thüre,. noch von ihrer Arbeit eine Spur. zu fes 
ben; . alles war, wie früher. Nun machten fie. fich. 
wieder. frifch an die Arbeit, befchloffen aber, die 
Nacht auf. dem Berge zuzubringen. Und ald es 
dunkel wurde, waren fie wieder fo weit, wie.vors 
ber, wieder an ber eifernen Thüre. — Der. Mors 
gen fihien ganz heil, wie fie aufmachten und ein= 
ander ſtaunend anfahenz es war wieder alles, wie 
zuvor, und fie waren allzumal von einem unwi⸗ 
derftehlichen Echlaf befallen worden. Daran nah⸗ 
men fie wahr, daß ihre Arbeit vergeblich fein 
möchte, und gingen nad) Haufe. 

So trieb der Urgroßvater des jekigen Hirten 
zu Heinriche einft feine Heerde hinauf auf den. 
Hutraſen bei der Steinsburg. Der- erblickte auf 
einmal eine weiße Lilie vor fich ftehen, die ihm 
gar zu wohl geftel, darum: pflücte er fie und ſteckte 
fie auf feinen Hut. Alsbald erfchien ihm eine 
weiße Geftalt, die. ihm winfte - Er folgte ihr in 
das Gebuͤſch und erblickte bald eine zuvor nie ges 
fehene. eiferne Thuͤre, durch welche der. Geift ih 
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in ein Gewoͤlbe führte, darin Waffen und Schaͤtze 
‘son Gold und Silber aufgehäuft waren. Schwei⸗ 

geud bedeutete ihn die Erfcheimung, davon zu neh⸗ 
men, fo viel er fortbringen koͤnne. Er that’s auch, 
fuͤllte die Tafıhen, nahm den Hut ab, fuͤllte auch 
den und ließ die Blume fällen. Als er fich nun 
im Weggang wandte, rief ihm der Geift mit 
Ehglicher Geberde nah: Vergiß das Beſte 
acht — Der Hirte ſah fi) um, wußte nicht, 
was gemeint fei, dachte nicht an die Lilie, und 
da ihm ein großes Grauen ankam, enteilte er. 
Krachend fchlug bie Thuͤre hinter ihm zu unb 
verletzte ihn ſchwer an der Ferſe. Lange mußte 
‘er an der Wunde kuriren. Niemand bat ſeitdem 
‚wieder den Schlüffel zu den Schägen gefunden, 
Der liegt im Gewölbe begraben. Die Familie 
des Hirten aber wurde durch jenen Fund wohl⸗ 
babend. 


: 


| 22. 
Die Beſeſſene in Albrechts. 





Im Sommer des Jahres 1621 hat ſich mit des 
Schultheißen Tochter Oſanna zu Albrechts etwas 
Seltſames und Denkwuͤrdiges begeben. Das ſech⸗ 
zehnjaͤhrige Maͤdchen machte mit ihren Aeltern und 
Geſchwiſtern Heu auf der Wieſe, wurde unverfe- 
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hens krank und nach: Hauſe geführt. Als fie zu 
Bette. lag, kamen ihr am dritten Tage, Mittwochs, 
nach dem Unfall zwei befannte Weiber vor, bie 
ihr einen Apfel voller Würmer und Maden boten, 
“darüber fie. um. Huͤlfe fchrie und immer Tränfer 
wurde. Als fie darauf einmal in der Schnittärnte 
ganz allein zu Haufe Ing, ‚weil die Feldarbeit Ael⸗ 
tern : und Gefchwifter befchäftigte, hoͤrte fie ein 
Platzen und Praffeln, ald wenn das ganze Haus 
brennte, und. die Kammer ‚voll Reiter wäre, baum 
wurde fie bei den Beinen genommen, aus dem 
Bette gemorfen: und ihr ein Trank, der wie vers 
brannte Horn ſtank, eingegoffen, ohne daß fie Je⸗ 
mand ſah, der es gethan. Auch fpäter glaubte 
fie wieder Unholden und bife Weiber zu ſehen, 
die fie aus dem Bette hoben, berummarfen, fie 
zerrten nnd fchlugen, daß die Umſtehenden es Flats 
ſchen hörten, ohne etwas zu gewahren; fie wurde 
gewunden und gedreht, wie ein Braten am Spieß, 
und gezudt, wie ein Garnſtrang. Als fie die 
Weiber, die nur fie allein ſah, nennen wollte, ftrich 
eine Davon ihr über das Antlis, daß fie verflum- 
men mußte und acht Wochen lang nicht reden 
fonnte, zugleich als das Weib von unten nad) 
oben ftrich, erblindete Oſanna auf zehn Wochen. 
Das waͤhrte bis zum Chriftabend, wo fie wieder. 
etwas zu allen begam. Am zweiten Chrifttag 
befuchte fie ein Geiftlicher aus Suhl und ſprach 
ihr zu, aus den 51. Pfalm zu beten: Herr, the 
„meinen Mund auf ꝛc.; da Fam ihr bie Sprache 
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wlnig wieber und ‚bald darauf wurde fie andy wies 
ſehend. Allein jene Weiber fonnte fie body 
offenbaren, denn jedesmal, wenn fie es thun 
wollte, wurde ihr ber Kopf gewaltfam herumges 
Geht, daß fie Fein Wort hervorbringen konnte. 
Und währte des Mädchens erbärmliche Qual und 
Narter bis zum 28. Februar 1622. An diefem 
Tage wurden in Suhl 9 Heren gerichtet. Gleiche 
wohl hörte das: Uebel: nicht gänzlich auf; Oſanna 
werke noch öfters bei Tag und Nacht aus dem 
Beite geworfen, mit dem Haupt grimmig an bie 
Band geftoßen,. Abends ftundenlang gewunden und 
gxebreht, daß A Perfonen an ihr zu halten hatten; 
dabei erlofch von felbft das Licht, fam auch eins 
wol fammt dem Leuchter plöglich hinweg und wurde 
nirgends wieder gefunden. So ging das Unglüd 
fort, wobei fie wieder ein Weib zu fehen vorgab, 
das fie graufam ſchlug und ihr Die Nägel von den 
Fingern riß. Diefes Weib war der Hererei ver 
J dächtig, wurde gefangen und in Meiningen vers 

brannt. An demfelben Tag aber wurde Ofanna 

Bormittag zwifchen 10 und 11 Uhr, während das 

Urtheil an jener vollzogen wurde, noch 10 Mal 

nnter Drohungen aus den Bette geworfen. Alle 

diefe Qual ertrug Ofanna geduldig, obgleich fie fo 
* efhöpft war, daß fie weder gehen, noch. flehen 
fonnte, und man fie aus dem Bette heben und 
tengen mußte. Sie betete viel, las die Bibel oͤf⸗ 
terd durch, ‚und befchäftigte fi) mit Nähen und 
Stricken, fertigte auch einen Umbang zum Zauf- 





— 116 — 


fein in die Kirche ihres Orts. Spaͤter hatte. f 
Sfter einen Traum, daß fie zu. Öevatter, gebeten 
in die Kirche getragen, heraus aber geben würd 
Und da fie nun wirklich zu Gevatter gebeten. wurd 
trug fie ein großes Verlangen, in die Kirche .g 
fommen, die fie fat in 5 Sahren nicht gefehen 
und hatte die gläubige Hoffnung und. Zuverſch! 
es werde ihr Traum ausgehen. Und da: Kieße 
ihre Altern fie auf einen Karren bis zur Kind 
fahren, dann trug fie ihr Vater hinein, febte | 
auf einen Stuhl vor den Altar, das Kindlein von 
ihr auf die Arme gegeben, und nad) dem Geb 
trug man fie auf dem Stuhl vor ben: Taufftei 
Als der Geiſtliche nun zur Taufe fchritt, und U 
Amme ihr das Kind wieder in die Arme gaf 
fland Oſanna von ihrem Stuhl auf, hob das Kim 
fiel nach vollbrachter Taufhandlung ‚auf die Kuie⸗ 
dankte Gott und ging aus der Kirche, trug and 
das Pathchen felbft in ihres Gevatterd Haus, dal 
fid) Alles verwunderte. Auf Befragen fagte fit 
es wäre ihr gewefen, als ob ihr alle Glieder nnd 
ten und eine Leichtigkeit fie anfäme, als mens fl 
ihre Gelenke ohne Schmerzen wieder eingericht 
hätten. Da wäre fie im flarfen Glauben ve 
rende vom Stuhl aufgefahren. Shr hatte de 
Glaube geholfen. 


| 


23. 
Die todten Männer. 


a., 





Re - 
Vonm Dorfe Albrechts nordöttich, auf. dem Weg 
‚ über. ben. feilen Berg, : welcher ber. Bock genannt 
wvird, da mo ſich die Wege von Suhl nad) Mehlis 
und Zella und von -Albrechts dorthin kreuzen, nennt 
man es die todten Männer. Davon geht diefe 
, Gage: Bor Zeiten ging die Landftraße nad) Fran⸗ 
Ten über den Wald nad) Zella, wendete dort, führte 
Aber ben: Bock nad) Heinriche, am bortigen Rath⸗ 
hans vorbei: und hatte ihren Zug ben Kirchberg 
hinauf nad) Themar. Nun graflirte einmal’ eine 
fehr heftige, yeflartige Krankheit im Thüringer 
Lande, zumal-über dem Wald, und die Bewohner 
Des biffeitigen Gebirges ſchwebten in großer Angft, 
daß die Krankheit eingefchleppt werden möge, fperrs 
ten beßhalb die Wege, und zumal diefe Hauptftraße, 
und verboten, baß ein. Ausländer fie befahre. Dem⸗ 
obhngeachtet wagten es zwei Fuhrleute, ben Weg 
zu befahren, und dachten, den Durchgang mit Lift 
zu gewinnen. Aber die Wächter. entdeckten ffe und 
griffen fie an der Stelle an, wo die bezeichneten 
Wege fich theilen. Dort Ließen fie ihr Gefchire. 
im Stich und fuchten das Weite Und als mar 
nun die Fracht unterfuchte, fand man auf dem 
Wagen zwei todte Männer,. welche an ber gefuͤrch⸗ 
In. 12 
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teten Krankheit geftorben waren, und hielt 
daß ed die Herren ber Geſchirre gewefen, bie 
den Knechten hätten in die Heimath gebracht 
den follen. Darauf murben bie todten 
dort begraben, und Schiff und Gefchirr verbr 
auch fagen Einige, daß die Entflohenen ein 
und zur Strafe lebendig verbrannt worden 
Zum Andenfen nannte man den Bezirk. bie 
Männer, auch wurden zwei Steine dorthin gefebt,. 
Davon aber nur noch einer fieht, mit verwitterte . 


Schrift, davon nur noch fo viel lesbar: - . 
Leben wir, fo Ieben wir dem Herrn, fterbeal: 
wir, fo flerben wir dem Herrn. 7. 
rn; 

3. * 


Der Schatz auf dem Rupberg. 





Auf dem Rupberg in der Naͤhe von Mehlis und 
Zella St. Blaſii hat vor Alters ein Schloß ger 
fanden, das wurde zerbrochen von Gebhard, Tymon | 
von Mordeds und der verwittweten Gräfin Hilde 
gard von SHenneberg Sohn, und daraus eine Kas- 
yelle erbaut in bie Ehre &t. Blaſti, daher der 
Name Blafienzelle den umliegenden Häufern mit 
ge Theil geworden. Run gebt die Rede, daß im 


Grunde des ehemaligen Schloffes ein großer Schag 
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verborgen liege. Davon fagte mir unter andern 
ein Mann: Der Schab anf dem Rupberg ift vera 
feßt mit drei Erfigeburten, bie alle den Namen 
Johannes führen müffen, wenn biefe dem Böfen 
zum Opfer gebracht werben, der ben Schatz ald 
fhwarzer Hund bewacht, fo kann er gehoben wer⸗ 
den. Die drei Sohannes müffen aber noch ſchuld⸗ 
Iofe Knaͤblein ſein. Einmal fam ein Sefult, der 
wollte ihn heben, und ſprach davon mit einem 
Zellaer Mann, doch diefer, wiewohl er ſtarke Luft 
um Schatz hatte, fragte bedenflih: Mo folk ich 
bie. drei Johannes herbefommen, die. alle Erfiges 
burten fein muͤſſen? Ob fie num berbeigefchafft 
wurben oder nicht, weiß man nicht fo genau, 
genug, in einer Johannesnacht machten fich ber 
Jeſuiter und einige Männer aus Mehlis auf, gins 
gen auf den Rupberg zu ber alten Felsklippe, wo 


das Kellerloch hinunter gehen fol, und fingen ihre 


Beſchwoͤrung an. Der Schat rüdt auch herauf 
in einer großen Braupfanne, ſchon guckt der Ring 
heraus; da erfcheint Galgen und Rad, ein Heer 
Soldaten ohne Köpfe, ein Fuder Heu, welches 
anf fie zu fallen droht, dabei Fracht und platzt es 
geäulich, weiße Sungfrauen umtanzen fie und lo⸗ 
dien fie, als einer fchon den Ring bes Keſſels ges 
faßt Hatte. Da ſpricht ein Andrer, und fogleidy 
verfchwindet Alles, der Keſſel verfinkt wieder, ber 
Ring aber bleibt zum Wahrzeichen in ber Hanb . 
deffen, der ihn hielt, und fol in einer Kirche 


woch heute hängen. 
⸗ 12 * ‘ 
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Auf gleiche Weiſe ſoll es auch 
aus Benshauſen mit einem Schatz auf dem 
Schloſſe Hutsberg ergangen ſein. an 


| 2 on 
Die Jungfrauen auf dem Rupberg. 










Oft Schon Haben Die Köhler am Nupberg biewel 
len eine, bisweilen drei weiße Sungfrauen erfcheh 
fehen. Es find verwuͤnſchte Fräulein. aus der 
ten Nitterburg, die auf dem Berg fland; Ri 
weiß, warum fie wandeln müffen. Einem 
bauer ift es begegnet, Daß er, wie er von® 
auf den Berg an fein Gefchäft ging, im 
ein Fräulein erblicte, das vor ihm herging. M 
einmal nießte es, und: ber Holzhauer fagte: Gel 
beif! aber das Fräulein drehte fich nicht mm 
dankte auch nicht. Nach einer Weile nießte ed 
abermals, und der Holzmann fagte wieder: Gel 
beif Dir! Das Fräulein fchwieg und ging wei 
ter; bald nießte es zum britten Mal, ba lief dem 
‚Holzmann. die Laus über die Leber, und er rid 
ärgerlih: Ei fo helf Dir ber Teufel, wenn Da 
Gott nicht helfen will! Auf diefes Wort breit 
ſich das Mägblein um, fah den Holzhauer trauck 
an und fprach mit beweglicher Stimme: Hätte 
Du noch einmal gefagt: Gott heif! fo war dd 
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wiöf und Dein Gluͤck war gemacht! Hierauf ver⸗ 
ſchwand fie vor feinen Augen an einem alten Bu⸗ 

cheuſtpck, der noch im Walde ſteht. 


| 26. - | 
. Drei Viertel für ein Pfund 





Oben bei Mehlis, dem reiffenden: Stein (Reiſſi⸗ 
gerftein in ber Volksſprache) gegenüber, ift das 
fogenannnte lange Thal: gelegen... Dort. ift eine 
Sean umgegangen mit einem Schlüffelbund. Die 
exſchien den Leuten in ber Mittagsftunde und ſchrie 
wehklagend: Drei Viertel für ein Pfund! Die 
Quaͤrtchen für eine Kanne! Das mußte fie thun, 
weil fie bei Lebzeiten einen‘ Kram gehabt: und die 
Käufer betrogen. hatte. Jetzt fieht und hört fie 
Seiner: mehr, fie wird wohl endlich erlöft fein. 

= j . 


27. 


Spukender Amtmann. 





Im Haſelberg iſt es nicht geheuer. Ein Ami⸗ 
"or, der bei Lebzeiten die Unterthanen geſchun⸗ 
den, muß dort wandern. Einſtmals kamen einige 
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Weibsleute vom Baͤrmich heruͤber; ed war gegen 
Abend, die Sonne fihien aber nody an alle Berge. 
Da fand eine von. den Weibern fill und fagte 
leife zu der andern: Siehſt Du ihn dort unten? — 
Wo? fragte jene. Dort an der Eiche, am Kreuz⸗ 
weg! — Und da fand der Amtmann, wie er 
geleibt und gelebt hatte, nnd fehien mit grimmigem 
Gefiht die Weiber erwarten. zu wollen. Diefe 
fürchteten fi) und gingen vom Weg ab durch bie 
Büfche, um der Erfcheinung auszuweichen. Auf 
einmal hat Feine ihren Korb mehr, und muͤſſen ein 
langes und breites danach furhen, ehe fie ihre 


Körbe wieder finden. Das bat dad Gefpenft des 


Amtmannd ihnen angethan. Zur Nacht wandelt 


es feurig, und Viele haben es gefehen. Am His - 


felberg haben auch Leute zu Zeiten ein Schloß 


voller Lichter gefehen, daß fie gar nicht wußten, | 


wo fie waren. 
Man fagt auch von einem Amtmann, der in 
der Suhler Kirche umgegangen. Dort haben fie 


einen Sejuiter rufen laffen, der ihn fing und - 


bannte, hat ſich aber fehr mit ihm plagen nuiffen 
und ihn zulegt in ein ſchwarzes Tuch gerafft und 
von dannen getragen; Darauf ward Ruhe. 

Sp ift es auch im Groͤhles, einem Grunde bei 
Benshaufen, nicht richtig. Ein Mann und ein 
unge famen von Suhl den Fußweg über Albrechts 
ber, wo ſie Branntwein und Pfefferfuchen geholt 
Jatten; fie batten auch einen Hund bei fich, kamen 
in das Gröhles und ruhten bort aus. Da fahen 
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daß eine Laterne ſchnell hinter. ihnen herkam. 
wollten warten und mit der Laterne geben, 
ba wurbe es ein mächtiger Klumpen Feuer, 
am ihnen vorüber, daß fie zum Tod erſchra⸗ 
; and der Hund lief fort und kam niemals 
Das wird wohl auch fo ein Amtmans 
n fein, ber feurig ſpulen muß. 

oo 28. 

Boy em Bergkmo. 

a (Bon einem Bergfhann.) 

nn. (Benöhäufer Dialekt,) 





Bei Benzzauſe fenn vor ane"] Zeite ag Bergk⸗ 
kiher gewaſt, un es fenn Bergflent ba dehemm?] 
gewaft. Bon denne?] ging emal enner an en Som⸗ 
abed zer Beicht, u denn Sonntig drauf wolle zum 
Abendmoihl gäche. Nu weiß mer abber von jes 
ber, daß mer niß meh Arbet fon*], bamme’] ges 
beicht hat, fonner me muß fei Gedoanke babi richt 
u muß dehnk, bu me gewaßt if. Der Bergkmo 
wott abber fei beßle Luehs] nett verliehr, u fuhr 
boch nad) der Beicht o. Abber e waer auererft?] 
in bie Grube nei, aus®] mit aimail dad Log ver⸗ 
faͤlt und ün begräbt, fo daß mg von Bergflog 
niß meh bat gefäche und net gewoßt hat, bus?] 





1]alten. *]au Haufe. 3] diefen. .*] fol, >] wenn man, 
61 Lohn. 7) kaum. *#] als. 2] wo es. 
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gewahſt waer. — Mag honnert”] Jaeren komme 
au annere Bergkleut vonnere annere Grube herge⸗ 
grabe u komme ag on die, die vor honnert Jaern 
verfauez) waer, u fenne?] en Bergkmo doe 
Ienn®], der en lange große Bart hatt un thaͤt, es 
bannes] ſchlief. Se wedenen auf, u bi be bie. 
Aage uffichläet, fo fraͤegt e gleich: obs ſchu ze⸗ 
ſammegeſchloͤh hett, e moͤßt zum heilige Abendmoihl 
gäche. De Annern fähes] zu em, ed eß kei 
Sonntig heut, ſonnern Werkeltagk und Fei- Kercdhe, 
und da gett: mer nett zum Abendmoihl. — Doch! 
ſprecht he: nächte” ] bin ich en der Beicht gewalt, 
u heut mues ig zum Abendmoihl gaͤehe. — Ge 
brengenen aus der Grube u nach fein Verlange 
en. die Kerche un Iaffe ben Pfarre hos] un ber 
gitten?] das heilige Abendmoihl, u bi ers em⸗ 
yfange baet, da ſtoͤrzt e zefomme u is e Haufe 
ei e. 


— — 
29. 


De Brout en Garte. 
(Die Braut im Garten.) 


In Benzzauſe waer ag eimoil e Brout, abber fe 
waer net"] gloͤcklich, weil fe örn Bräutigom net 





2] hundert. 2] verfallen. 3] finden, # liegen. 5) als 
‚ wenn.er. ©] ſagen. ?] geſtern. °] holen. ° sicht ihm. 


1] nicht. 
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m: hät, 1 der ir oufgebrounge waer. Als fe 
en der Kerche gekopelirt fou wär, Iduts zum 
of, n beimme zweitemoil Läute es fe fir u 
etig vhgezoͤhr], fleunt?] um fprecht: ig wei ner 
Reg € beßle naus in Garte geehe u frefche Luft 
ef, u widder komm, banns?] zeſommeſchlaͤit; 
Hr kaͤ Menſch, ag Ir Braͤutigoͤm net, dorft 
witter.) Bi fe in Garte ohgekomme waer, fo 
heult ſe foͤrchterlich uͤbber oͤrr Ugloͤck, u da ſtett 
it eimoil e fremer Mo⸗] bei er, den fe nog nie 
seffie Hat, un fraͤigt fe Im. irrn Kommer, u fe 
füt en aues, bih's er oͤmns Heerz waer. Da träft 
fe der Mo u faͤngt o, u lobt oͤrn Garte gar ſehr 
un ſprecht von dieſen und jenn, oͤm ner de Brout 
off annere Gedahnke ze brenge, un fe zeigt en 
aues en sen Garte. Nachdem fäit der Mo, fe 
fol eg eimoil mit en feinn Garte gaͤehe un fech 
oͤmſaͤieh; fei Garte lag abber ganz darnabes] nabe 
oͤrn, un boc hatten de Brout noch Feimal ges 
fäche, wiwo?] er gar fehr ſchuͤ waer. Da was 
ren auerhand ſchuͤnne Blumme denn, Voͤgus], bie 
ihr noch keimal fürgefomme waren, pfefe denn,?] 
Nlee u Gartelabe' °] gabe, Sprengbrinn u Beer 
auerlei Aert, aues gar fehr ſchuͤi u prächtig; das 
zu ſprach der Mo, der er den Garte wehs"'?], gar 
fehr freundlih u ohgenahm mit er, bis of aimoil 


1] angezogen. 1] weint. *] wenn es. *] durfte mit 
ihre. 5] fremder Mann. 9] daneben. ?] wiewohl. 
31 Vögel. ?] pfiffen darin. 19] Gartenlauben.‘. 11] wieß 
(zeigte). . 
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zeſomme ſchlugk; da nohm der Mo Höflich u fei 
zächtig Abfchied -zwefche oͤrn un fein Garte, un 
die junge Brout ging nu wibder end Haus zeröd, 
dm zer Kopelation. met oͤrn Braͤutigoͤm en be 
"Kerche ze ziehn. Affa"ı abber end Haus Fam, bleb 
er ber Verftand ftenn, denn da waren annere, dr 
ganz fremme Leut zegoͤh?], anners gekleidt, un von 
en Bräutigem, un von Huizigegäft, un von dem. 
Gefchwilter, vo Bater un Moitter waer niß ze. 
fenn un ze höre Nu forfcht mer nag, un fo 
fand fi ſich's denn en Kerchebug daß vor honnnert 
Sara emal e Brout vor dem Zeſommeſchloͤinn in 
den arte gegange un nett widder gefomme waer, 


30. 
Thiere fpufen 





Mit vielen Sagen von Spufgefhichten, zumal 
von vergrabenen Schägen und dergl., trägt ſich in 
Beushauſen das Volk. Selbſt Thiere fpufen da⸗ 
ſelbſt. So ſagt man, daß in der Pfarrgaſſe und 
audern ein Säule (Schweinchen) umgeht. Bei der 
untern Mühle ging einmal eine Frau vorbei, da 
faß ein Gücelhahn auf dem Thor, und fie rief 
ihm zu: Ei du Narr, was fißeft du da? Kannft 


17 Als fie. 2] zugegen. 
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icht in das Hühnerhaus gehen? Da flog ihr 
Guͤckel auf den Naden, laſtete centnerfchwer, 
fie wußte ihn tragen, ‚bie an ihre Stube, 
-fie da verließ, war ein langer Mann. Auch 
großes Schaf ober einen Hammel wil mau 
haben wandern fehen. 


31. 


Bon Erſcheinungen und Schaͤtzen in 
— Benshaufen. 





—X 
J 
ri 
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en manchem Gefpenft, das bei vergrabenen 
Schaͤtzen umgeht, ift in Bendhaufen viel bie 
Rede. Sn einem Hof ging eine weiße Frau um, 
fie hatte große Schäße vergraben, und Darum 
feine Ruhe. Späterhin wurde das Haus abgerifs 
fen, .da erfchien fie in dem Nachbarhof und ward 
gefehen über ven Steg wandelnd, welcher über den 
Bach führt; die Erfcheinung war fehr groß. Ein 
Metzger, der einmal in jenem Haufe fchlachten 
follte, wachte im hellen Mondfchein auf, glaubte, 
es fei früh, fand auf, nahm fein Geräth, ging 
bin und wollte fein Gefchäft beginnen, obwohl im 
Haufe noch alles schläft. Auf einmal fleht die 
weiße Frau bei ihm und fieht ihm fchweigend zu. 
indem er fie gewahr wird, hebt die Thurmuhr an 
zu fchlagen und ſchgt zdf Uhr, Mitternacht. 
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Mit dem letzten Schlag iſt bie Frau verfi 
ver. — Sin einem andern Haus, das eines 
älteften im Ort: ift, liegt ein Schatz; vor ein 
Jahren geſchah es, daß der Hausbeſitzer den Schi 
- gern. heben wollte, der an drei Orten verfett‘ mail 
In Königshofen*) war ein-Tefuiter, dem ließ 
Mann Botfchaft fagen, aber. es. Fam die Antwort 
er: babe ſchon zu viel daran gearbeitet. Sn ber 
zwölften Stunde ift der Hauseigenthuͤmer im Kelle; 
da fteigt vor ihm ein riefengroßer Dann empor, bee 
bis an das Gewölbe ragt; und es .praffelt, daß Alle 
im Hauſe benfen, dieſes bräche. zufammen. Urh 
lange bleibt die Geſtalt unbeweglich ſtehen. — m 
Muͤhlhanſens Haus verführte Einer, Gruͤnewaldens 
Paulus, die Magd, und fie morbete, auf: ſein Ans 
ftiften, ihr Kind. Der hat nachher feine Ruhe 
gehabt, und. bat gefpuft, und gebrällt, wie ein 
Löwe. Da kamen die Sefuiter, jtiegen zum Fens 
fter hinein, weil der Geift auf der Schwelle ftand, 
fürgen ihn, und bannten ihn in die Kammer, die 
noch die ſchwarze heißt, und in die Niemand geht. 





32. 


Sahrfamen. 





In Vernaus Haus ſagt man, ſoll ein Jaͤger um⸗ 
gehen. Dieſer hatte, als er noch lebte, Fahrſamen 


— 


”) Stadt im Grabfeld. 
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CGefahrſamen) gewonnen. Fahrſamen zu gewin⸗ 
nen, iſt eine teufliſche Kunſt, wobei einer in der 
Mittagsſtunde, wenn die Sonne am hoͤchſten ſteht, 
in die liebe Sonne ſchießen muß. Da fallen drei 
Blutstropfen herunter, die muß er aufbewahren, 
das iſt Fahrſamen; dann kann er ſchießen; wonach 
ee will, fo gebt es ihm nimmer fehl, bis zuletzt, 
wenn es an ein feliges Sterben kommen fol, da 
fehlt es. Ehe diefer Jäger ftarb, fagte er vors 
aus, er werde einfimals einen Bruͤll thun, und 
dann weg fein.. So geſchah es auch; der Teufel 


holte ihn. Dean bat ihn hernach auch figen ſehen 


anf dem Birnauer Weg in alomobifcher Tracht, 
mit umgefchlagenem breiedigen. Hut, und hatte drei 
Himdchen bei ſich, zu jeder Seite eins, und eine 
anf dem Schoß. 





33. 
Ebertshaͤuſer Schloß. 





Im Getzt unbewohnten) Edelhof zu Ebertshauſen 
iſt es gar nicht geheuer, ein Mann wandelt darin, 
Viele ſahen ihn; bisweilen ſtand er in der Thuͤre, 
und einige Knaben, die im Garten Stachelbeeren 
naſchten, wurden ihn gewahr, ein Licht durch den 
Garten tragend, uͤber den Steg, zum Nachbars⸗ 


hauſe. Die Nachbarn haben auch manchmal das 


* 
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Hans voller Kichter gefehen, ohne "Daß 
Lebendes darin war, und feltfames Geräufch 
nommen. Eine ⸗Magd hörte zur Nacht bie 
muͤhle in der Scheuer dreimal von felbft g 
fie fuͤrchtete ſich, und dachte, fchnurre mir 
Manchmal geht ed in den Stuben herum, zi 
and rumort, ſchlaͤgt auf die Tifche, man will 
auch beten gehört haben. Die Magd, bie 
. Haufe fhlief, fah einmal den Manıt in ihre Ka" 

mer treten, fürchtete ſich fehr, doch gefchap- mr 
nichts Leides; als er eine Weile da ge . 
ward er kleiner und verſchwand. —** 
fol die ÄAltefte Kirche in ganz Henneberg babenz' 
in welche vor undenklichen Zeiten fogar die Ein⸗ 
wohner. von Suhl eingepfarrt gewefen. J 


2: 











34. 
Fran Holle und der treue Edert. 





In dem Flecken Schwarza iſt es geſchehen, daß 
an einem Weihnachtsabend Frau Holle mit ihrem 
wüthenden Heer durch den Ort zog. Vor bem 
Heere ber ging der treue Edart, und warnte 
die Leute, Daß fie aus dem Wege gingen. Da 
fügte e8 fi, daß ihm zwei Knaben begegneten, 
die gerade and dem nächlten Dorfe Bier geholt; 
diefe gehorchten auch der Warnung bed Alten, bar 


a — — — —— Sr —— 
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ia. die Schatten anſichtig wurden, und verftecten 
a in eine Ede, dad SHeer voriber zu laffen, 
aber einige Furien traten zu ihnen, ergriffen ihre 
Rannen, und tranfen das Bier aus. Als ber 
Hanze Zug und Spuf vorbei war, famen die Kna⸗ 
ben aus ihrem Winkel hervor und gingen nad 
Hanfe, waren aber fehr befümmert, und mußten 
wicht, was fie vorwenden follten, wenn fie mm 
kein Bier mitbrächten. Wie fie dariber fi) bes 
rathſchlagten, trat der treue Edart zu ihnen und 
ſprach: Wohl habt ihr gethan, daß ihr das Bier 
freiwillig bergegeben, fonft wären euch, von ben 
wilden Weibern die Hälfe umgedreht worden. Ges 
det nur getroft heim mit enern Kannen, und 
faget in dreien Tagen: Keinem von dem, was ihr 
gehört und gefehen. Die Knaben thaten alfo, und 
wie fie beim famen, brachten fie volle Kannen, 
und fo oft daraus eingefchenft wurde, wurden bie 
Kanner nimmer leer, fo lange fie ſchwiegen. Als 
fie aber das Stillſchweigen brachen, mar bad Bier 
alle, und die Sache aus. 





35. 
Der Gang im Stein. 


Zwiſchen Dillſtaͤt und Wichtöpanfer im Thale 
der. Haſel ‚zieht füh, wenn ran aufwärts geht, 
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links am Weg’ einige hundert Schritte lang eine 
malerifche und vielfach zerflüftete Felswand bis, 
an deren Ende gegen Wichtshauſen zu man. -eine 
tief eingehende Deffnung gewahrt. Die Wand nen 
nen bie Ummwohner nur den Stein, und erzählen 
fich, daß einſtmals Einer in diefe Höhle gefrochen 
ſei, und habe den Eingang nicht wieder finden koͤn⸗ 
nen, fei daher weiter gefrochen, und endlich in 
einen Keller gerathen, von ba hinauf and Tages⸗ 
licht, und habe fich nicht wenig verwundert, ale 

ee erfahren, daß er im Flecken Schwarza ſei, wel⸗ 
* von ſeinem Wohnorte eine ſtarke Strecke lag, 
und vom Stein wohl eine Stunde weit entfernt 


TA Andere ſagen, daß es eine Gans geweſen, 


die in die Hoͤhlung, ſo nahe am Weg, gefallen, 
und in einem Keller zu Schwarza wieder zum Vor⸗ 
ſchein gekommen ſei. — Sonſt ſtand auch noch 
nah am Stein eine alte Eiche, die hernachmals 
umgehauen worden iſt, an dieſer war es nicht ge⸗ 
heuer, ein ſchwarzer Hund hatte dort ſein Weſen, 
in den ein alter und boͤſer Oberfoͤrſter verwan⸗ 
‚delt war. Der mußte dort umgeben. 





36. 
Der Shwertfieim 





Links am Wege, welcher von Wichtshauſen uͤber 
den Kuͤrsberg nach Ebertshauſen führt, unweit 
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Wichtshauſen findet ſich anf der Höhe ein Stein, 


in welchem ein Schwert mit breitem Griff aufs 


rechtitehend eingehauen ift, den nennen Die Leute 
den Säwertfein, und wiffen dieſes von ihm 
zu fagen: 

* Es waren bier herum zwei Jaͤgerburſche, die 
waren beide verliebt in ein ſchoͤnes Maͤgdlein, 
und darum haßten beide einander auf den Tod, 
kamen auch an jener Stelle zuſammen, mit einan⸗ 
der auf Tod und Leben zu kaͤmpfen, und des Sie⸗ 
gers ſollte die geliebte Jungfrau werden. Sie 
trafen ſich aber alſo hart mit ihren Mordgeweh⸗ 
ren,/ daß beide fielen und todt blieben, darum iſt 
zum Gebächtniß der Stein errichtet worden. — 
Später traf ſich's, daß der lange Hand zu Bens⸗ 
haufen. fein Haus bauen ließ, und ließ von jenem: 
Pag Steine hineinführen, und da führte Jacob 
Schneider den. Schwertftein, ber vielleicht umges 
funfen war, auch mit nad) Benshaufen und die 
Maurer verwendeten den Stein zum Bau. Aber 
von da an entftand eine fchredliche Unruhe in dem 
Haufe, Rumor und Gepolter, und Niemand wußte, 
was das zu bedeuten habe, bis der Verdacht auf 
den Stein fiel, und man ihn wieder entfernte, 
Da hat ihn Sacob Schneider wieder hinfahren 
müffen, wo er ihn genommen hatte. Andre meis 
nen auch, die Wichtshaͤuſer Gemeinde habe den 
Stein zuruͤckbegehrt. 
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3. 


Des Grafen Hofnarr. 
(Wichtshaͤuſer Dialet.) 


4 





Dar letzt Graf in Schleuſinge, als von di 
Henneberger Ländle, dar hatt en Hofnarrn in 
Meichtshaufe, dar hieß Buchs Klas, un dar macht 
halt a Mal mitem Grafe in Holz rimmer'], um 
der Graf wol fei Holz beſaͤh. Nu hatte bie 
fchönfte Bäm2] da Pftanne?], un da fätt*] ber 
Graf zu feim Hofnarr: Sih a Mal Klas, mas 
ich fer fchöne Bam da flinne hab... Dadruf lacht 
aber der Klas, bas be ner gelach Fonn, un fätt: 
Denkſt Du dann, die fihönne Baͤm wärre Dei? 
DI gaͤnn Dich nis oa; die Kromme fenn ner 
Dei, un die G'rade — bie fenn Dein’n Fürs 
ſtern. — Buch⸗Klaſe fei Stammhaus ftett noch 
in Wichtshaufe. 


38. 


Die Mallſcht in Dillſtht. 
(Die Mahlſtaͤtte in Dillſtedt.) 
(Dilftedter Dialect.) 





In Dillſtht dann Werthshaus grad ni" heſſtmes?] 
die Mallſcht, bu ſuſt?] die Braͤutleut droͤbber hin 


1) herum. 2] Bäum. ?] geſtanden. *] fagte. 
1] gegenüber. 2] nennt man es. 3] fonft. 
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gegange finn, ban fe ind Werthshaus zoge. Nu 
ag a Moal e Poar Braͤutleut über d’n 
offag'] die Mallſcht nauf Poange, un ba 
a Sarchelöbeerheffe 23 naber d'n Waak] 
Un bi de Bräutleut an die Hefte fomme 
da hatt a Stemm*} baraus Pfehreit: 
Heut werrfchter] nauf Pflunge, 

Un uͤber's Joar“] nauf Pfunge: 

Un bi nach das Joar Im Pwaft is, da ſinn 
J Porbe. Un von darſells] Zeit o genn kai 
Pefutlent meh da bar, un bann fe dann größte 
Demwant®] nach der Kerche um nach dann Wertes 
mößte mach. ' 













39. 
Das verwuͤnſchte Dorf. 





Ja der Dillſtedter Flurmarkung liegt die Wuͤſtung 
Germelshauſen; dort hat ehemals ein Dorf ge⸗ 
ſtanden, von dem die allgemeine Sage geht, daß 
es verwuͤnſcht worden. Dieſes Dorf iſt noch 
vorhanden, aber nur ſelten wird Jemand ſolches 
gwahr, und es iſt nicht einmal gut, es zu ſehen, 
ser feinen Bewohnern zu begegnen. Davon wäre 


— — 





7] Scaffteig. 2] Stachelbeerhede. 9] Weg. *] Stimme. 
- 8] hinauf. *] Jahr. 7] besfelben,. al Ummeg. 
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viel zu” erzählen, Es moͤgen achtzig Jahre her 
ſein, da kam einmal ein Diezhaͤuſer Feldſcherer 
durch den Grund, welcher ſich von Marisfeld nas 
Rohr zieht, und fo kam er durch ein Dorf, in 
welchem er die Leute in die Kirche „gehen ſah; fie 
trugen lauter altoäterifche graue Kotten; er wun⸗ 
derte fi) der Tracht, und um fo mehr, ald er 
in Rohr lauter bunte Kleider fand. Dort erzählte 
er den Leuten, was er gefehen, und befragte ſich 
nad) dem Ort, durch den er gefonmen, da fand 
ſich aus. feiner Beſchreibung, daß er durch das 
verwünfchte Dorf gefommen war. 

In derfelben Zeit, um Michaelis, : gerade‘ zur | 
Dillſtedter Kirmje, ging Heinrih Mefling, ein 
Schuhmacher und Einwohner zu Wichtshaufen, ge- 
bürtig aus Altenberga, ein einfacher und fchlichter 
Mann, nad) Marisfeld zu Er fam zum. erften 
Mal in diefe Gegend und hatte nie etwas von 
Germelshaufen gehört, Da gelangte er in die Nähe 
eines Dorfes, fah es vor fich liegen, hörte Die 
Hunde bellen, die Hähne frähen und erblidte eine 
Frau vor fich her, die dem Dorfe zueilte. Diefer 
rief er nach, um ſich zu befragen, aber fie hörte 
ihn nicht, oder wollte ihn nicht hören, und jemehr 
er fchrie, defto mehr Hief fie nach dem Dorfe zu, 
in welches er aber nicht Fam. Er ſah au 
einen Teich, der ganz eingerafet war, und dachte 
bei fih, warum wohl die Leute dieſen Teich alfo 
vernachläffigten und unbenußt liegen: ließen? — 
Als er des Weges wieder zurkdging, ſah er wer 
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Ber Dorf nod). Teich, und an bes legtern Stelle 
sinen. Ader. Als er in Wichtshaufen einem Mann 
arzaͤhlte, was er gefehen, fo meinte diefer, wenn 
Meſſing etwas von feinem Leibe auf den Teich 
geworfen, etwa ein Kleidungsſtuͤck, würde dieſer 
geblieben fein, und. es hätte dieß fein Gluͤck, aber 
auch fein Unglück fein Können. Gut aber fei es 
auf jeden Fall, daß er der Frau nicht vollends 
nachgegangen, ſonſt wuͤrde er wohl nie wieder zu⸗ 
züdgefehrt fein. 

Es kam auch eine Frau aus der Nähe in 
bie Germelshäufer Gegend, da fah fie eine Leins 
wand auf den Boden gebreitet, darauf waren 
Knotten an die Sonne gelegt, größer und fchöner, 
als fie jemals gefehen, die waren ſchon dem Auf- 
fpringen nah. Sie raffte eine Hand voll ein, und 
als fie fie zu Haufe ihrem Mann zeigen wollte, 
waren die Kuotten zu lauter Dufaten geworden. 
Eilend machten fich beide auf, mehr zu holen, aber 
weg waren fie fammt dem Tuch, In jener gan⸗ 
. gem Gegend iſt es nicht geheuer. 


40. 
Die todte Fran. 


Ohnweit Wichtshauſen im fogenannten Silbach 
an einem Nebenwege, der von Schmeheim nach 
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Dieshbanfen führt, ift ein Platz, welcher bie tobte 
Frau genannt wird. Dort ift von einem Mann 
eine. Zaden.» (Spisen-) Hänblerin ermordet und 
ihres Geldes ‚beraubt worben, die jener von Schmes 
heim aus. begleitete. Der Mörder begrub bie 
Getoͤdtete, aber der Heerd⸗Ochſe brachte die Uns 
that an ben Tag, als der Hirte mit der Heerbe 
über den Platz trieb; er fcharrte und wühlte Die 
Erde auf, daß ein Arm ber Erſchiagenen ſi ichtbar 
ward. 

5 oo. 


| A. 
Die aufgewuͤhlte Glocke. 


Auf der Lorenze, zwiſchen Wichtshauſen und 
Marisfeld, hat vor alten Zeiten eine wilde Sau eine 
Glocke aus der Erde gewuͤhlt, die in die alte Lau⸗ 
rentifirche*) gehört Hatte; um dieſe ſtritten ſich 
die Gemeinden Marisfeld und Schmeheim. Zus 
legt haben fie fi) dahin verglichen, die Glode auf 
einen Wagen zu laden, einen blinden Gaul daran 
zu fpannen, diefen mehrmals un Kreife mit fammt 
dem Wagen berumzuführen, und dann follte der 
Ort die Glode haben, auf welden das Pferd 
Iosgehen würde. So gefchah es, und das Pferd 


Von dieſer vergleiche unten Sage 65. 
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‚wa Drarisfeld zu, woher es flammte, und 
Marisfelder haben die Glocke befommen. 









z 


42. 
Ein Prophet in Rohr. 





x 


Ye Dorfe Rohr war rin Schulmeifter, dem war 
de Gabe der Weilfagung eigen Er fagte unter 
andern den ganzen Groateneinfall in das Henne 
berger Land geraume Zeit voraus, allen Umſtaͤn⸗ 
den nach, Die Einäfcherungen und das Mithen 
diefed Volkes in den Hennebergifhen Stäbten 
Suhl, Schmalfalden, Meiningen, Themar, Schleur 
fingen u. a. Die Regierung zu Meiningen zwang - 
diefen Mann, fein Prophetenhandwerf: einzuſtellen; 
geichwohl iſt hernach alles eingetroffen, mas von 
im prophezeiht worden war. 


m — — 


43. 
Das Raſenkreuz. 


1 





Dicht am Fußweg von Meiningen nach Rohr, 
wenn man das zweite Waͤldchen hinter ſich hat, 
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findet ſich zur rechten Hand in den Hutraſen bie⸗ 
ſes Wahrzeichen eingegraben: 


— 





aus dieſer Urſache: vor dreißig und einigen abs 
ren ging der alte Hirfchwirth von Meiningen, aus 
Rohr, wo er Gefchäfte hatte, nach Haufe zurüd. 
Wie er vor Rohr den Berg hinanftieg, hörte er 
dange andauernde Glocengeläute; einige Weibs⸗ 
perfonen begegneten ihm, und er ‚fcherzte mit ihnen, 
und fragte. auch, was denn das lange Läuten in 
Rohr bedeute?. — Darauf ward ihm zur. Ants 
wort: Es wird jemand aus der Gemeinde begras 
ben. Ei das is ja fchu'], fprah der Mann: 
bann ig dehemm fterr2], werd nett gelütt u nett 
getütt?], möcht ag ze Ruhr begrabe wär.*] — 
Damit ging er feines Weges, und wie er hundert 
Schritte etwa von jenen hinweg war, mit denen 
er gefprochen, fiel er um und war tod. Er ift 
mit Sang und Klang zu Rohr begraben worden. 
An jener Stelle aber, wo der Tod alfo unverfe- 
hens feinen Wunfch erfüllen half, gruben hüthende 





1] fhön. 2] daheim fterben. 3] geläutet und getütet 
(trompetet). *] werden. 
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Schäfer das obige Zeichen ein, das ein Gottes⸗ 
ackerkreuz darftellen fol, wie fie in Thüringen üblich 
find, unten ein Blod, der in die Erde kommt, 
oben darüber ein Wetterbächlein, und dieſes Raſen⸗ 
freuz erneuern fie von Jahr zu Jahr getreulich zum 
immerwährenden Gedaͤchtniß, wie dort bei Held- 
burg das Kreuz zum Andenfen eines Erfchlagenen 
auf dem Raſen blos von sufammengelegten Stei⸗ 
nen ſtets vom Volk erneuert wird, wie oft auch 
bet Zufall es zerftöre. 
ne | 
44. 
Geiſt in der kalten Staude. 





Zoiſthen Rohr und Meiningen iſt ein Gehoͤlz, 

heißt die kalte Staude, darin iſt es nicht vich⸗ 
Sig. Sn der Schlundgaſſe hatte vor Zeiten ein 
ruheloſer Geiſt fein Wefen, fchredte die Leute und 
war fehr bösartiger Natur. Da wurden Popelds 
träger *) verfchrieben, die fingen das Gefpenft, 
fteckten e8 in einen Sad und trugen es in die 
falte Staude, wo es in einen Baum gebannt wurde. 
Gleichwohl fpuft es nun in jenem Gehoͤlz, hockt 
ſich den Wanderern auf, und ertbeilt nach Art 
feiner Genoſſenſchaft unfihtbare Maulfchellen. 


— um 


*) Hochdeutſch wahrſcheinlich Popanzträger, Geiſterbanner, 
im thüringiſchen Volksglauben faſt jedesmal, ſo oft ſie 
vorkommen, Jeſuiten. 





45. 


Die Jungfrau bes Dolmarsdorfe 





— 


Am Zub des Hohen Dolmarberges hat ehe 
ein Dorf gelegen, davon Feine Spur mehr vr 
den. ift, doch nennt man die Wüflung immer 
das Dolmarsporf, fteht auch fo in alten FI 
chern, und fie gehört jetzt zur Utendorfer Flu 
tung. Darin wohnte ein Liebespaar, aber de 
liebte wurde feiner Braut untreu, ging bi 
und Fam nicht wieder. - Das Mägdlein n 
noch immer auf ihn; alle hundert Sahrı 
ſcheint fia und trocknet Knotten an der S 
welche dem zu Gold werden, der einige ti 
nimmt. Leute, die im Reiſſig waren, babe 
gefehen und aud die wunderbare Eigenfchaf 
Knotten erprobt. 





46. 
Die Armlöder. 


Zwifchen Helba und Utendorf, am Ende dee 
margrabend, befinden fich die beiden Armlödye 
Armenlöcher, Höhlungen, aus denen fich bier 


x 
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te Waſſer ergießen; meiſt aber find fie gang 
en. Befondere Quellen follen mit ihnen in 
bindung ftehen, auch das Flüßchen, die Schwarze, 
d Knotten, in jene Quellen geworfen, kommen 
wt heraus. Auch foll es dort nicht geheuer fein, 
e Leute warnen bie Kinder, allein binzugehen. 
Ran fpricht, daß ſich bisweilen ein Ritter zu 
toß, aber beide ohne Kopf, bort fehen laffe und 
m Wanderern Entſetzen einjage. 

Auch foll auf dem Berge zwiſchen Kuhe⸗derf 
nd Rohr eine Stelle fein, wo man in ber Tiefe 
as Waffer raufchen hört. 


P—— nen | 


47. 


Meiningens Urſprung und Name. 





s ſagen die alten Chronikenſchreiber, daß Mei⸗ 
ngen anfaͤnglich nur ein einſamer Hof an ber 
'erra geweſen und zum Eining genannt wors 
n fei, daraus durch Zufammenziehen Meiningen 
tftanden, wie in biefen Gegenden häufig. der 
all, daß manche Ortsnamen durch jene ganz ver- 
idert werden, z. B. aus zum Ebenharz wurde 
abriz, zum Albrehts Malmers ꝛc. Der Frans 
nherzog Genebald machte im Sahr 618 Meinins 
m zu einer Stadt und ließ den Grundſtein zur 
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Ummauerung legen. Davon iſt in einem 
Buche nachſtehender Reim gefunden worden: 
Als nach Chriſti Geburt die Jahtzahlen 


Gleichnißweiß ſich ließen abmahlen 
In einem Bogen⸗Saͤgen runden 


| Und durdy ein Sirten: Sorn gerounden, | 


Das er zum Treiben blafen muß, 









X Auch durch einen einfachen Tiſch⸗Fuß, 


Y Durchs Haupt von einer Ofen: Babel, 


Und drei Pfahl mic gefpigtem Schnabel 
Stade Menung an der Werr beruͤmbt, 
Der Franken Pfort ihrn Anfang nimmt, 
Welch vor ein wuͤſte Eining gar, 
Und lange Zeit ein. Viehhof war, 
Bis daß im Sumpf die Burg zuletzt 
Auf Erlen-Pfaͤhl und Roſt geſetzt. 
Dieſer Stadt Wahrzeichen iſt ein Kreuzpfen⸗ 
nig, der außen am Chor der Kirche eingehauen 
iſt, und ihr Wappen zeigt fuͤnf Thuͤrme in ver⸗ 
ſchloſſener Ringmauer als Pforte des Franken— 
landes. 
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ſtarke Waſſer ergießen; meiſt aber ſind ſie ganz 
trocken. Beſondere Quellen follen mit ihnen in 
Berbindung ftehen, aud) das Flüßchen, die Schwarze, 
und Knotten, in jene Quellen geworfen, kommen 
dort heraus. Auch fol es dort nicht gebeuer fein, 
die Leute warnen die Kinder, allein hinzugeben. 
Man fpricht, daß ſich bisweilen ein Ritter zw 
Roß, aber beide ohne Kopf, bort fehen laſſe und 
den Wanderern Entfeßen einjage. 

Auch fol auf bem Berge zwifchen Kuübaberf 
und Rohr eine Stelle fein, wo man in ber Tiefe 
das Waffer raufchen hört. 


P—— nen | 


47. 


Meiningens Urſprung und Name. 





Es ſagen die alten Chronikenſchreiber, daß Mei⸗ 
ningen anfaͤnglich nur ein einſamer Hof an der 
Werra geweſen und zum Eining genannt wor⸗ 
den ſei, daraus durch Zuſammenziehen Meiningen 
entſtanden, wie in dieſen Gegenden haͤufig der 
Fall, daß manche Ortsnamen durch jene ganz ver⸗ 
aͤndert werden, z. B. aus zum Ebenharz wurde 
Maͤbriz, zum Albrechts Malmers ꝛc. Der Fran⸗ 
kenherzog Genebald machte im Jahr 618 Meinin⸗ 
gen zu einer Stadt und ließ den Grundſtein zur 
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Ummaneräng legen. Davon ift in einem altem 
Buche nachftehender Reim gefunden worden: 


N Als nad) Chrifti Geburt die Jahtzahlen 
Gleichnißweiß fidy hießen abmablen 
In einem Xhogen: Sägen runden. 


( | Ä Und durdy ein Sirten : Korn gerounden, 
Das er zum Treiben blafen muß, 


| X Auch durch einen einfachen Tiſch⸗Fuß, 





Y Durchs Haupt von einer Ofen: Babel, 
j l Und drei Pfaͤhl mie gefpisstem Schnabel | 


Stade Meining an der Werr berimbt, 
Der Franken Pforte ihren Anfang nimmt, 
Welch vor ein wüfte Eining gar, 
- Und lange Zeit ein. Diehhof war, 
Bis dag im Sumpf die Burg zulest 
Auf Erlen: Pfahl und Roſt gefest. 
Diefer Stadt Wahrzeichen iſt ein Kreuspfen- 
nig, der außen am Chor der Kirche eingehauen 
it, und ihr Wappen zeigt fünf Thuͤrme in ver: 
fhloffener Ningmauer als Pforte des Franken 
landes. 
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wm es jetzt bie Kapelle nennt, vorbei kam und 
win ein ſtarkes Geraͤuſch der mit Waffen vers 
weiten Juden vernabm. Sie lief daber ſchnell 
k Die Kirche und machte Lärm. Darauf griffen 
Bürger zu ben Waffen, flürmten die Synagoge 
fingen ober erfchlugen die meilten Tuben, Die 
Befangenen aber mit ihrem ganzen Gefinde, Weib 
d Kind, und was zu ihnen gehörte, find her⸗ 
achmals vom Bifchof Albert von Hohenlohe zu 
mi zburg, welchem Stift die Stadt gehörte, zum 
Auer verurtheilt worden. Am Qage der Apoftel- 
eilung, im Sul, wurde das Urtheil auf dem uns 
en Raſen vollſtreckt. Und es wird gefagt, daß 
pwei schöne Judenmaͤdchen unter den Gefangenen 
ren, welche von zwei Bürgersfähnen geliebt 
surden, bie fie beirathen wollten, wenn fie Chris 
innen würden und fich taufen ließen; allein. fie 
willigten nicht in dieſes Berlangen, fondern eilten 
mm Feuer und ftarben lieber mit ihren eltern und 
Freunden, als daß fie Chriſtinnen geworden wären; 

















50. 


Die erften Zigeuner. 





Yin Sabre 1435, am 8. Februar, find nad) Mei- 
ungen die erften Zigeuner gekommen *) und elf 


2) Bergleiche oben Seite 89, 


füßten ſich und wendeten fid) mit Thränen vor: 


einander ab. Und fie. ‚haben hernach einander 
nicht wiedergefehen. Zum Gedaͤchtniß dieſes ſchmerz⸗ 


lichen Abfchiedes bat die heilige Elifabeth eine. 
Kapelle in Meiningen erbauen laffen, zu welcher 
bald nach dem Tode der frommen Landgraͤfin eine 


große Wallfahrt entſtand. 


——— — — l 


49. 


Die treuen Juͤdinnen. 


Als im Jahr 1349 die Juden faſt uͤberall in 
Deutſchland hart verfolgt wurden, ſammelten ſich 
viele der Fluͤchtigen, wie die Meininger Chronik 
berichtet, zu den bier MWohnenden, welche von als 
ten Sahren her große Faiferliche und fürftliche Pris 
vilegia und Freiheiten, aud) eine eigene Synagoge 
hatten. Und weil fie von männiglic) und allent» 
halben geächtet wurden, machten fie am Palmſonn⸗ 
tag eine Verſchwoͤrung, fich die Fünftigen Tage’ zu 
verftärfen und am Charfreitag die Chriſten unter 
ber Paflionspredigt in der Pfarr- und Klofterfirs 
che zu überfallen, fo viel möglich zu vertilgen und 
die Stadt als ein Afyl zu behaupten. Es traf 


fih aber, daß eine Chriſten⸗Magd ſich verfpätete 


und vom Oberthor her noch nad) der Kirche eilte, 
an der Synagoge, die an dem. Ort fiand, wo 
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| 
m ed jetzt die Kapelle nennt, vorbei kam und 
darin ein ſtarkes Geraͤuſch der mit Waffen vers 
fanmmelten Juden vernabm. Sie lief daher ſchnell 
is die Kirche und machte Lärm: Darauf griffen 
die Buͤrger zu den Waffen, ftürmten die Synagoge 
und fingen ober erſchlugen die meiſten Juden. Die 
Gefangenen aber mit ihrem ganzen Geſinde, Weib 
und Kind, und was zu ihnen gehoͤrte, ſind her⸗ 
I nachmald vom Biſchof Albert von Hohenlohe zu 
Würzburg, welchem Stift die Stadt gehörte, zum 
. Feuer verurtheilt worden. Am Tage der Apoftel- 
theilung, im Suli, wurde das Urtheil auf dem uns 
tern Raſen vollſtreckt. Und es wird gefagt, daß 
zwei fchöne Judenmaͤdchen unter den Gefangenen 
waren, welche von zwei Buͤrgersſoͤhnen geliebt 
wurden, die ſie heirathen wollten, wenn ſie Chri⸗ 
ſtinnen wuͤrden und ſich taufen ließen; allein ſie 
willigten nicht in dieſes Verlangen, ſondern eilten 
zum Feuer und ſtarben lieber mit ihren Aeltern und 
| Greunden, a als daß ſe Chriſtinuen geworden waͤren. 





30. 


Die erſten Zigeuner. | 





| gm Jahr 1435, am 8. Februar, find nach Mei- 
ningen die erften Zigeuner gefommen*) und elf 


*) Vergleiche oben Seite 89, 


Tage ba geblieben. Sie kamen den Leuten ganz 
feltfam vor, weil fie fo ſchwarz und haͤßlich aus⸗ 
faben. Auf dem Hafenmarkt tanzten fie, Einer 
dem Andern auf den Schultern, und machten | wun⸗ 
derliche Geberden. Die Rathsherren ſahen vom 
Rathhaus zu und verehrten ihnen anderthalb Ei⸗ 
mer Wein, Fleiſch und Brod. Aber der Pfarrer, 
Namens Berthold, eiſerte gegen fie und ruhte nicht, 
bis fie mit Gewalt aus der Stadt getrieben wurden. 





51. 
Die Teufelsftimme, 


Als im Sahr .1544 der Hennebergifche Reforma⸗ 
tor, Doctor Johann Förfter, in der Pfarrkirche , 
zu Meiningen die erfte evangelifche Predigt hielt, 
trug ſich's zu, Daß faſt mitten in der Predigt, 
als das Bolf am andächtigften war, eine helle 
Stimme uͤberlaut gehört wurde, welche in ber 
Kirhe rie: Feuer! Feuer! Feuer zur 
Gans! Miles erfchrad und drängte aus . der 
Kirche, eilte zu der Herberge, die dieſen Namen| 
führte, und fand nichts. Der Pfarrer blieb auf 
der Kanzel und ermahnte das zurückfehrende Volk, 
fich nicht an des Teufels Spuf und Gefpenft zu 
fehren. Kaum hatte er das-MWort gefprochen, 
fo ſchrie diefelbe Stimme nochmals, wie vorhin: 


— — 
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be BSunnen ftanden da. Er bob den Schlüffel 
achtete aber der Blumen nicht. Unterbeß war 
Herrſchaft miten . im Thale angefommen, und 
R-eilte zurüc und zeigte feinen Fund. Stand‘ 
Biber nichts dabei? fragte gleich Einer aus dem 
Be — Ja, zwei gelbe Blumen, antwortete ber 
Ader. Haͤttet Ihr biefe gepfluͤckt, waͤret Ihr 
Witich geweien! Flugs eilte der Hofiäger wier 
Bei sen Berg hinauf, die Blumen zu pfläcen, fie 
Wiben aber nicht mehr. da. Oft fol die Haß 
wungfran erfchienen fein; der Schatz ift noch 
wyehoben, vergebens fucht man den Zugang zum 
bergkeller. Einen fremden Schloffergefellen, der 
ke in diefe Gegend gefommen war, träumte einft, 
a6 unter den Ruinen der Haßburg ein großes 
dewoͤlbe fei voll Nüftzeng, Waffen und Gold; er 
Me hingehen und den Schab heben. Zum Wahrr 
ichen werde er ein Meffer mit birfchhornenem 
Driff finden. Er ging in den Wald, fand bie 
Burg und Das Mefler, aber es lag auf einem 
Feiſen, und er wußte weiter nichts Damit anzufangen. 





53. 
Die Slädshlume 





Dom vorhin erwähnten Landsberg geht eine ber 
migen ſehr aͤhuliche Sage. Einf wolle ber 
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laͤßt ſich nun alle hundert Jahr : die. ſogenamte 
Haßfurtjungfer ſehen, in weißer Kleidung mit 
einem Schluͤſſelbund; ein ſchwarzer Hund folgt ihr 
bisweilen. Wenn bie. Zeit da ift, mo fie erfcheis 
nen darf, iſt ihr vergönnt, ein ganzes Jahr lang 
zu wandeln, dann wird fie häufig erblickt auf der 
alten Burgfiätte, wie in der Waldung und unten 
im Thale, und bemüht fich, Menſchen zu finden, 
welche. den Schatz heben, dem an Die Hebung des 
Schatzes ift ihre Erlöfung geknuͤpft. Bor. mehr 
ald hundert Jahren hatten einige Prinzen ein Ja⸗ 
gen angeftellt, und der Hofjäger war mit mehrern 


Burſchen voraus, das Nöthige anzuordnen. Ale 


das gefchehen, harrten die Jaͤger der Herrfchaft 
an einer geeigneten Stelle, und zwar unter dem 
Berg, Darauf damals noch die Trümmer der Haß- 
burg ftanden, da wurden die Weidgefellen gewor⸗ 
fen, erft mit Erbe, dann mit Mörtel und Fleinen 
Steinen. Sie glaubten, es feien Kameraden von 
ihnen da oben verſteckt und necten fie; aber das 
Werfen hörte nicht anf, und es famen immer gres 
Bere Steine geflogen. Da fchalt der Hofiäger und 
eilte den Berg hinauf, mitten durd den Steinres 
gen. Oben aber war Niemand, und es warf 
richt mehr, und war alles tobtenftill. Und wie 
er ſich ummanbte, fiehe, fo ftand fihleiermeiß Die 
Haßfurtiungfrau vor ihm, nur einen Augenblick, 
und von ihrem Schlüffelbund fiel ein Schluͤſſel; 
fehmell. verfchwand fie. Der Jäger fah zur Erbe, 
da. Ing der Schuͤſſel wirklich und zwei ſchoͤne gold» 
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r,: die Herrfchaft war da, und er glaubte vom 
feinen Ramen laut rufen zu hören, 
te: ben :Schlüffel ein, die Blume auf den Hut 
eilte zuruͤck. Als die Jagd vorbei und der 
des Dienſtes ledig war, ritt er eilig 
über: auf den Landsberg und fuchte die Thuͤre, 
b inter: ihm zugefallen war, ber er fand fie 
Bew wieder, und fand, daß er auch die Blume 

IMeven habe. Keine zweite Gluͤcksblume wuchs 
rigen, und er. zog traurig heim. Der alte 
ſchluͤſſel, fagen Einige, ſoll noch vorhanden fein 
We in einem Archiv liegen. 


. —__—i 


54. 
Der Noͤnchetopf im Kloſter. 
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In Meiningen war ein Minoritenkloſter, von 
elchem man ſich viel von geheimen und unterir⸗ 
iſchen Gaͤngen erzaͤhlt, wie das faſt uͤberall bei 
kloͤſtern der Fall iſt; ein. Gang fol in die Stadt⸗ 
irche geführt haben, ein anderer fogar nad) dem 
galten, ein und eine halbe Stunde von der Stadt 
atlegenen Klofter Rohr, wo Benebictinernonnen 
sehnten, gegangen fein; dieſer hätte unter Wafler 
ad einem fieilen Felfenberge geführt werben muͤſ⸗ 
en. In dem obern Theil des Kloſtergebaͤudes, 
se.uoch fieht, ‚gewahrt man Aber dem Eingang 


1) 
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kandesherr zur Jagd im Haßfurtwalbe- reiten, der 
his. nahe zum Fuß des Landsbergs ſich erſtreckt, 
Die: Säger und Treiber waren. ſchon voraus; ba 
fandte der Fürft einen Kammerherrn, daß biefer 
fein nahe Kommen anmelde, auf daß alles. im 
Bereitfchaft ſei. Diefer erfüllte feinen Auftrag, 
und da er noch nichts von dem Sagbzug gewahrte, | 
obwohl er den Weg bis zur Stadt falt ganz über: | 
blicken Tonnte, ſtieg er hinauf zur Nuine, um fie 
zu befehen und die fchöne Ausſicht zu genießen. 
Und oben überfam ihn eine Muͤdigkeit, er legte 
fi) auf den Raſen und entſchlief. Da traͤumte 
ihn, daß aus dem alten zerborftenen Thurmgemäuer 
ein Zwerglein trete und zu ihm fpreche: Siehſt 
Du die Gluͤcksblume? Sie blüht nicht weit von 
Dir! — Sprachs und verſchwand. Gleich ers 
wachte der Kammerherr, glaubte den grünen Zwerg 
noch vor fich zu fehen, als er aber recht hinblickte, . 
gewahrte er, daß es nur ein grüner Zweig war, 
Und nicht weit von ihm fand eine große golds } 
gelbe Schlüffelblume; er dachte, diefe und feine 
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andre muͤſſe die Gluͤcksblume ſein, und brach ſie. 
Andre ſagen, er habe ſie ſammt der Wurzel her⸗ 
ausgezogen, und in ihren Wurzelfaſern einen alten 
Schluͤſſel gefunden. Jetzt ſah er ploͤtzlich im Ge⸗ 
maͤuer eine verroſtete eiſerne Thuͤre, ging darauf 
zu, und als er die Blume oder den Schluͤſſel | 
daran hielt, fprang fie auf und er trat in eine 
Höhle vol funkelnder Schäte. Eben als er zu⸗ 
greifen. wollte, erflangen unten am Berg die Jagd⸗ 


/ 


| 


| 
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° Tam, biieben Einige. bei dem Pfahl fichen, 
fiehe, da fproßten grüne Blättlein heraus und 
ne Zweiglein, aus denen Knospen ‚brachen, 
lebendiges Grün fprang aus dem todten Holz. 
wunberte fi) Sedermann und ging nachdenf: 
nad) Haufe. Und feitbem ift Feine Here und 
Hexenmeiſter mehr im SHenneberger Land vers 
nt werden. Der Pfahl aber wurde eine flarfe 
ve, die einzige am SHerenberg, der mit Ras 
olz bewachſen ift, und fteht noch in Koͤhlers 
jgarten, wo Jeder fie ſehen kann. 





57. 


Vom Grimmenthal. 
. Ä 





o fih vom Dorf Einhaufen das von ber Hafel 
hfloſſene Thal über Ellingspaufen nad) Schwarze 
zieht, nannte man ed ehebem das grüne Thal, 
m feiner Grüne. Dort hat am Ausgang des 
en Xhaled in das Thal der Werra ein alter 
s und DOpferfto mit dem Bilde der Sungfrau 
ia: geftanden, unter einer mächtig großen 
e, vom Geftripp ummachfen und faft ganz 
eſſen. Nun trug ſich's zu, daß ein Ritters⸗ 
n, Heinz Teufel, der in Obermaßfeld wohnte, 
einem Sagdritt von fchwerer Leibesſchwach⸗ 
Aberfallen wurde, fih zu dem Bilde ſchleppte 








ımb dort um Huͤlfe flehte. Und da fein Wepe 
alsbald ein Ende nahm, fchrieb er. es 
Bilde zu, verkündete deſſen Wunderfraft, 
eine fromme Stiftung und baute eine Kapelle übe 
das. Holzbild. Darauf erhob fi) eine große Walk: 
fahrt, und der Ruf des wunderthaͤtigen Marich 
bildes breitete fich nach allen Seiten aus, fo 
die Menſchen aus allen Landen ſchaarenweiſe 4 
zogen kamen, Lahme, Blinde, Taube, Preßhaſ 
aller Art, davon. es vielen im Traum vorgefem: 
men war, fie würden im Grimmenthal, wie med 
die Wunderftätfe im grünen Thal hernach nanaty : 
Huͤlfe und Genefung finden. Und Vielen half der 
feite Glaube. Darum baute hernady der Fürftgraf 
Wilhelm von Henneberg an ben Ort eine präd 
tige Wallfahrtfirdhe. Viele Wunder that die Mut 
ter Gottes im Grimmenthal, davon nur eins: In 
Meiningen faßen drei Gefangene in harter Ber 
firidung im großen Burgthurm, Die riefen bie 
Maria vom Grimmenthal an, und fiche, fie es 
ſchien ihnen und erledigte fie ihres Gefängniflee, 
daß fie ohne menfchliche Hülfe frei und Tedig gim 
gen, diefe nahmen alsbald ihren Weg nach Grin⸗ 
mentbal, prießen und dankten. Es find in Griw 
menthal in einem Sahr 44,000 Waller gemefen, 
und es Flingt wunderbar, went man ließt, daß 
1503 zur Pfingftzeit auch gegen 300 wmohrifche 
Ritter, weldje durch Schlefien bergezogen famen, 
port ihre Andacht verrichteten. Doctor Luther eis 
ferte. fehr gegen: dieſe Wallfahrt, fprad) und fchrieh 
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ward krank, und ihre beiden Soͤhne traten an ihr 
Lager, als fie in großer- Schwachheit lag, glaub⸗ 
ten, ſie ſchlummere, und begannen ſich unter ein⸗ 
ander über ihr Erbe zu befprerhen, und wie fie 
mit einanter theilen wollten, wurden auch fertig 
mit einander, bis auf die Wiefe, die wollte jeder 
ganz und. ungetheilt befigen, und von ben leifeg 
Worten Fam es zu Iauten, fo daß fich die Bruͤ⸗ 
ben am Öterbebette der Mutter sanften, und. Daß 
diner drohte, ben Andern todt zu ſchlagen, worauf: 
ſte voll Zorn die Stube verließen. Die kranke 
Frau hatte alles gehörf,.. warb fchmerzlicdy bewegt 
it ihrem Herzen und richtete ein flebentliches Ges 
bet zu Gott, daß er verhüten möge den Bruders 
zwift, vielleicht den. Brudermord, um einer Wiefe 
willen, und daß er doch möge bie Hoffnung beis 
ber auf diefes Erbſtuͤck zu Waller werben laſſen. 
Und Gott erhörte das Gebet ber Mutter, benn 
als der nächfte Morgen anbrach, fo war von ber 
Wiefe feine Spur mehr zu ſehen, fondern an ihr 
zer Stelle: war ein großer Waflerfpiegel. ausge⸗ 
breitet. Niemand mußte ſich zu erflären, woher 


aauf einmal die Waſſermenge, bis Bauern aus 


Traͤbes vom Berg herunter kamen und berichteten, 
Daß in ber vergangenen Nacht ihre See verſchwun⸗ 
den und an deſſen Stelle ein furchtbartiefer, trich« 
terfoͤrmiger Keſſel fichtbar fe. Da entſetzten ſich 
die Bruͤder und verſoͤhnten ſich am Lager der 
Mutter, welche Gott und ſie ſegnete, und ſtarb. 
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56, 
Der gränende Pfahl. 





Nahe beim Dorfe Untermaßfeld erhebt ſich ber 
Herenberg, fo genannt, weil auf ihm bie Hexen 
sicht etwa tanzten, fonbern verbrannt wurden, nub 

zwar fehr viele. So war auch ein armer unge 
aus CB Seuteröborf. Namens Hand Schau, der He 
xerei angeklagt, wurbe im Amt zu Maßfelb tors 
quirt und mußte, wie fehr er auch feine Unfchulb 
betheuerte, bekennen, baß er ein fhäblicher Her 
fei, und da fam es von Jena, baß er verbrannt 
werden follte. Der Juͤngling wurde zum Dorfe 
binausgeführt, über bie Werrabrüde, die Herens 
treppe, davon noch Rudera fichtbar, und ben Berg 
hinauf; viel Volk Tief mit. Als der arme Süns 
derzug den Berg etwa halb hinauf war, fam man 
an .eine Stelle, wo ein Bauer Pfähle einfchlug, 
um junge Bäume daran zu binden. Da wandte 
fi) bei einem dieſer Pfähle der Juͤngling weinend 
nach dem Volk, bob feine gefeffelten Hände gen 
‚Himmel und rief: So wahr ich unfchuldig zum 
Tode geführt werde, fo wahr wird Gott ein Zeis 
chen thun und geben, daß diefer duͤrre Pfahl aus⸗ 
fohlagen und zum flarfen Baume werben wird! — 
Die Richter und dad Bolf aber lachten fein, und 
oben warb er verbramt. Wie Alles wieder bers 
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unter kam, blieben Einige. bei dem Pfahl ſtehen, 
und fiehe, da fproßten grüne Blättlein heraus und 
braune Zweiglein, aus denen Knospen brachen, 
und lebendiges Grün fprang aus dem todten Holz. 
Dep wunberte fid) Sedermann und ging nachdenk⸗ 
lich nad) Haufe Und feitdem ift feine Here und 
Sein Herenmeifter mehr im Henneberger Land vers 
brannt werben. Der Pfahl aber wurde eine flarfe 
Buche, die einzige am SHerenberg, ber mit Ras 
delholz bewachfen ift, und fteht noch in Koͤhlers 
Berggarten, wo Jeder fie fehen kann. 





57. 


Vom Grimmenthal. 
” 


Wo fih vom Dorf Einhaufen das von ber Hafel 
durchfloſſene Thal über Ellingspaufen nad) Schwarze 
Kin zieht, nannte man ed ehedem das grüne Thal, 
wegen feiner Grüne Dort bat am Ausgang bes 
grimen Thaled in das Thal der Werra ein alter 
Bet⸗ und Dpferfiod mit dem Bilde der Jungfrau 
‚Maria: geflanden, unter einer mächtig großen 
Linde, vom Geftripp umwachſen und faſt ganz 
vergeffen. Nun trug ſich's zu, daß ein Ritters⸗ 
mann, Heinz Teufel, der in Obermaßfeld wohnte, 
uf einem Sagdritt von fchwerer Leibesſchwach⸗ 
heit überfallen wurde, ſich zu dem Bilde fchleppte 
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und dort um Huͤlfe flehte. Und ba fein Gepreſt 
alsbald ein Ende nahm, ſchrieb er es dem 
Bilde zu, verkuͤndete deſſen Wunderkraft, machte 
eine fromme Stiftung und baute eine Kapelle uͤber 
das Holzbild. Darauf erhob ſich eine große Wall⸗ 
fahrt, und der Ruf des wunderthaͤtigen Marien⸗ 
bildes breitete ſich nach allen Seiten aus, ſo daß 
die Menſchen aus allen Landen ſchaarenweiſe ge⸗ 
zogen kamen, Lahme, Blinde, Taube, Preßhafte 
aller Art, davon es vielen im Traum vorgekom⸗ 
men war, ſie wuͤrden im Grimmenthal, wie man 


die Wunderſtaͤtte im grünen Thal hernach nannte, 


Huͤlfe und Geneſung finden. Und Vielen half der 
feſte Glaube. Darum baute hernach der Fuͤrſtgraf 
Wilhelm von Henneberg an den Ort eine praͤch⸗ 
tige Wallfahrtkirche. Viele Wunder that die Mut⸗ 
tee Gottes im Grimmenthal, davon nur eins: Sn 
Meiningen faßen drei Gefangene in harter Ber: 
firifung im großen Burgthurm, Die riefen die 
Maria vom Grimmenthal an, und fiebe, fie ers 
ſchien ihnen und erledigte fie ihres Gefängniffeg, 
daß fie ohne menfchliche Hülfe frei und ledig gins 
gen,. diefe.nahmen alsbald ihren Weg nad) Grims 
mentbal, prießen und dankten. Es find in Grims 
menthal in einem Sahr 44,000 Waller gewefen, 
unb es Flingt wunderbar, wenn man ließt, daß 
1503. zur Pfingftzeit auch gegen 300 mohrifche 
Ritter, welche durch Schlefien hergezogen famen, 
dort ihre Andacht verrichteten.. Doctor Luther eis 
ferte. ſehr gegen: dieſe Wallfahrt, fprad) und fchrieb 
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leufelsſtein oder Feldſtein. Er gleicht ei⸗ 
sn dunkeln Rieſengebaͤu, und es iſt wunderbar, 
wB die hervorragenden Spitzen der regelmäßig 
ber einander gethürmten Bafaltmaflen bewegt wers 
wn fönnen, ohne daß Semand im Stande ift, 
me folche vom Ganzen loszureißen oder abzubres 
ben. Wie dDiefer Fels an diefen Ort gefommen, 
weichtet die Sage folgendermaßen: Auf der Steins⸗ 
weg (dem Heinen Gleichberg bei Roͤmhild) hauſte 
We finfirer und menfchenfeindlicher Ritter in einer 
ütergrauen, verfallenden Veſte. Er hatte eine 
Techter, die er forglich hütete und dem Klofter bes 
kimnte, doch verließ Diefe bisweilen im Geleit ih⸗ 
ker: Amme, wenn ber Ritter anf die Jagd gezo⸗ 
ya war, die finfire Hochburg, und fo gefchah es 
werd des Himmels Fügung, daß fie einen jungen 
wb fchönen Ritter ſah und innig lieb gewann, 
Disfer ſaͤumte auch nicht lange, um das Edelfräus 
Bis bei ihrem Vater zu werben, welcher aber zum 
Ingläd in ihm den Sohn jeines Todtfeindes cr» 
ante und ihm mit Hohn Entfernung gebot. Er 
ief aus: Lieber will ich dem Teufel meine Toch⸗ 
er geben, ald Dir! — Auf diefe Rede warf 
er junge Ritter ihm den Fehdehandſchuh vor die 
Füße und drohte, er werde morgen mit dem Fruͤ⸗ 
eften mit reifigen Mannen fommen und ihn bald 
ine andre Sprache lehren. Dann ging er von 
namen, ber alte Burgberr aber erfchrad, denn 
de Burg war viel zu morſch und baufällig und 
Wert bemannt, als daß. fie bei einem Sturm 
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bie Reuverheiratheteten einander - nicht leiden‘ - und 
gar nicht mehr anfehen, und war jo großer Haß 
geifchen beiden, daß der Mann von dannen ging 
und böslich feine Frau verließ. Als mn bie 
Sterbeftunde der alten böfen Here kam, bereute fie 
ihre Miffethat und befannte fi. Da ging bie. 
Tochter hin zum Brunnen und rubte nicht eher, 
bis. fie das ganz verroftete Schloß herauffifchte, 
fand es auch und brachte es mit vieler Mühe 
auf. Es war aber nahe daran, daß die Ehegats 
ten von einander gefchieben werben follten; wie 
nun das Schloß wieder aufgethan war, that ſich 
auch bie verfchlöffen gewefene Liebe wieder auf, 
ber Mann kehrte zu feiner Fran zuruͤck, und bie 
Alte farb getröftet. 


39. 
Von der Oſterburg. 





Nicht weit von dem eigenthuͤmlichen engen Fel⸗ 
ſenpaß im Werrathal, das Nadeloͤhr genannt, 
erhebt ſich die Ruine der Oſterburg über dem 
Bergwald, welcher der Hain genannt wird, Noch 
fiehbt man feſte Mauern und einen hohen Warts 
thurin. Bon den verfallenen Kellern der Burg 
gebt die Sage, daß. darinnen nod uralte Fäffer 
voll Weines Ligen, deren Holz verfteinert fei. Einft 
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be fagen, daß ein großer Schaß Darunter 
den ber. Neid des Boͤſen durch den mächtis 
els verfchloffen habe. Weithin ijt Diefer Stein 
ren, ja bis in das Böhmer Land, wo bie 
den Wunſch thun: Sch wollte, du waͤreſt, 
er Teufel den Stein abgelaben bat. Das 
n Soldat aus Deftreich gefagt, der den Stein 
hte und fic) freute, einmal da zu ſeyn, wohin 
ine Neltern ald Kind fo oft gewunſchen. 





63. 
Dom Gertles. 


chen den drei Orten Themar, Marisfeld und 
tadt, nahe bei Dachbach, Liegt ein weites Feld, 
Sertled (Gertlitz) oder Gätles genannt, dort 
or Alters ein Dorf geftanden, Und es ift 
f gar nicht geheuer. Ein Reiſender wänderte 
jenes Feld, da fah er plößlich ein fchönes Dorf 
ch liegen. Es war gerade Sonntag, und in 
Dorfe läutete es in die Kirche. Als er hinein ' 
fhritten Die Leute auch ganz ernft nad) ders 
bin; ihre Tracht war aber auffällig alt und 
bar, gar nicht wie heutzutage die Mode. 
Keifende fragte einige der Borübergehenden 
dem Namen des Ortes, aber wen er auch 
, der gab ihm feine Antwort, und Alle wars 
| fo ruhig und ftill, ja lautlos, unhoͤrbaren 
es am ihm vorüber, als ob fie ihn gar nicht 


61. 
Der eingefallene Berg. 





Mabe bei der Stadt Themar am Iinfen Ufer de 
Werra erblickt man einen ſchroff abſteigenden, uͤber 
100 Fuß hoben, fenfrechten Felſentamm, der ei n⸗ 
gefallene Berg genannt; ein beſonders iſolirt 
liegender Felsblock heißt die Teufelskanzel, 
auf welcher ohne Zweifel der Teufel gepredigt hat. 
Am Iltenberge lag fruͤher ein kleines Dorf. Sei 
es, daß deſſen Bewohner ſich einem gottloſen Les 
ben ergeben, oder fei ed, daß fie auf eine andere 
Beife den Zorn des Himmels auf fich Inden, : Die 
Sage fihweigt darüber, wem fie erzählt, daß mir 
einem Male die Erde gebebt habe und der Ilten⸗ 
berg geborften fei, defien Felsgipfel das Dorf mit 
Mann: und Maus verfchüttete. 


62. 
Der Teufelsftein. 





In nicht geringer Weite von Themar liegt nach 
dem Thuͤringer Waldgebirge zu ein 70 Fuß hoher, 
an brei Seiten faſt fenkrechter Bafaltfels, der 
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Tenfelsftein oder Feldſtein. Er gleicht eis 
nem dunkeln Riefengebäu, und es ift wunderbar, 
daß die hervorragenden Spitzen der regelmäßig 
uͤber einander gethuͤrmten Bafaltmaflen bewegt wers 
ben koͤnnen, ohne daß Semand im Stande ift, 
eine’ folche vom Ganzen logzureißen oder abzubres 
ben. Wie diefer Feld an dDiefen Ort gefonmen, 
berichtet die Sage folgendermaßen: Auf der Steine: 
burg (dem Kleinen Gleichherg bei Roͤmhild) haufte 
ein finftrer und menjchenfeindlicher Ritter in einer 
altergrauen, verfallenden Veſte. Er hatte eine 
Tochter, die er forglich hütete und dem Klofter bes 
ſtimmte, doc) verließ dieſe bisweilen im Geleit ih⸗ 
ter: Amme, wenn der Ritter anf die Jagd gezo⸗ 
gen war, die finfire Hochburg, und fo gefchah es 
durch des Himmels Fügung, daß fie einen jungen’ 
ab fchönen Nitter ſah und innig lich gewann, 
Diefer ſaͤumte auch nicht lange, um das Edelfraͤu⸗ 
kein bei ihrem Vater zu werben, welcher aber zum 
Ungluͤck in ihm den Sohn feines Todtfeindes er⸗ 
kannte und ihm mit Hohn Entfernung gebot. Er 
rief aus: Lieber will ich dem Teufel meine Toch⸗ 
tee geben, ald Dir! — Auf dieſe Rede warf 
der jumge Ritter ihm den Fehdehandſchuh vor die 
Fuße und drohte, er werbe morgen mit dem Fruͤ⸗ 
heften mit reifigen Mannen fommen ımd ihn bald 
eine andre Sprache lehren. Dann ging er : von 
dannen, ber alte Burgherr aber erfchrad, denn 
feine Burg war viel zu morſch und baufällig und 
ſchiecht bemaunt, als daß. fie bei einem Sturm 
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nicht mehr jünger Klofterbruder gewählt, dem i 
Stiftungsbrief ftand, daß der Genuß jenes 3 
mächtniffes ‘alsbald an das Klofter Veßra Yale 
folle, wenn die Lampe einmal erloͤſche. So wii 
denn auch einmal ein nicht mehr junger Mi 

Pfleger bes ewigen Lichts, allein es hatte Die 
fein Alter nicht vor Thorheit gefehlt, und es bi 
ftand zwifchen ihm und einem.feiner hübfchen Bel 
finder aus Marisfeld ein fehr traufiches Eim 
ſtaͤndniß. Das Mäglein beſuchte regelmäßig WM 
Laurenzifirche zum Frühgebet, und Abends ſch 

der Mönch zu feiner Schönen und wurde wie 
jung bei ihr. Am Namenstag des Schueheiligel 
hatte er ebenfalls die Ampel wohl gefüllt und wa 
heitern Herzens den gewohnten Weg gegangeng 
als er zurüd kam, war die Lampe erlofchen. Darke! 
ber erfchrad er fo fehr, daß er auf ber Stelle tobt 
niederfanf. Und feit jener Zeit geht der Minh 
um. Am Abend des heiligen Laurentiustages kommt 
er, umwandelt einmal den Berg und fucdht feine! 
Lampe anzublafen; dann wandelt er wieder nui 
den Berg, kehrt wieder an die Stätte der Kapell 
und blaͤßt, und num brennt die Lampe. Die trägt 
er dann, zum dritten Mal den Berg ummans 
deind. Wer Herz hat und dem Moͤnch nachgeht, 
kann reich werden, denn jeder Stein und alles, 
was vom Strahl des Lichts getroffen wird, ver 
wandelt fich in pures Gold. Da koͤnnte Einer 
einraffen! Wehe aber dem Kühnen, der noch ver 
weilt, wenn der dritte Umgang’ des Moͤnchs von! 
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Manche ſagen, daß ein großer Schatz darunter 
liege, den der Neid des Boͤſen durch den maͤchti⸗ 
gen Fels verſchloſſen habe. Weithin iſt dieſer Stein 
verrufen, ja bis in das Boͤhmer Land, wo die 
Leute den Wunſch thun: Ich wollte, du waͤreſt, 
wo ber Teufel den Stein abgeladen hat. Das 
bat ein Soldat aus Deftreich gefagt, der den Stein 
anffuchte und fich freute, einmal ba zu feyn, wohin 
ihn feine Aeltern ald Kind fo oft gemunfchen. 

— — — —— 

63. 
Vom Gertles. 


Zwiſchen den drei Orten Themar, Marisfeld und 
Oberſtadt, nahe bei Dachbach, liegt ein weites Feld, 
das Gertles (Gertlitz) oder Gaͤtles genannt, dort 
hat vor Alters ein Dorf geſtanden, und es iſt 
darauf gar nicht geheuer. Ein Reiſender wanderte 
uͤber jenes Feld, da ſah er ploͤtzlich ein ſchoͤnes Dorf 
vor‘ ſich liegen. Es war gerade Sonntag, und in 
Dem Dorfe läutete es in bie Kirche. Als er hinein 
Fam, fchritten bie Leute auch ganz ernft nad) ders 
felben hin; ihre Tracht war aber auffällig alt und 


ſonderbar, gar nicht mie heutzutage die Mode, 


Der Neifende fragte einige der Borübergehenden 
nad) dem Namen des Ortes, aber wen er auch 
fragte, der gab ihm Feine Antwort, und Alle wans 


delten fo ruhig und ftill, ja lautlos, unhoͤrbaren 
Frittes an ihm vorüber, als ob fie ihn gar nicht 
15 
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ſaͤhen. Dabei flarrten ihre Augen ganz gläfern, 
and ed fam dem Meifenden ein "übermächtiges 
Grauen an. Eilends nerließ er den unheimlichen 
Ort, kam nad) Themar und fragte gleich. im Thon, - 
was das für ein Dorf fei, und befchrieb es. Aber 
Kiemand wollte es fennen. Seitdem hat es, auch 
feiner wieder gefehen. 
Lo - 0 


64. 
Im Gertles zwoͤlf ſchlagen hoͤren. 








Die Sage geht, wer es im Gertles zwoͤlf ſchla⸗ 
gen hoͤrt, der kommt zu großem Gluͤck; ein Sol⸗ 
cher muß aber den Muth haben, jede der zwoͤlf 
heiligen Naͤchte (vom Weihnachtsheiligabend bis zum 
b. Dreikoͤnigtag) anf dem berufenen Felde zuzu⸗ 
bringen. Ein Bauer aus Marisfeld war kuͤhn ges 
nug zu diefem Wagniß, er ging jede Nacht in deu 
Zwölften anf die oͤde Wuͤſtung hinaus, und im eis 
ner derfelben gefchah, was er gewünfcht, er hoͤrte 
es plöglich dicht neben fich zwölf fihlagen, aber ed 
ſchlug mit einew fo über alle Maßen entfetlichen 
Ton, daß er bei deu erften Schlägen vor Schred 
sub Grauen zu Boden gefchmettert wurde. Wie 
ein Zodter blieb er in bumpfer Betäubung auf | 
dem Felde liegen bis zum Morgen, wo er erwachte, 
ſich muͤhſam aufraffte und bis in fein Dorf ſchleppte. 
. Dort padte ihn ein heftiges Fieber und feflelte ihn 
ein Viertejahr lang an das Rraufenbett. Endlich 
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“ sefferte ſich's mit ihm, und er fing wieder an zu 
arbeiten. Was er aber nun anfing, das glüdte 
ihm und ſchlug ihm zum Nutzen aus, feine Scheuern 
fuͤllten ſich wie von felbft, feine Saaten blieben 
annerhagelt, feine Tafchen wurden vom Geld nims 
wer Ieer, ja er durfte Steine fäen, ımd es ging’ 
der fchönfte Walzen auf. Er wurde der .reichite 
Mamm des Ortes, das war feines Muthes Lohn. 
Damm it in diefer Gegend das Sprichwort ents 
fanden, wenn Einer ſchnell reich wird ohne ſicht⸗ 
bare Urſache: Der hat es im Gertles zwoͤlf ſchla⸗ 
gen hören. 
m — 


* 65. u 
u Der Minh und das ewige Licht.  - 





Bei dem Dorfe Schmeheim liegen auf einem Berge 
- och die Trümmer einer dem heiligen Laurentius 
geweihten Kapelle; man-nennt es indgemein: auf 
der Lorenze. In diefer Kapelle hatten vor alter 
Zeiten die Mönche von Klofter Rohra und Veßra 
abwechfelnd den Dienft zu verfehen; fie war fehr 
prächtig verziert und reich ausgeftattet durch Stif⸗ 
fungen und Bermädtuiffe. Ein Solches war auch 
vorhanden für Erhaltung. eines ewigen Fichte, das 
von Rohr den Genuß hatte, und ein Mönch aus 
Diefem Kloſter hatte die Obhut über bie heilige 
Ampel; zu dieſem wurbe fletd ein fosgiamer und 
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pelle neben der Obermaßfelder Bruͤcke und au 
waͤrts häufig noch heute zu erſehen iſt. In Be 
wurde die Araberin begraben, bort war ein $ 
nument im obern Chor der Kirche, eine 7 
mit ſchwebenden oder zu.Feld geſchlagenen SH 
ren, in Stein gehauen, auf ſechs Säulchen, ‚m 
he Sungfrau, wie eine alte Nachricht ausfagt, | 
eine Königstochter gewefen fein und durch H 
reszüge mit in dieſes Land gefommen. Sie f 
ihr Leben allda befchloffen, und etliche Kleinod. 
fie bei ſich gehabt, ind Klofter gegeben. Sie je 
einen langen Mantel über dem untern 
Kleide oder Rocke, einen ſchmalen Gürtel, ein.d 
Gefpang forn unter dem Halfe auf der Bruft hal 
gen und einen Leidfchleier oder Binde von be 
Haupt bis auf die Füße bangen. An dem Ki 
unter dem Haupt zu beiden Seiten zwei Einge 
fo dieß Kiffen halten. Alfo war der Sarazeni 
Denfmal hefchaffen. “ 
















69. 
Die Jungfrau mit dem Zopf, eine andre | 
Sage. 





Ein junger, etwas leichtfertiger Graf von Henne 
berg wurde von feinem Bater fehr ftreng gehalten, . 
und weil ihm das nicht in die Länge gefiel, fü 
machte er fi) auf und ging davon, und Niemand 
wußte, wo er hingefommen war. Er war abet 


* 
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Wuͤrzburg zu einem ſehr reichen Kaufmann 
men, hatte vorgegeben, er ſei eines Buͤrgers 
‚und war als ein Diener bei dem Kaufmann 
ben. Diefer hatte eine fehr fchöne Tochter, 
ed mwährte gar nicht Tange, fo hatte der junge 
mit ihr ein heimliches. Liebesverftändniß. 
einmal erfcholl die Nachricht, daß der Graf. 
Henneberg, Burggraf von Würzburg, geftors 
fei; das hörte der Sohn und meinte bitters 
Der Kaufmann befragte ihn um die Urfache 
heftigen Weinens, und er ſprach: Wißt ihr 
‚nicht, daß der Graf von Henneberg geftor- 
it? Diefer ift mein Bater gewefen! — 
rüber erfchrad der Kaufmann über alle Maßen; 
er den Sohn des mächtigen Grafen und den 
en eines großen Landes wie einen Knecht ges 
en und oft auch hart und ftreng angelafien, 
ihm zu Füßen und bat ihn um Berzeihung. 
wer junge Graf hob ihn auf und dankte ihm für 
Mes Liebes und Gutes, das er in feinem Haufe 
genoffen, und da der Kaufmann in ihn drang, er 
möge fich irgend etwas von ihm zum Angedenten 
erbitten, fo bat der Graf um die holde Tochter 
jur Gemahlin. Freudig wurde diefe ihm zugefagt, 
und nach einer feftgefegten Frift follte fie dem 
Grafen, ihrem fünftigen Herren und Gemahl, zu: 
gefendet werden. Der Graf legte fi) mit ihr 
and fuhr gen Henneberg, die reiche Grafſchaft in 
Befig zu nehmen. Als aber feine Vettern und 
Anverwandten in Roͤmhild, Schwarga und anders 
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waͤrts von feinem Verloͤbniß hörten, fagten fie ihm, 
daß er eine ebenbärtige Gemahlin heimführen muͤſſe, 
außerdem er an der Graffchaft Henneberg nichts, 
zu ſuchen habe, und beredeten ihn dadurch, eine" 
andre Wahl zu treffen. "Zur feftgefegten Friſt, 
oder einige. Zeit danach, Fam die. Kaufmanns 

ter mit großen Schägen, und nun erging es ü, | 
wie die vorhergehende Sage von ber- Koͤnigstoch⸗ 
ter erzaͤhlt. Sie riß ihren Zopf aus, baute die 
Bruͤcken bei Untermaßfeld, Obermaßfeld und die beh = i 
Beßra über die Schleuße, und fam in ein Dorf, & 
mo man fie tröftete. Dort hat fie ein Nonne. | 
kloſter geſtiſtet und es Troſtſtatt geheißen. 

— — — 


70. 
Noch ein Moͤnqhéſtein. 


Wenn man von Veßra das Thal aufwärts geht, . 
findet man in der Nähe der Zollbruͤcke unterhalb. 
Rappelsdorf auf einer Wieſe einen mächtig großen... 
Stein, den heißt das Bolf den Moͤnchsſtein, 
und erzählt, daß ein Veßraer Mönch folchen zur - 
Buße bis an dieſe Stelle faft eine halbe Meile 
Wegs auf feinen Achfeln getragen, wodurch zugleich 
das Kloftergebiet bis zum Stein erweitert worden. i 
Ob der Mond daſelbſt auch, wie jener dort im ' 
Manebacher Forfte*), auf der Stelle todt gebli 
ben, erzählt die Sage nid. 


*) Vergleiche Sage 5. 
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math zuruͤck. Die arabiſche Prinzeſſin wurde dar⸗ 
auf von der heftigſten Sehnſucht ergriffen, die ſie 
eine Zeitlang zu uͤberwaͤltigen ſuchte, allein ihre 
Liebe war allzu mächtig und vermochte nicht laͤn⸗ 
ger zu wideritehen, zog deßhalb mit vielen Schäs 
Ben aus ihrem Vaterlande und bem Geliebten nad). 
Als fie in die Gegend bes Kloftes Veßra Fam, 
hörte fie von den beiden Thuͤrmen der Kirche ſo⸗ 
wohl, als aud von den umliegenden Ortichaften 
ange anhaltendes felerliches Gelaͤute. Nun forfchte 
fie, was das zu bedeuten babe? Da wurde ihr 
zur Antwort: fie muͤſſe wohl fehr weit her kom⸗ 
men, baß fie nicht wiſſe, baß heute der Landesherr 
feine Hochzeit feiere, und man nannte ihr deffen 
Ramen. Das war nun aber leider ihr Geliebter, 
die: arme Prinzeffin wurde faft unfinnnig vor 
Schmerz. In ihrer Verzweiflung riß fie ſich ihren 


ſtarken Zopf ganz aus, dann nahm fie den Schleier 


und verwandte al’ ihr Geld und Gut und reichen 
Schatz zu frommen Werfen, von diefen nennt man 
noch die Kloftermauer um Beßra, und die Brüden 
von Ober und Untermaßfeld, in welchen Orten 
man auch diefe Sage ganz fo, wie um Veßra, er: 
zählt, nur daß die Sarazenin über Henneberg ger 
kommen fei. Den Grafen aber rührte tief Die’ 
Liebe und der Schmerz der fremdländifchen Jung⸗ 
frau, sr ließ ihr Bildniß als Helmzier auf fein 
Wappen feten und allenthalben anbringen, daher 
fommt auf dem Hennebergifchen Wappen die. Jung⸗ 
frau mit dem Zopf, wie e8 in Beßra, an der Kar 


— 230 — 


riefigen Pfeilern und ihrem fihönen byzantinischen 
Portal zu einer Scheuer. Lange Zeit war bort 
der. Hennebergifchen Grafen Erbbegräbniß; die, 
Kirche war vortrefflic geziert mit- Bildwerk und 
Schildereien, davon ſich jebt nur noch einzelne 
Spuren erbliden Taffen. Die befannten Klofters 
fügen von Schäten und wandelnden Mönchen, wie 
von unterirdifchen Gängen fehlen auch im Kiofter 
Veßra nicht. In einem verfallenen Brunnen bas 
felbſt ſoll ein fiberaus großer Schaf liegen. Auch 
bat man gum Öftern einen wandelnden Mönd ges 
fehen, mit dem Scapulier, oder er faß in einem 
Stahl. - Auch in Knabengeſtalt Hat diefer ſich fes 
hen laſſen, fogar am hellen Tage, und iſt plöglich 
verſchwunden. — Sn ben erften Zeiten haben 
Moͤnche und. Ronnen zufammen in Veßra gewohnt, 
allein nach einem im Ronnengebäude ausgebroche⸗ 
ven Brande wurde "angeordtiet, daß bie Nonnen 
nad) Troftabt famen, und fo wurde Stroh und 
Feuer in Beßra gefchieden. 


6s. 


Die Jungfrau mit dem Zopf. 





Ein Graf von Henneberg zog nach Italien und 
in das heilige Land. Dort lernte er die Tochter 
eines Koͤnigs von Arabien kennen und gewann 
ihre Liebe, jedoch mußte er fie verlaſſen, ſchied fich 
mis Schmerz von ihr und reifte nach feiner Heiz 
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math zuruͤck. Die arabiſche Prinzeſſin wurde dar⸗ 
auf von der heftigſten Sehnſucht ergriffen, die ſie 
eine Zeitlang zu uͤberwaͤltigen ſuchte, allein ihre 
Liebe war allzu mächtig und vermochte nicht laͤn⸗ 
ger zu wideriteben, zog deßhalb mit vielen Schäs 
Ken aus ihrem Vaterlande und dem Geliebten nad). 
Als fie in die Gegend bes Kloftes Veßra Fam, 
hörte fie von den beiden Thuͤrmen der Kirche for 
wohl, ald auch von den umliegenden Ortfchaften 
lange anbaltendes felerliches Gelaͤute. Nun forfchte 
fie, was das zu bebenten habe? Da wurde ihr 
zur Autwort:'fie müfle wohl fehr weit her kom⸗ 
men, daß fie nicht wifle, baß heute der Landesherr 
feine Hochzeit fetere, und man nannte ihr deffen 
Kamen. Das war nun aber leider ihr Gelichter, 
die, arme Prinzeffin wurde fat unfinnnig vor 
Schmerz. In ihrer Verzweiflung riß fie fich ihren 


ſtarken Zopf. ganz aus, dann nahm fie den Schleier 


und verwandte al’ ihr Geld und Gut und reichen 
Schatz zu frommen Werken, von diefen nennt man 
noch die Kloftermauer um Beßra, und die Brüden 
von Ober» und Untermaßfeld, in welchen Orten 
man auch diefe Sage ganz fo, wie um Veßra, er; 
zählt, nur daß die Sarazenin über Henneberg ger 
fommen ſei. Den Grafen aber rührte tief bie 
Liebe und der Schmerz der fremdländifchen Jung⸗ 
frau, sr ließ ihr Bildniß als Helmzier auf fein 
Mappen feßen und allenthalben anbringen, daher 
kommt auf dem Hennebergiſchen Wappen dié Jung⸗ 
frau mit dem Zopf, wie es in Veßra, an der Ka⸗ 
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nad Würzburg zu einem fehr reichen Kaufmann 
gefommen, hatte vorgegeben, 'er fei eines Bürgers 
Sohn, und war als ein Diener bei dem Kaufmann 
N geblieben. Diefer hatte eine fehr ſchoͤne Tochter, 
und ed währte gar nicht lange, fo hatte ber junge 
Graf mit ihr ein heimliches. Liebesverftändniß. 
Auf einmal erſcholl die Nachricht, daß der Graf. 
von Henneberg, Burggraf von Würzburg, geftors 
ben fei; das hörte der Sohn und weinte bitters 
lich. Der Kaufmann befragte ihn um die Urfache 
feines heftigen Weinens, und er fprach: Wißt ihr 
denn nicht, daß der Graf von Henneberg geftor- 
ben iſt? Diefer ift mein Vater geweſen! — 
Darüber erfchrad der Kaufmann über alle Maßen; 
daß er den Sohn des mächtigen Grafen und den 
Erben eines großen Landes wie einen Knecht ge 
halten und oft auch hart und ftreng angelaffen, 
fiel ihm zu Füßen und bat ihn um Berzeihung. 
Der junge Graf hob ihn auf und dankte ihm für 
alles Liebes und Gutes, das er in feinem Haufe 
genoffen, und da der Kaufmann in ihn drang, er 
möge fich irgend etwas von Ihm zum Angedenfen 
erbitten, fo bat der Graf um die holde Tochter 
zur Gemahlin. Freudig wurde diefe ihm zugefagt, 
und nach einer fefigefeßten Frift follte fie dem 
Grafen, ihrem fünftigen Herrn und Gemahl, zus 
gefendet werden. Der Graf legte fi mit ihr 
und fuhr gen Henneberg, bie reiche Graffchaft in 
Befig zu nehmen. Als aber feine Vettern und 
Anverwandten in Roͤmhild, Schwarza und ander: 
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Un ſe wie ſe geſſe Hein] 
Fliegt's mit Punk un Müder 
Dem die alte Eenne?] roın?] 
Mit den lange Frieder. 


Un dam hoat fes overtraut, 
’S wär a Niremädle, 

Ewig gern mit ihn als Braut 
Zoͤg's ins Schleufeftädtle.*] 


Denn der Frieder woar a Mo,’] 
Dallzigs] of den Bänne,”] 
Kaͤnne] kriegt fie derhaͤnm a fo, 
Mocht je laff?] un renne. 


Mordgern hatt er d's Nirle a,ıo] 
Trutz ihr'm Schwanz un Schwürze, 
Mocht er Alles gern gegab,!?] 
Gern fe füß und härze. 


Daber Dabed wörd’s n ‚ - 
D's Nirle muß nu 0 
gab’ wohl, Frieder ! i uß geah, 


In der Lache wohn’ ich. 


Dach!3] doas Beßler *] Luuſt un Zreöidı =] 
Koft mich g’wieft! 6] mei Laabe! 

Denn wie ich hatt's lang kei Möädu?] 

Of den Erdelaabe. 


Un fie joammert wadı3] un heult, 
Muß von mein Getreue! 








1] gegeſſen haben. 2] Linde. 3] herum. *] Scleuf 
fädtchen, Schleufingen. 5] Mann. 9] Allzeit. 7] Beine 
8] Keinen. ?°] laufen. 10] aud. 1] geben. 12] fo 
hinweg, nah Haufe. 13] Ach. 1*] Bischen. 15] Freu! 
16] gewiß. 17] Magd, Mädchen. 13] hinweg. 
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71. 
Die Todtenlache. 





Nahe bei Rappelsdorf liegt ein, der Sage nah, 
unergruͤndlich tiefes, mit Waſſer gefülltes Loch, 
über 400 Schub lang. und gegen 100 Schuh breit, 
merkwuͤrdig und verrufen. beim Bolt der ganzen 
Umgegend und die Todtenlache genannt. Dies 
fer Name rührt urſpruͤnglich baher „daß bie in 
Rappelsdorf Verſtorbenen, welche in Schleufingen 
beerdigt werden, gewöhnlih bis an diefe Rache 
mit Leichenbegleitung getragen, dann aber ohne fers 
neren Conduct nad) der Stadt. gefahren werden. 
Das Waffer ift außerordentlich hell und klar, friert 
niemald ganz. zu, Keht in unterirdifcher Verbindung 
mit Höhlen und lüften des nahen Berges, der- 






die Haard genannt, befonderd mit einem Brummen 


im Bärengraben, wie durd dort hineingeworfene 
leichte Körper, welche in der Lache zum Borfchein 
gekommen, erforfcht fein fol, und wird. aud) von 
Jahr zu Jahr größer. Auf dem Berge, die Raps 
pelsdorfer Kuppe genannt, iſt auch eine Art mit 
Waſſer gefillter Erdfall, das Maudeloch, welches 
ebenfall8 mit der Todtenlache in Verbindung fteht. 
Alte Leute haben erzählt, daß furz vor dem dreis 
Bigjährigen Krieg und befonder8 vor dem Eroatis 
fhen Einfall in Schleufingen Waff ermenſchen 
aus der Lache hervorgegangen und unterſchiedlich 
gefehen worden find. 
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72. 
Die Nixe der Todtenlache. 


Einſtmals geſchah es, daß aus der Todtenlache 
eine Nixe herauskam, anzuſehen, wie ein junges 
ſchlankes Maͤgdlein; um den Hals trug ſie ein 
ſchwarzes Nuͤſterband ), um den Leib ein ſchup⸗ 
piges Mieder, ſo ſeegruͤn, wie das Waſſer der 
Lache, mit einem rothen Buſentuch und vorgeſteck⸗ 
tem Perlenſtrauß. Um die Lenden ſchlang ſich 
ein ſcharlachrother Schurz, hintennach ſchleifte ſie 
‚aber einen haͤßlichen Fiſchſchwanz. Auf der Hus 
belburg, einem Wirthshaus ohnweit Rappelsdorf, 
wurde ſo eben ein Hochzeittanz gehalten, dorthin 
eilte flugs das Nirlein, ſetzte WW hinter den Tiſch 
zu einem friſchen Junggeſellen, der lange Frieder 
geheißen, und trieb mancherlei Kurzweil mit ihm, 
der ſie bald liebgewann, tanzte auch froͤhlich mit 
ibm um die Linde. Dabei vertraute fie ihm Man⸗ 
ches, unter andern auch, Daß fie gar zu gern feine - 
Braut wäre, und herzte und füßte ihn. Darüber 
fam der Abend herbei und die Nacht, und nun | 
ſprach das Nirchen weinend zu ihrem Friedel: 
Nun muß ich mich von Dir fcheiden und wieder 
in jenes Waffer hineingehen, wo ich wohne. Zu 
Iange bin ich ſchon hier geblichen bei Dir, mein 

*) Nüfter heißen im Henncbergifhen alle Granaten: und 


Korallen oder dunkle Perlenhalsbänder ; das Wort 
ift von den Küglein der Paternofter abzuleiten. 
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Gelichter, und da ich gegen. meines Baterd Gebot 
bierher gekommen bin, werde ich wohl die bier 
und mit Dir genoffene Luft mit dem Leben büßen 
muͤſſen. Wie weh thut mir der Abfchied. Lebe 
wohl und gehe morgen bin zur Lache, findeft Du 
fie hell und grün, fo Iebe ich, findeft Du fie bleich 
und todtenfarb, fo ifts vorbei mit mir. Und gab 
ibm einen Kuß und entwich. Am andern Morgen 
ging der Frieder eilend hin zu dem Fleinem See, 
fand ihn bleich und blutig, und voll Sehnſucht 
‘und Liebeögram fprang er hinein-in Die Todtenlache, 
um fich durch den -Tod mit der lieben Nixe zu 
vereinen, 
Diefe Sage hat ein begabter, aber früh ges 
ſchiedener vaterländifcher Dichter, De dert in 
Schleufingen, in- fhönen Gedicht fo fcherzs 
als mufterhaft in benneberger Mundart: befungen, 
wie hernach folgt. ‘ 


73. 


Die Todtenlade. 
(Sediht in Henneberger Mundart.) 


| Kenneri], gett mer net ze noah 
On die Toadelache! 
Bodeloas is d's Waſſer doah, 
Wu die Nabel2] rache.?] 


1] Kinder. 2] Nebel. *] rauchen. . 
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73. 
Wallrothsburg. 





Sn Schleufingen ift noch die Spur einer alten 
Burgftätte erfichtlich, Die Wallrothsburg genannt: 
Ein Graf von Henneberg lag in Fehde mit einen 
ſeiner Vettern zu Aſcha, und kam im Treffen in 
uͤberaus große Gefahr Leibes und Lebens. Er hatte 
aber einen treuen Wappner, der ſchuͤtzte mit feinem 
Leben das feines Herrn und ſtarb für ihn in 
Kampf. Da nannte aus Dankbarkeit ber Graf 
zum Gedächtniß den Eohn des Gefallenen, ber in 
der wilden Schlacht feinen Leik-.für ihn zum blu⸗ 
tigrothen Wal gemacht, Wällroth, ſchlug ihr 
zum Nitter, und erbaute m Die Burg oben at 
der Morgenfeite der Etadt. 





\ 6. 
Die Glocke vom Gottesfeld. 





Am südlichen Abhang des hohen Adlerberges breis 
tet fi) eine einfame Wiefenfläche aus, das Gots 
tesfeld genannt. Dort droben lag einft eime 
Stadt, gottlos und lafterhaft, meldye die Hand bed 
Herrn von der Erde tilgte. Mit. allen Bewohnern 
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Un a Mödle ſprengt on's Laand, 
Gruuß, wie d's Ridels Duprle,?] 
Dem den Hals a Nüfterbaend, 
Schwärz wie unner Mubrle.2] . 


Un a jchuppig Müder hoat's, 
Mit an Perlefträuste, 

Un an roathe Buſeloatz, 
Wie das Aechel Düusle.] 


Daber alle Hear zu Bär 

Unnern Leutlen firabte, 

Denn an Schwanz hoat's lang und flärk, 
Of dam's flugs forttrabte. 


Wie'n in des Praäcepters Buuch 
Un in unrerer Bibel 

Hoat der Fiiſch, der'n Jones trug, 
Bis en halt wur übel 


Daber fätt, je de Bch*] 
Macht ſich's aͤdle, 
Schnellt fort ü aut und Klͤ, 


Wie a Kutſcheraͤdle. 
Ei fagt's mit fein Inge Schwanz, 
it der ronihe Were, 
Of die Hudelburg zum Taanz 
Mit den Hochziggäſte. 
Sätt när o! mei Jomſers] Fiiſch 
Ueber Triet und Schwelk, ch 
Mir nis, Dir nis hen Tiiſch, 
Zu en Jonggefele, * 






1] Dorchen. 2) Mohrchen, {a werden insgemein alle 
ſchmarzen Hausthiere genannf, 4 das Eicheldaus.*] Beine. 
5] Jungfer. 
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Un ſe wie ſe geſſe Heim] 
Fliegt's mit Puutz un Müder 
Dem die alte Lenne?] rom?] 
Mit den lange Frieder. 


Un dam hoat fed overtraut, 

’S wär a Niremädle, 

Ewig gern mit ihm als Braut 
Zoͤg's Ins Schleufeftädtle.*] 
Denn der Frieder woar a Mo,] 
Dallzig®] of den Bänne,”) 


Kanne] kriegt fie derhämm a fo, 
Mocht je larf?] un renne. 
Mordgern hatt er d's Nirle 0,3°] 
Trutz ihr'm Schwanz un Schwärze, 
Mocht er Alles gern gegab,'t] 
Gern fe füß und härze 


Daber Dabed wörd's uu u | 
D's Nirle muß nu 0 
Lab’ wohl, Frieder ! i geah, u 


In der Lache wohn’ ich, 







Dachı?] dvas Beßle! *] Luuſt un Fröaädus] 
Koſt mich g'wieſtns] met Laabe! 
Denn wie ich hatt's Lang kei Möaͤdru] 

Of den Erdelaabe. 


Un fie joammert wackns] un heult, 

Muß von mein Getreue! 

* 

1] gegeſſen haben. 2] Linde. 2]) herum. *] Schleuſe⸗ 
ftädtchen, Schleufingen. 5] Mann. °] Aleit. 7] Beinen. 
8] Keinen. ?] laufen, 10] aud. 121] geben. 12] fort, 
: hinweg, nah Haufe. 13] Ach. 1*] Bischen. 5] Freude. 

16] gewiß. 17] Magd, Mädchen. 13] hinweg. 
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Thüringen, Du holdes Land, 
Wie ift mein Herz Dir zugewandt! 


Ludwig Stord 


Borwort. 

Diefer vierte Band meines thüringifchen Sa- 
genwerfes würde eines befonderen Vorwortes 
gar nicht bedürfen, wenn ich nicht noch einige 
Erläuterungen und Andeutungen dem Leſer 
zu geben hätte, für welche fih im Buche 
felbft die paffende Stelle nicht finden wollte. 

Was ic im Vorwort zum dritten Theile 
verfprochen habe, mird hier erfüllt... Ich 
bringe den Sagenfreis des Kiffhäufers 
und der güldenen Aue, den des Wers 
"agrundes von der Gegend bei Meiningen 
HS zu der bei Salzungen, und füge noch 
sen des reizenden Gebietes von Liebenftein 
and Altenftein hinzu, | 
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haltſam ſprengte der brauſende Hengſt die ſteile 
Wand hinab; Roß und Mann zerſchmetterten und 
ſollen noch dort umgehen. Viel iſt auch in dieſen 


Gebieten die Rede von reichem Berggeaͤder und 
goldhaltigen Waſſern, doch iſt von ſolchen Berg⸗ 


traditionen das ganze Gebirg vol. Biel zumal 
fteht in alten Bergbichern vom König Diefes Ges 
birges, dem Schneefopf, in deſſen Schooß ein uns 


ſchaͤtzbares Gut von Metallen und edlen Erzen 


noch ruhen fol. Viele holten dort in feinen Nache 
barbergen ihren Reichthum, denn da wuchfen und 
wachfen Goldnieren und GSilberblumen, Rubinen 
und Amethyften, der Saspisarten, Achate und als 
zedone nicht zu gedenken, auch quellen in manchen 
Brunnen Gold» und Silberkoͤrner empor. 


So ift vom Schneekopf auch das noch zu ers 


wähnen, daß von ihm die Sage geht, fein tiefes 
Innere fei voller Waffer, daher er auch nach allen 
Seiten hin die frifchen Bergquellen hervorſtroͤmen 
laffe. Würde aber das Waſſer aus den Teufels: 
freifen oben nad) dem Gipfel austreten, fo würde 
das ganze Land überfchwenmt werden, darum fol 


auch alljährlich einmal zu Arnftadt für den Schnee⸗ 


kopf ein Gebet gehalten werben. 


End © 
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Thüringen, Du holdes Land, 
Wie ift mein Herz Dir zugewandt! 


Ludwig Stord. 


Borwort. 
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Dieſer vierte Band meines thüringiſchen Sa- 
genwerfes würde eines befonderen Vorwortes 
* gar nicht bedürfen, wenn ich nicht nod) einige 
Erläuterungen und Andeutungen dem Leſer 
zu geben hätte, für welche fih im Buche 
felbft die paffende Stelle nicht finden wollte, 

Was ich im Vorwort zum dritten Theile 
verfprochen habe, wird hier erfüllt... ch 
bringe den Sagenfreis des Kiffhäufers 
und der güldenen Aue, den bed Wers 
ragrundes von der Gegend bei Meiningen 
bis zu der bei Salzungen, und füge noch 
den des reizenden Gebietes von Liebenftein 
und Altenflein hinzu. 
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vi 


Der erfte diefer Kreife hat natürliche 
Abrundung; er grenzt an die Gagengebiete 
bes Unterharzes, der Hainleife, des 
Dfterlandes.. Der zweite berührt erft zur 
Rechten das Sagengebiet der Herrfchaft 
Schmalkalden, dann das des Inſelber— 
ges, und fehließt ſich gegen jenes Gebiet 
Thüringens ab, welches die Werra begren- 
zend umfließt, und in welchem die Orte 
Srauenfee, - Markfuhl, Berka, Gerftungen 
u. ſ. w. liegen. Diefer Landſtrich wird fpä- 
ter in einen Kreis gezogen werden, welcher 
bis Treffurt: fi) ausdehnen, an das Eichs— 
feld, und .an den Sagenfreis von Eife- 
nach und der Wartburg angrenzen foll, 


Die linke (ſüdweſtliche) Parthie des 
MWerragrundes liefert ums nur wenige Sagen, 
Die noch in unfern Kreis gehören; dort be: 
ginnt fränfifher Grund und Boden, nad) 
der Rhön Hin deutend durch Sitten und 
Sprache ber: Bewohner, wie felbft durd) die 
Gebirgsformation eines an bafaltifchen Hö— 


va 


ben und Klippen reichen Bergzuges zwifchen 
Rhöngebirg und Thüringerwald, deſſen ifo- 
livfe Kettenglieder fich faft vom Fichtelgebirge 
an verfolgen laſſen. Zu diefem Bergzug ge- 
hören Staffelberg, Kloſter Banz, Hohenftein, 
Koburger Veſte, Kalenberg, Heldburg, 
Strauffain, die Gleichberge, Henneberg, 
Hutsberg, Geba, Dießburg, Stoffelskuppe, 
Bleß, Hunnkuppe, Bayer u. ſ. w. Es find 
die Hochmwarten des nördlichen Frankens vor 
der Rhön, die den alten Grabfeldgau 
ſchirmten und ſchützten. In meinem bereits 
angefündigten neuen Werke: Der Sagens 
fha& des Franfenlandes, werde ich ih: 
ver und ihrer mannichfaltigen und anziehen: 
den Sagen näher zu gebenfen haben, bier 
fei nur bemerft, daß durch jenes Unterneh: 
men das vorliegende, die Sammlung thü- 
ringifchee Sagen, Feine Unterbrechung er- 
leiden foll. 


Zu den Kiffhäuferfagen habe ich noch zu 
bemerken, daß wohl in Feiner Sammlung 









VIII 


deren fo viele zuſammengeſtellt ſich finden 
mögen, als in dieſem Sagenfreis von mik 
gegeben werden, und dennoch mögen mir im 
mer noch Manche entgangen fein. 


Ueber die Quellen werde ich mic) fpäter au 
führlich zu verbreiten haben, hier nur fo viel, 
daß die befannteften Kiffhäuferfagen von 
Dttmar gefammelt, und dieſem vielfach 
nachgefchrieben wurden, fo daß, wenn man 
deffen Sammlung in Händen hat, Büfching, 
Gottfchalf und Fr. Hoffmann (die Burgen 
und Bergfeften des Harzes 1836. m. Lithogr.) 
über K. S. nur wenig Neues gemähren. 
Aus dem übrigens recht  verdienftlichen 
Buche des letztgenannten entnahm - ich Die 
Sage 27. (a a. D. ©. 32.) nicht ohne 
eine gewiſſe Bedenkflichfeit, doch aber auch 
von der auf Erfahrung begründeten Anficht 
geleitet, daß die Tradition oft in fehr Eur- 
zen Zeiträumen ſich verjüngt, und die Poeſie 
des Volkes immer gefchäftig ıft, hochragende 
Perfünlichfeiten mythiſch zu verflären, und 
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ſie in alte Zauberkreiſe hinein zu ziehen. 
Viele der hier mitgetheilten Sagen hörte ic) 
mündlich, denn als ich im Sommer 1837 
den Unterharz bereifte, gab mir die Gunft 
des Glücks den älteften Mann aus Kelbra 
zum Geleiter auf die Rothenburg und den 
Kiffhäufer, der noch mit gläubigem Gemüthe 
erzählte, erfreut, einen willigen Hörer zu 
finden, 


Dem nächſten Bande gedenfe ich den 
Sagenfreis des Unterharzes, und den 
ver Herrfhaft Schmalfalden einzu- 
verleiben. 


Die Sagen des Werragrundes find faft 
alle volfsmündlih, die wenigſten find Bü⸗ 
chern entnommen. Die aus dem Amte Alten- 

| ftein wurden mir neben manchen, die ich felbft 
aus dem Volksmunde beftätigen hörte, von 
Herrn Referendar Voigt aus Steinbach mit: 
| getheilt, und großentheils im Dialeft diefes 
Ortes niedergefchrieben, andere aus gleichem 
Gebiete danke ich dem Herrn Major und 


Kammerheren, Freiherrn A. von Boin 
zu Weiler, für welche Gefälligkeit ich & 
Genannten hier öffentlich freundlichften ‘ 
zu ſagen nicht unterlaffen will. 
Mittheilungen folcher Art fönnen nur 
fommen fein, und werden von mir, 
fie ächt find, . ſtets danfbar empfangen wı 


Meiningen, im April 1838. 


Ludwig Bechſtei 
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Der alte Barbaroffe, 
Der Kaifer Friederich, 
Im unterirdfhen Schloffe 
Hält er verzaubert fic. 


Er hat hinabgenommen 

Des Reiches Herrlichkeit, 
Und wird einft wiederfommen 
Mit ihr zu feiner Zeit. 


Friedrich Rüdert, 


Be © 


Der Berfaffer dieſes Buches kann und will einen 
fchönen Moment aus feiner früheften Kindheit nicht 
vergeflen, den, in welchem er das erfte Mäprchen, 
die erite Sage vernahm, und diefe erfte Sage war 
die vom Kaifer Frieberih im Kiffhäufer; fie fiel 
wie ein Strahl in des Kindes Herz, und oͤffnete 
unter füßen Schauern die Flingenden Zauberpforten 
der Poefte, der Phantaſie. — Wer wollte es 
läugnen, daß ein geiftiged Samenforn, in ben ems 
pfänglichen Boden einer Kinderfeele geworfen, nicht 
folchergeitalt auffeimen koͤnnte, daß es unter guͤn⸗ 
ftigen Geftirnen, blüthes und fruchttragenb ein gans 
zes Leben verfchönen und erfreuen koͤnnte? 

Um die Warte von Kiffhaufen fliegen ewig bie 
weiffagenden Naben, und kraͤchzen ihr altes Lied, 
und der alte Kaifer hofft vergebens auf feine Zeit, 
auf fein Reich und feine Herrlichkeit; was vorüber 
ift, kommt nicht wieder. Aber treu weilt bei ihm, 
und hält bei ihm feit feine bolde Tochter, die 
allerfreundlichſte, allerfreigebigite Prinzeffin, die 
Sage des Volkes. Der Reiz ewiger Sugendlichkeit 
umfließt fie, und uͤberſtrahlt das Kiffhäufergebirg 
und die zu deſſen Füßen hingebreitete guͤldne Aue 

mit dem magifchen Mondlicht der Romantik. 
| 48. 


— 4 — 


Das Kiffhaͤuſergebirge iſt ein vom Unterharz 
durch das Thal der Helme, von anderen Nachbar⸗ 
bergen durch das Thal von Frankenhauſen abge⸗ 
ſondertes, kleines, amnuthiges, groͤßtentheils bewal⸗ 
detes Bergrevier, das bis zu einer Hoͤhe von 
1000 Fuß anſteigt, und deſſen Scheitel die Ruinen 
der Burg Kiffhauſen kroͤnen. Auf der hoͤchſten 
Spitze thront, weit ſichtbar, die graue Warte, mit 
ihrem Felsfundament, ein Wetterprophet der Ge⸗ 
gend, nach dem Volksſpruch: 

Steht Kaiſer Friedrich ohne Hut 
Bleibt das Wetter ſchön und gut. 
Iſt er mit dem Hut zu ſehn, 
Wird das Wetter nicht beftehn. 

Neben ver Rothenburg ſtreckt auch der Tannen⸗ 
berg feinen Abhang nad) Kelbra hinab; die Alten 
dorfer. Höhe bildet den nordweftlichen Grenzpunkt; 
das Betten- und Kelterthal neigen ſich ſuͤdweſtlich 
gegen Steinthalleben; die Falfenburg horftet über 
Frankenhauſen, deſſen berühmter Schladhtberg 
ebenfalls an diefem Meiniaturgebirge zu fuchen ift. 
Unter den Namen des Brandberges fekt baffelbe 
füdlih den Fuß bis in die Nähe von Sonders⸗ 
haufen; der Judenkopf und der Schneeberg find 
von Schftedt aus gegen Suͤdoſt nahe zu erbliden. 
Auf dem Hochruͤcken ruht in fanfter Vertiefung der 
rothe See, ein Moorfumpf, und das Raths⸗ 
feld mit einem einfamen Jagdſchloß. Wie über 
den Thüringerwald im Großen, fo zieht hier im 
Kleinen über diefes Gebirge hin ein Bergpfad 
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gleichen Namens, der Rennweg, Rinneweg 
geheißen, eine bedeutſam begegnende Erſcheinung. 
Gegen Norden und Nordoſten gipfeln ſich die 
Gebirgswaͤnde ſteil empor, mit tiefen Buchten 
und Schluchten, mit kraͤuterreichen Triften, male⸗ 
riſch, impoſant. Droben heben ſich aus grünen. 
Buͤſchen die mannichfaltigen, zerſtreuten, großartig⸗ 
ſten Umfang der Veſte andeutenden Ruinen; die in 
Stundenferne von ihnen niedriger liegende, den 
noͤrdlichen Abhang ſchmuͤckende Truͤmmer der Rothen⸗ 
burg ſcheint nur eine etwas weit geſtellte Vorhut, 
eine Kemnate der Kaiſerburg geweſen, obwohl ſie 
ſolche nicht war. 

. Die Gefchichtforfehung mag ermitteln, ob man 
fprachrichtiger Kyfhauſen, Kiffhauſen, Kuͤp⸗haͤuſer 
oder Kiphhaͤuſer ſchreiben, das Wort vom lateini⸗ 
ſchen Confusio, vom altdeutſchen Kif — Streit, 
Hader — ober von Küppe, Kuppe, (Bergkuppe) 
ableiten foll! Die Schreibart der Alteften Urkunden 
Cuphese, Coffessa, Gyöfhusen rechtfertigt Feine 
der neuern Lesarten. Nicht minder mag jene nad) 
Beweifen fuchen fir und wider die gewöhnlichen Ans 
nahmen, bie einestheild der Burg ein in die Roͤmer⸗ 
zeit aufragenbes Alter zueignen, anderntheils fie erft 
nach der Kaiferpfalz in ZTilleda, und zwar biefer 
zum Schuß, erbauen laſſen; am Ende hat Necht, 
. wer weber unbedingt das eine noch das andre 
glaubt, denn erweislich betraten die Römer dieſe 
Gegend nie, und befanntlid) waren die Kaiſer⸗ 
pfalzen Burgen, die ihren Schus in fich felbit 
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trugen und nicht erſt von Außen zu erwarten ha⸗ 
ben durften. Warum haͤtte man, um Tilleda zu 
ſchirmen, in Erfernung einer guten halben Stunde 
eine Veſte bauen follen, deren Umfang und Wich⸗ 


tigkeit allem Anſchein nach bedeutender war, als 


die fpurlos verfchwundene Kaiſerpfalz? Welche 


Burgen fchirmten den Allftedt, Wallbaufen, Gelns - 


haufen u. a. Pfalzen? — Und an diefe nun vereinzels 
ten, verwitterten, altermorfchen Burgruinen, Thurms 
und Mauerfragmente klammert ſich der deutſche 
Sagenepheu fo unablösbar fett? Ja fo feſt, wie 
die in fchwarzen Hornftein verfteinerten Baum⸗ 
ſtaͤmme, die mitten durch den Sanbiteinfeld ber 
Bergkuppe gewachfen find, wie nad) der Sage durd) 
ben goldnen Tiſch der Bart des Barbarofia. Und 
woher nun das Entfiehen, Erwachſen und das 
immergrüne Fortleben der Sage von dem in ben 
Bergesichooß verzauberten Kaifer, von alle den 
berrlihen Schäßen, von bienendem Hofgeſinde, 
freundlichen Zwergen, leuchtenden Wunderblumen, 
furz dem ganzen befannten Zauberapparat der Volks⸗ 
poefie, die fich darin fo wohl gefällt, neben neuen 
Stuͤcken aus ihrer Gaufeltafche immer auch die alten, 
erprobten, nie ihre Wirkung verfehlenden zum beiten 
zu geben? Nirgend andersher, ald aus bem ureignen 
Elemente ihrer felbft, das, eine geiftige Potenz, 
nicht minder fruchtbar weiter zeugt und fih fort- 
pflanzt, (ſo kurz und fchlagend bezeichnet die deut⸗ 
fhe Sprache gleich richtig bildend das Wefen der 
Tradition) wie die phyfifchen Organismen; wenn 


- 
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wir auch oft bei ihren Wundern, die geſtaltet vor 
unſer Ohr, vor unſer Auge treten, die Urkeime 
wicht wahrnehmen, und zur Annahme einer gene- 
ratio aequivoca gezwungen werden. Wie wunderfam 
iſt nicht die Sage von dem verzauberten Kaifer 
Friedrich verzweigt, mie wurzelte Da und dort ihr 
Keim! Sch habe unter hohen Ferchen und Ahornen 
am Salzburger Unteröberge geftanden, und in wei⸗ 
Ben Marmorbiöcden im rothen-Geäder des Barbarofia 
Bart leuchten fehen. Auch dort foll er verzaubert 
figen unter faft denfelben Bedingungen der Wiebers 
kehr, desgleichen in Kaiferslautern. Beim Unters⸗ 
berg iſt's das Walferfeld, beim Kiffhäufer das Raths⸗ 
feld, darauf der Birnbaum fteht, an deſſen Aſt der 
Caesar redivivus feinen Schild hängen wird. Auch 
am Fuß des KHiffhäufers fol ein verfteinerter Birne 
baum ſtehen. Doch am Kiffhäufer war und ift 
noch immer das Walten und Weben der Sage am 
geſchaͤftigſten; fie beginnt, wie bie Frau des gries 
dyifchen Heroen, ihr Prachtgewebe immer von Neuem, 
treu barrend auf: die feftgeglaubte Wiederkehr des 
Eöniglichen Heren. Sie wirft ben Stoff der Ges 
ſchichte Kaifer Friedrich I und Friedrich II durch⸗ 
einander, ohne Sonderung, und webt frühere und 
ſpaͤtere Heldenbilder, wie Karl des Großen, Karl V, 
‚hinein, deren Umriffe in den Unteröbergfagen Iebendig 
bervortreten. Wohl möglich, daß der wunderliche 
phantaftifche Pfenbobarbaroffa, der in Kiffhauſens 
Trümmern im fechszehnten Sahrhundert fein thoͤ⸗ 
xigtes, bethoͤrendes Wefen- trieb, viel bazu beitrug, 
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die alte Sage zu verjuͤngen, ſie neu zu beleben; 
. er erſchien gerade in einer mannichfaltig ange⸗ 
regten und bemegten Zeit, unb fand leicht gläubige 
Leichtgläubige. Sm Kerker zu Helbrungen büßte 
er feine Berirrung, und Niemand hat dankbar daran 
gedacht, welchen Dienft er der. Poefie geleiftet. 
Die übrigen Sagen vom Bergfegen und frembs 
ländifchen Metall⸗ und Steinfuchern tragen ganz 
die gleiche Färbung derer in andern beutfchen Ges 
birgeländern; ich habe ihrer oft zu erwähnen ges 
habt, und werde diefelben noch näher beleuchten in 
einer Abhandlung; Ueber Die Benefianer und 
Sefuiten in den thüringifhen Volks—⸗ 
fagen. Eine anfcheinend feltfame Zufammenftellung, 
und doch durchaus von einem tiefinnerlichen Zus 
fammenhang in Bezug auf das Streben und die 
Geiftesrichtung einer abgefchloffenen Zeitperiode. 
Die theils gefchiehtlichen, theild romantifchen 
Sagen der güldnen Aue und naher Angrenzungen, 
die mit aller Abficht nach oͤſtlicher Richtung hin 
etwas weit ausgedehnt wurden, um Grenzmarken 
für andre fpäter zu durchwandernde Sagenfreife zu 
gewinnen, mögen für fich felbft fprechen. Es hätten 
deren leicht noch mehre gegeben werden können, wenn 
man überall Begegnendes und Allgemeines zum 
Ueberdruß hätte wiederholen wollen; fo blieb nur 
Das, was doch einigermaßen eigenthimliche Färbung 
bewahrte. Die Gehofener Gefpenftergefchichte machte 
zu ihrer Zeit Lärm genug, um nachmals zur Volks⸗ 
fage zu verklingen; fie ift ein Seitenſtuͤck zu fo 
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meuergeit vermelbeten Geifterfpuct, dem fie - 
das: Nichts Neues unter ber Sonne! 
Tann, wie bie Sangerhäufer Wolluſtan⸗ 
vomSahr 1454 unfern pietiftifchen Dudern 
dern + + + baffelbe. — 


— 
1. 
Die Burg Kiffhauſen. 





Geſchichtſchreiber haben behaupten wollen, die 
Kiffhauſen ſei von dem Römer s Feldherrn 
Caͤſar, ober doch mindeftend vom Druſus, 
it worden, und leiten beren Namen von bem 
ifchen Wort confusio her. Daran glaubt 
tage Fein Menſch mehr. Uralten deutfchen 
Baues aber ift bie Burg, deren mächtige Trümmer 
mit einem ftarfen Thurm einen großen Theil des 
eigentlichen Kiffpäuferberges bedecken. Das Schloß 
zerfiel in zwei verfchiedene Bauwerfe, die obere 
und bie untere Burg, zur erflern gehört der 
Thurm, davon ein Theil noch ſteht, mit feiner 
Rarten Ummanerung, ein zur Vertheidigung guͤnſtig 
gelegner Hochpunft, die hoͤchſte Spite bes Gebirges 
überragend und beherrfchend; zu dieſem Theil der 
Befte führte das noch fihtbare Erfurter- Thor, 
weil man bei biefer Trümmer Erfurt zu erbliden 
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vermag. Die Unterburg enthielt noch umfaſſendere 
Gebaͤulichkeiten, wie deren zerfallene weitlaͤuftige 
Truͤmmer verkuͤnden. Von ihr geſondert, oſtwaͤrts, 
lag die ſpaͤter erbaute Wallfahrt⸗Kapelle zum hei⸗ 
ligen Kreuz mit ihrem Kirchhof, durch dicke Mauern 
und einen Thurm abgeſondert, geſichert. Die ganze 
Bergebene des Gipfels war mit Gebaͤuden und 
Mauern großen Umfanges beſetzt, und es mußte 
das hochthronende Kaiſerſchloß einen praͤchtigen 
Anblick gewaͤhren. Nur wenige Mauerreſte zeugen 
noch von der alten Pracht. Geſchichtlich wahr⸗ 
fcheinlich ift, Daß Kiffhaufen erbaut wurbe als eine 
Grenzfefte und Schutburg Thüringens gegen die das 
mald in biefer Gegend noch verbreiteten Sorben, 
und, bald darauf von den Sachfenfaifern in Beſitz 
genommen warb, bie in der am Bergesfuß gele⸗ 
genen villa regia Tilleda ein Palatium hatten. 
Ein alter Chronifen-Reim fagt aus: 


Anno Chrifti 530. 
Stollberg das Schloß ward fundirt, 
Wider die Thüringer aufgeführt. 
Und Kiphhauſen renovirt fein, 

Am Harz erbaut der Sachſenſtein. 


Die Gewitter der Zeit umtoften oft und furdhts 
bar das hohe Schloß. Nicht immer war es in 
der deutfchen Könige Hand, oft in der wider: 
fpenftiger Bafallen, trogfräftiger Voͤlker. Im Jahr 
1069 ward ed von Reichsſoͤldnern erobert, und 
7 Jahr fpäter von. den vereinigten Sachſen und 


Thüringern wieder genommen und behauptet. Kiffs 
haufen wird in alten Schriften Die feftefte Burg 
Thüringens genannt. Sie wurde abermals durch 
den Sohn bed von Lubwig dem Springer ermors 
deten Pfalzgrafen Friedrich für den Kaifer gewonnen. 
Sm Jahr 1.115 ward die Schlaht am Welphes⸗ 
bolz gefchlagen; die Flüchtlinge vom Kaiferheer 
fuchten zum großen Theil Sicherheit hinter Kiff⸗ 
baufens Mauern, und vertheidigten die vom Feind 
berannte Burg mit dem Muth der Verzweiflung. 
Drei Jahre lang dauerte die Belagerung, dann 
ward bie Burg erobert, und Flamme und Schwert 
führten einen Bertilgungskrieg. Kiffhaufen wurbe 
ein blutbefprigter Schuttbaufen, auf den rauchenden 
Trümmern erfchollen der Sachſen und Thüringer 
raufchende Siegesgeſaͤnge. Dennoch erftand Die 
Burg, ein Phoͤnix, aus ihrer Afche, und es fcheint 
unmwahrfcheinlich, was vielfach behauptet wird, daß 
Kiffhaufen unter der Zahl der 66 Burgen gewes 
fen fei, die Rudolph von Habsburg zeritdren ließ, 
vielmehr erfcheint ein Graf von Rotenburg-Beichs 
lingen als ein darauf von dieſem Kaifer eingefebter 
Burggraf. Später ward Kiffhaufen Eigehthum 
der Grafen von Schwarzburg, hatte zu Anfang des 
15ten Sahrhundertd noch ſtattlich wohlerhaltene 
Gebäude, wurde 1433 mit einer herrlichen neuen 
Kapelle geziert, und dadurch zum befuchteften Walls 
fahrtort. Mit der Reformation hörte die Walls 
fahrt auf, Burg und Kapelle fanden allmählich) 
verlaffen da und verfielen, bafür wurden beide 
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von ber erfinberifch fchaffenden Poeſie des Volkes, 
der lebendigen Sage, belebt und bevoͤlkert. 


2. 


Der verlorne Kaiſer Friederich. 





Der Kaiſer Friederich ward vom Papſt in den 
Bann gethan, alle Kirchen und Kapellen ſchloſſen 
ſich ihm, kein Prieſter las ihm Meſſe. Da ritt 
der edle Held kurz vor der Oſterzeit zur Jagd, 
darum, daß er Niemand an des Feſtes Feier hin⸗ 
dere. Keiner ſeiner Leute wußte, was der Kaiſer 
ſann; er legte ein edles Gewand an, daß man 
ihm aus dem Lande India geſendet, nahm ein Flaͤſch⸗ 
lein init aromatiſchem Waſſer zu ſich, und beſtieg 
ein edles Roß. Nur wenige Herren durften ihm 
folgen in den tiefen Wald. Da nahm er ploͤtzlich 
ein wunderbares Fingerlein, drehte es, und ver⸗ 
ſchwand alsbald aus ihrem Geſicht. Nimmermehr 
ward er gefehen feitben und fo war der hochges 
-borne Kaifer verloren. Alte Leute fagen, er lafle 
fih oft unter ihnen als ein Waller jeher, und 
babe es Öffentlich ausgefagt, daß er noch auf roͤ⸗ 
mifcher Erde gewaltig werden, und die Pfaffen 
ftören wolle, und ehnder nicht ablaffen, bis er das 
heilige Sand wieder in die Gewalt der Chriften 
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gebracht. Dann werde er „feines Schildes Laſt 
hangen au den duͤrren Aſt.“ 


a 
3. 


Kaifer Friedrih der Rothbart im 
Kiffhäufer. 





Kaiſer Friedrich der Rothbart unternahm einen 
Kreuzzug in das heilige Land, das den Tuͤrken zu 
entreißen, von dannen er nicht wieder heimkehrte. 
Und bald darauf entitand im Volk mancherlei Ges 
rücht und Sage, daß er nicht, wie doch die Kunde 
war, geftorben fei, fondern noch lebe, und wieder- 
fommen werde. So wurde gefagt, er fei in einen 
Berg verzuct und gebannt, und nennen Manche den 
Unteröberg bei Salzburg, andre einen Felfen bei 
Kaiferslautern, darin der Kaifer verzaubert fißen 
fol. Am meiften aber wird der Kiffhäufer ale 
folcher Berg genannt. Da hinein foll er fich felbft 
verflucht haben mit feiner Tochter und allen Hofe 
gefinde bis zur Zeit feiner Wiederfehr, Da fibt 
er nun im Bergesfchooß umgeben von feinen Wapp⸗ 
nern in einer glänzenden Halle, an einem güldenen 
Tiſch und trägt auf dem Haupt eine alte güldne 
Krone. Des Kaifers rother Bart it durch den 
Tiſch gewachfen, und reicht zweimal fihon um den 
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Tiſch herum. Wenn er aber zum brittenmal herum 
reicht, dann wird der Kaifer heraufkommen, das 
Reich wieder behaupten, Das Regiment beffern und 
das gelobte Land mit dem heiligen Grabe dem 
Türken abgewinnen. Dann wird er feinen Schild 
hängen an ben duͤrren Aft eines Birnbaumes, ber 
auf dem Nathefeld fteht, und eine große Schlacht 
wird dann gefchlagen werben, ber Baum aber wird 
grünen und blühen. Auch fchläft der Kaifer nicht, 
fondern er nickt und zwinfert mit den Augen, wie 
im Halbfchlummer, und alle hundert Sahre fenbet 
er einen Zwerg hinauf, zu fchauen: ob die Naben 
noch um die alte Burgwarte von Kiffhaufen flies 
gen? Wenn er nun wieder fommt und ausfagt, 
daß fie noch fliegen, wird der alte Kaifer trauriger 
wie zuvor, und nicht und fehlummert wieder fort. 
So haben ihn fhon Manche gefehen. 


— — 
4. 
Der Schaͤfer. 





Auf dem Kiffhaͤuſerberge huͤtete einſt ein junger 
Schaͤfer, der hatte auch viel gehoͤrt von dem Kaiſer 
Friedrich und gedachte bei ſich, daß er ihn wohl 
einmal ſehen moͤchte, pfiff derohalb ein hoͤfiſches 
Liedlein, auf feiner Schalmeie. Mit einemmale 
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raufchte es nahe in den Büfchen, und über einer 
Felsklippe ward ein ehrwuͤrdiges Greifenhaupt 
fihtbar, das rief mit milder Stimme: Knabe fprich, 
wen Du mit Deinem Liedlein hofteret haft? Und 
der Junge befann fi) nicht lange, ſondern ants 
wortete: Das hat Kaifer Friedrichen gegolten. — 
So fonıme mit mir, Daß er Dir auch Iohne, ſprach 
die Geftalt, und der Hirte folgte ihr nicht ganz 
ohne Zagen. E8 ging viele Stufen abwärts, bie 
an eine metallene Thüre, die mit hellem Krachen 
anffprang, da ſah nun ber. Schäfer eine große 
mächtige Halle voller Gold, Edelftein, Wehr und 
Waffen, und eine Schaar ftattlic, geräfteter Ritter 
die fich alle tief vor feinem Führer neigten, ba 
merkte der Schäfer, daß der alte Rothbart felbft 
fein Führer gewefen war, und erfchrad. Doch der 
Kaifer fprah ihm Muth ein, und ſagte zu feinem 
Hofgefinde: Diefer Knabe hat und geehrt. Zeigte 
ihm darauf allen Glaft und Pracht der Halle, 
fofibare Gewaffen und Truhen vol Gold; dann 
fragte er den Hirten: Welchen Lohn er begehre? 
Diefer erwiederte: Keinen! Da brad ber Kaifer 
den Fuß von einem Handfaß, reichte dieſen dem 
ungen dar, und ſprach: Nimm das, und gehe; 
fage auch droben, daß wenn die Zeit fih erfuͤllet 
hat, der Herr und Iöfen wird and diefem Bann, 
dann fol das deutſche Reich frei, und das heilige 
Grab ans des Tuͤrken Hand eriöft werden. Der 
Hirte kam hinauf und der Berg that fich zu. Der 
Fuß des Handfaffes war von lauterm Gold. 


(EERRBESESEREESEIENESSIESSEHEN B 


5. 
Die Gluͤcksblume. 














Ein armer Hirte aus Sittendorf ſtand oben 
alten Kaifer Friedrich, 9) und gedachte mit 
mer feiner Armuth, die ihm binderte, feine 
liebte zu heirathen. Siehe, da erblicte er i 
wunderfchöne blaue Blume, wie er noch nie 
geſchaut, und er pflücte die Blume und ſteckte 
an ſeinen Hut, um ſie der Braut mitzubri 
Auf einmal wird er in einer weiten Maue 
ein Zwerglein gewahr, das winkt und winkt 
freundlich, und er faßt ſich ein Herz, ihm zu folgen 
Da geht es tief, tief hinunter, und in den Gängen 
des Berges ift eitel Glanz und Pracht von herr 
lichen Gefteinen zu fehauen, auch fein Fuß tritt 
auf fehöne Steine, und er hebt einige Davon auf, 
im Bücen fallt ihm die Blume vom Hut, da 
nberfommt ihm gleich ein Grauſen, und er wendet 
fi) eilend mm, den Ausgang zu gewinnen. Eine 
Stimme fchallt hinter ihm: Bergiß das Beßte nicht! 
Aber er eilt unaufhaltfam von dannen. Als er um 
in den Ruinen ſteht, und noch nicht recht weiß, 
wo er iſt, erfcheint wieder "der Zwerg, dieſesmal 


*) Der Wartthurm heißt in der ganzen Umgegend nur ber, 
Kaifer Friedrich. 
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aber mit zorniger Miene, und fragt: Wo haft Du 
die Blume? Sch Habe fie verloren! antwortet 
furchtfam der Hirte Du. Thor! zürnt da der 
Zwerg: Die Blume war Dir beftinmt und mehr 
werth, als die Rothenburg und ber Kiffhäufer! 
Niefd und verfchwand, Traurig ging der Hirte 
heim, und erzählte am Abend feiner Geliebten, was 
ihm im ‘Berge begegnet. Dabei fielen ihm die 
Steine ein, die er aufgelefen, und er warf fie ihr 
in den Schooß. Ei wie Hangen fie fo ſchoͤn, und 
waren — eitel Gold. Nun Fonnten fich Die Lies 
benden heirathen und miteinander glücklich ſeyn. 





6. 
Die große Heerbde. 





Einmal trieb auch ein Schäfer feine Heerde ziem⸗ 
lich weit herauf an das alte Kiffhäuferfchloß und 
blies fröhlich auf feiner Schalmei, daß es weithin 
hallte und fchallte. Ploͤtzlich fand ein ganz Fleines 
Maännlein neben ihm, grüßt ihn artig und züchtig- 
lich, und fragte: Moͤchteſt Du wohl ben alten 
Kaifer Friedrih fehen, und ihm auch ſolch ein 
fröhliches Stüclein auffpielen? Warum denn das 
nicht? erwiederte der Schäfer, und folgte dem 
Männlein getroft in den Felfengang, der ſich mit 
IV. 2 
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einemmale vor ihnen aufgethan. Nach 

langer Wanderung kamen fie in eine weite 
wo ber Barbarofia mit geneigtem Haupre 
gefchoffenen Augen zu ſchlummern ſchien. 
ergriff der Schäfer num feine Schalmei und 
Da hob ber alte Kaifer fein Hampt mit dem 
Bart empor, der durch den Tifch gemachfen 
md fragte: Fliegen Die Raben noch um die Burg? 
Sie fliegen noch! erwieberte der Schäfer. 
diefe Antwort feufzte der Kaifer tief und fü 
und fprach kummervoll: Eo muß ich aufs 
bundert Sabre fchlafen! Neigte wieder fein 
und fchien zu entjchlummern. Der Zwerg 
hierauf den Scjäfer wieder an das Tag 
und verfchwand, ohne ihm eine Belohnung zip 
fielen. Wie der Schäfer nach feiner Heerde ſah, 
die zuvor Plein war, erftaunte er, zählte und zäplte, 
und fand, daß hundert Stuͤck darüber waren. Di 
waren nun fein Eigentum, und er wurde durd 


fie reich. 


7. 


Der Kornfahrmann aus Reblingen. 





Es war im Jahr 1669, daß ein Bauer aus be 
Dorfe Neblingen im Rieth einen Wagen vol Kor 
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wu Rorbhaufen zum Verlauf zu führen Willens 
wer. Dem begegnete ein Feines Männchen und 
lag ihm an, die Frucht auf den Kiffhäuferberg zu 
Ikefern, und dafür fo viel, aber nicht mehr Gelb 
zu nehmen, ald dad Korn nad) der damaligen 
theuern Zeit im Werth ſei. Solches that benz 
auch ber Bauer, Fam hinauf und fah in der Berges 
Halle den verzauberten Kaifer fißen, aber ſtumm 
und unbeweglich und fchlafend. Das Geld, wels 
ches er für fein Getraide empfing, war uralten 
Gepräges, und darunter manches Stud, das auf 
der einen Seite ein Kaiſer⸗Bildniß mit der Uns 
ſchrift TIBERIVS trug, auf ber andern die Aufs - 
fchrift HALBER SECEL. 


8. 
Die Flachsknotten. 





Raben aus Kelbra gingen in die Nüffe auf den 
Kiffhaͤnſer. Ein großer Theil ded Bergabhanges 
wie des Gipfels ift mit Hafelnußfträuchen bewachfen. 
Sie durchkrochen Gebäfch und Nuinen, und fanden 
eine Wendeltreppe, bie zu einem Gemach empors 
führte, darin achtedige rvothe und blaue Fenſter⸗ 
fcheiben waren. Auch Tag in einer Ede dieſes 
Gemachs eine Spindel mit Flachs, und ein großer 
| 2 
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Haufen Flachsknotten. Dieſe faßten die Knabeu. 
in ihre Muͤtzen und Huͤte, und warfen einander 
damit zur Kurzweil, ſo daß ſie die Knotten auf 
den ganzen Weg verzettelten. Es war ſchon Abend, 
als die Knaben nach Hauſe kamen, und die Ael⸗ 
tern des Aermſten waren eben im Tiſchgebet bes 
griffen. Der Knabe nahm fogleih den Hut ab, 
um mit zu beten, da fiel es Flingend vor ihm 
nieder, da lag Glaͤnzendes auf ber Erbe verftrent, 
die Mutter buͤckte fich und fiehe, Die Flachsfnotten, 
die im Hut und Haar des Knaben hängen geblieben 
waren, hatten fi) in Gold verwandelt; Die Priw 
geffin .befcherte dad dem armen Jungen, daß er etwas 
dafür Iernen follte. Bald verbreitete ſich in Kelbra 
die Kunde von dem Gluͤck, Sung und Alt lief am 
andern Tage auf den Berg, um die Spinnftube 
der Prinzeffin zu finden, und wo möglich, ganze 
Malterfäde vol Goldfnotten einzufaden — aber 
Wendeltreppe, Stube, bunte Scheiben, Flache und 
Knotten waren verfchwunden. | 
Ueberhaupt wird von Flachsfnotten manche ähns 
liche Sage erzählt. Die Franfenhäufer Botenfrau 
geht einmal über den Berg, und findet am Weg 
einen Haufen Knotten bingebreitet, die Flingen und 
lachen. Sie nahm drei davon, bie fich hernach in 
Gold verwanbelten, und dieß that fie oͤfter; bie 
die Habfucht ihr eingab, mehr zu nehmen; Die 
verwandelten fich in Unflath, und niemals fand fie 
wieber welche. — Einmal ging ein Mann aus 
Kelbra im Winter nad) Franfenhaufen den Nenn 
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Dda ſah er eine Jungfrau Knotten über den 
ee zum trocknen ausbreiten, ſchaute ihr vers 
krt zu, und bat fie, ihm zu erlauben, einige 
ten mitzunehmen. Die Jungfrau hieß ihn zu 
en, fo viel er wolle, doch fragte fie, wozu er 
Rnotten haben wolle? Er erwiederte: Zum 
zeichen, wenn ich zu Haufe erzähle, daß ich 
oben im Winter habe Knotten trocknen fehen, 
fonft wird ed mir doc Niemand glauben, 
ahm, grüßte danfend und ging. Als er zuruͤck 
am denfelben Pla, fand er gar keine Spur 
von der Sungfron und ben Knotten, nur 
eignen Fußtapfen im Schnee außer der Weg⸗ 
nahm er wahr. Verwundert und fchauernd 
er binab in fein Dorf, erzählte was ihm bes 
F, und 309 feine Knotten hervor. — Gie 
ı in Goldförner verwandelt. 


— — —_— ] 
9. 
Der Ring des Barbaroſſa. 





m Hirten, der am Kiffhaͤuſer Schweine huͤtete, 
f fih ein Stüd der Herde. Er ſuchte es 
ll, und fand es nicht; endlich nach dreien 
ı fah er die vermißte Sau aus einem Berg 
fommen,. und. Die vorher mager war, erfchien 
wohl gemäftet, Diet und fett. Der Hirte ers 
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herausgekommen, tren erzaͤhlen wolle, 
und geſehen. Der Verurtheilte kroch 
* kam auch wirklich bis in den 
chem Kaiſer Friedrich ſaß, der ſah 
and gab ihm einen goldnen Ring 
Hier iſt ein Ring fuͤr Deinen Grafen! 
er ſolle nicht wieber ſchicken. Den Bier 
—2 und Niemand hat hier etwas u: 
Darauf wurde. Alles um ben Abgefchichten: $ 
fihtbar, mit Angft und Noth fand er de 
gang wieber, und berichtete, was er gepeb 
gehoͤrt, und übergab dem Grafen ben Ring, | 
Verwunderung ihn nahm, und dem Bote 
Wort erfüllte. 


3 


* 
Hr 





Der goldne Kelch. 





Eine Sqaar muntrer Bauernburſche aus 
war eines Sonntage hinauf auf den Kil 
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gegangen, ſich -Iuflig zu machen. Sie hatten Bier 
wit auf den Berg genommen, und lagerten an 
Kühler Stelle. Zuletzt rief Einer luſtig den 
Kameraden zu: Hört, habt ihr nicht noch eine 
Flaſche Bier? Wir wollen Kaifer Friedrichen feine 
Sefundbeit trinfen! Es fand fi) auch noch ein 
goller Krug, und fie tranfen. Da war auf einmal 
ein kleiner Kellner mitten unter ihnen, ber trug 
einen goldnen Becher und zwei Flafchen befons 
dern Weines, fchenfte ein, und hieß fie trinfen, 
zulegt gab er den Goldpofal jenem Ssungen, der 
die Gefundheit ausgebracht, und fagte, fie möchten 
jedes Sahr an diefem Tag und um biefe Stunbe 
wieder herauffommen, jedod) den Becher mitbringen. 
Aber die Burfche find nicht wieder an bemfelben 
Zag auf den Berg gegangen, denn es graußte fie, 
und der Empfänger des Kelchs fchenfte diefen der 
Kirche zu Tilleda, wo er ſich noch befiuden fol. 


Zn — — 
11. 
Das Brautpaar aus Tilleda. 





N} Tilleda wohnte ein armer, rechtfchaffner Tags 
Iöhner, der hatte eine Tochter, die mit einem red⸗ 
lichen Zungen verlobt war, eben fo arm, wie fie 
felbft. . Zur Hochzeit, Die am nächften Tage bevors 
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ſtand, waren einige Gaͤſte gelaben, aber bas 
yaar nahm mit Schredien wahr, daß bie 
Küche an Toͤpfen, Tellern und Schuͤſſeln m 
mehr enthalte, als gerade für eine Familie, n 
ftand in großer Betrübniß, wußte auch feinen 
Der Bater aber fprah: Wißt ihr mas? 
auf den Kiffbäufer, und borgt von der verz 
Prinzeffin. Es Tag in diefen Worten eine 
Wehmuth und ein bittrer Hohn über die 
Armuth. Und die jungen Leutchen gingen w 
miteinander auf den Kiffpäufer. Oben ftand au 
ſchon die Prinzeffin, als hätte fie bereits gewarteh, 
und grüßte freundlih. Nun waren fie auch gleich 
im Berg, fie wußten nicht wie, wurben gefpeift 
und getränft, und empfingen eine Menge nuͤtzlichen 
Hausrathes, Teller, Schüffeln, Löffel, fo viel fe 
nur tragen konnten, fo daß fie ganz muͤhſam, at 
fie nun dankend die guͤtige Gabenfpenderin verlaffen 
hatten, wieder nach Tilleda mit ihren gefüllten 
Körben niederfchritten. Sie waren fo fehr mit 
fich felbft und ihrem nahen Gluͤck befchäftigt, daß 
fie gar nicht bemerften, wie manches um fie ber 
verändert war, bis fie im Drte felbft ankamen, 
und erfchrocden ftanden, denn fie kannten ihn kaum 
wieder. Ihres Vaters Hütte war gar nicht mehr 
vorhanden, fondern an ihrer Stätte lag ein großer 
Aderhof. Kine Menge Leute fammelten ſich um 
das Paar, in ganz anderer Tracht, lauter unbe 
Tannte, fremde Gefichter, die ed eben fo verwundert 
anftaunten, als jene felbft verwundert um fi 
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blickten. Da fchritt der Prediger durch die Menge, 
ſah die beiden Leute, und befragte fie mit Theils 
nahme, wer fie feien, und woher fie kaͤmen? Sie 
fagten ihm, daß fie ja erft vor wenigen Stunden 
anf den Kiffhänfer gegangen, und daß fie fich die 
Beränderung, die fie rings umher wahrnähmen; 
nicht zu erflären müßten. Der Paftor nahm fie 
mit in feine Wohnung, und fehlug im Kirchenbuch 
nach, da er denn fand, Daß vor zwei hundert 
Sahren ein Brautpaar auf den Kiffhäufer gegangen 
und nicht wieder in den Ort zurüdgefommen fei. 
Da weinten die fo alt Gemwordenen, und ließen ſich 
von dem Pfarrer einfegnen, dann gingen fie auf 
den Kirchhof, wo die Genoffen ihrer Zeit begraben 
lagen. Mit Schen vermied das junge Gefchlecht 
das greife Paar, und nad drei Tagen fand man 
anf dem Kirchhof ihre Leiber in Afche zerfallen. 


12. 


Die muntern Fiedler. 





In Kelbra waren luſtige Mufifanten, die beredeten 
ſich einmal unter einander, zum Kaiſer Friedrich 
hinauf zu gehen, und ihm eine Nachtmuſik zu 
bringen. Geſagt, gethan; ſie gehen im Monden⸗ 
ſchein, und langen gerade auf Kiffhauſen an, als 
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brunten in Tilleda bie Mitternachtftunbe 
Rundum iſt es tief ſtill, und fie laſſen ihre 
liche Muſik erfliigen. Es dauert nicht lange 
nabet ſich tanzend die Prinzeffin, eine Kerze in 
Hand, und winkt ihnen, ihr zu folgen. Mit 
gendem Spiel ziehen fie in den aufgethanen 
mitten in bie unterirdifche Wunderpracht hine 
Reichlich wird ihnen Speife und Trank gebo 
doch fonft feine Gabe, die fie wohl erwart 
und zulegt nit ihnen der Kaifer guädig den Abs 
ſchiedsgruß. Die Prinzeffin aber reicht Jedem einch 
grünen Bufch zum Andenten. Als fie wieder im 
Freien find, fehen fie einander halb Argerlich, Kalb 
lachend an, und fehelten über die gar nicht kaiſerliche 
Freigebigfeit, die ihnen mit lumpigen Eichenzweigen 
gelohnt habe; zerrupfen auch Die Zweige mb 
reißen fie von den Hüten ab, bis auf einen, ber 
feinen Zweig doch zum Andenfen aufheben will. 
Als er nah Haufe kommt, und feiner Frau ben 
Buſch zeigt und darbietet, verwundert fie ſich fehr, 
denn der Zweig iſt nicht mehr gruͤn und leicht, 
fondern goldgelb und fchwer, und mit Blättern 
und Gtielen in pures Gold verwandelt. — Kaum 
wurde das ruchtbar, fo liefen die andern Kameraden 
über Hald und Kopf auf den Berg nad) ihren 
Zweigen, aber da war nichts mehr davon zu feher. 
Ihr Miptrauen hatte fie betrogen. 

Ein anderes Mal, hört man fagen, bliefen 
Muſikanten Kaiſer Friedrichen das Neujahr an, 
da kam die Prinzeffin, und brachte Jedem eine ganze 


Mulde vol Laub, welches fich alles in Gold verwans 


delte, fo daß fie al? ihr Lebetage nichts mehr zu 
tbun brauchten. 


13. 
Der Bergmann und ber Moͤnch. 





Es ging einmal ein frommer Bergmann, der fich 
wenig an bad Treiben der Außenwelt kehrte, am 
dritten Dftertag auf ben Kiffhaͤuſer. Als er 
nahe an den alten Thurm kam, fand er einen 
Moͤnch dort fiten, mit langem Bart, der las in 
einem großen Buche. ALS diefer den Bergmann 
gewahrte, Elappte er das Buch zu und ſprach: 
Auf Dich habe ich lange gewartet, komm mit mir 
zum SKaifer Friedrih, den folft Du fehen. Es 
bat mir fchon ein Zwerg die Springmwurzel ges 
bradyt. — Ueber diefe Anrede erfchrad der Berg⸗ 
mann, doc der Moͤnch ſprach ibm Muth ein, 
und führte ihn auf einen Platz, ber rings von 
Mauern umfchloffen war, dort zog er mit feinem 
Stabe einen Kreis um fie beide, und lad aus dem 
großen Buche laut und lange Gebete ab, die der 
Bauer nicht verſtand. Endlich ſchien die Erbe zu 
beben, unterirdifcher Donner rollte, und fo weit 
der Kreis. reichte, in dem Belde ftanden, loͤſte fid) 
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das Erdreich und fie ſanken in die Vefe. 
einem großen Gewoͤlbe angekommen, verli 
den Kreis, und der Boden ſtieg wieder 
Sie wandeln nun durch einen dunklen Gang, 
lich ſchimmert ihnen das Licht einer ewigen 
entgegen, an dieſem entzuͤndet der Moͤnch 
Fackeln, und ſo wandeln ſie weiter, bis ſie an 
großes Thor von Erz gelangen. Es iſt 
ſchloſſen, aber der Moͤnch murmelt Gebete ui 
. hält die Springwurzel an Schloͤſſer und Riegel, 
und droͤhnend fpringen alle auf, das Thor öffne 
fih, und nun treten die Wanderer in eine runde 
prachtvolle Kapelle. Alles glänzt von glattem 
Marmor, von der Dede hängen leuchtende Kry⸗ 
ftalle, der Altar ift von gediegenem Gold, das 
goldne Taufbecken ruht auf filbernem Fuße. De 
Boden ift fpiegelglatt wie Eis, und wer, (fo fagte 
nachher der Mönch zum Bergmann) nicht kenſch 
und züchtig gelebt, der brach auf ihm beide Beine, 
und fam nie zuruͤck. Sn der Mitte dieſes prachts 
vollen Gewoͤlbes hieß der Mönch den Bergmann 
ftehen bleiben, fchritt zu einer filbernen Thuͤre, und 
klopfte dreimal daran. Die Thür fprang alfobald 
auf, und der Bergmann fah in einer zweiten herr 
lichen Halle den Barbaroffa Ieibhaftig fiten; ber 
durch den Tiſch gewachfene Bart reichte ihm bie 
auf die Füße Dem Bauer fam ein mächtiges 
Graufen an. Bald darauf fchloß fich die filberne 
Thuͤre wieder; der Mönch führte nun feinen Bes 
gleiter zuruͤck, das eherne Thor fchlug mit Gepraffel 
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Hinter ihnen zu, unb als fie ben Kreuzgang durch⸗ 
ſchritten hatten, und wieder in die vordere Höhle 
kamen, fenfte fi) der Freisrunde Boden herab, den fie 
‚betraten, worauf fie fanft zur Oberwelt emporgehoben 
wurden. Der Bergmann empfing droben von dem 
Moͤnch zwei Stangen eines unbekannten Metalle, 
das jener aus der Kapelle mitgebracht hatte, 
welche lange in deſſen Familie blieben. 


14. 
Der Ziegenhirt. 





In Sittendorf wohnte ein Ziegenhirt, mit Namen 
Peter Klaus, der trieb ſeine Heerde gern recht 
hoch am Kiffhaͤuſer hinauf, und ließ ſie dann im 
Ruinengemaͤuer ruhen. Da nahm er mehrmals 
wahr, daß eine Ziege ſich von der Heerde ver⸗ 
lor, und jedesmal erſt nachkam, wenn er ſchon 
hinweg und heimwaͤrts trieb. Nun hatte er ein⸗ 
mal recht genau Acht auf dieſe Ziege, und wurde 
gewahr, daß ſie in eine weite und dunkle Mauer⸗ 
ſpalte ſchluͤpfte. Sogleich kroch er ihr nach, und 
fand. fie in einer Hoͤhlung, begierig Haferkoͤrner 
verzehrend, die von ber Dede herabriefelten. Ber- 
- wundert blickte er empor, und konnte fich nicht 
erklären, woher doch hier frifche Haferförner kom⸗ 
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men möchten. Doch hörte. er über fi) Wiehern 
md Stampfen, wie von Pferden, wobei es ihm 
hoͤchſt wunderlih vorfam, daß da droben eis 
Stall zu fein ſcheine. Jetzt erfchien aber ein 
Knappe, wintte ihm zu folgen, führte ihn mehre 
Stufen binan, über einen ummanerten Hof, und 
an eine Vertiefung, die ringe von Feldwänden 
eingefchlofjen war, und an die er fich nicht erins 
nern konnte, fie jemals früher gefehen zu haben. 
Dort erblidte er einen ebnen Boden, und zwoͤlf 
Ritter bei einem Kegelfpiel, und erhielt von ben 
Knappen den Wink, die Kegel aufzuftellen. Pe⸗ 
ter Klaus gehorchte, nicht ohne Angft und Grauen 
die langen Baͤrte ber Ritter und ihre feltfamen 
aufgefchligten Waͤmſer betrachtend. Doc nach und 
nad) faßte er Muth, trank auch aus einer Kanne, 
die ihm hHingeftellt, und voll edeln Meines war, 
auch nimmer leer wurde, und fo Fam es, daß er 
aber Aufjegen und Trinken einfchlief, er wußte 
feloft nicht wie. AS er gegen Abend ermwachte, 
lag er auf feinem gewohnten Trümmerplaß, an 
dem ihm manches anders vorfam, wie kurz vors 
ber; das Gras war lang aufgefchoßt, und Fleine 
Sträucher, die fonft wohl da geftanden, waren 
zu Bäumen geworden. Klaus. pfiff nad feinem 
Hunde, aber der war nicht da, auch Feine Heerde. 
Er fuchte fie, fand fie aber nicht, und dachte, fie 
würden zur gewohnten Zeit hinunter nad) Sitten⸗ 
dorf fein. Daher ging er auch hinab, und fragte 
die erſten Leute, die ihm begegneten, nach feinem 
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Bieh. Verwundert fahen fie ihn an, kannten ihn 
wicht, und er fie nicht; auch wurde er ploͤtzlich 
gerwahr, daß er einen fnßlangen Bart habe, und 
fam fich vor, wie verhext. Das war bob Sit 
tenborf, dort fand doc) der Kiffhäufer, und alles 
Uebrige, er fich felbft mit, erfchien ihm fo vers 
traf. Am Hirtenhaus lag ein fremder Hirtens 
fnabe, und ein abgemagerter, Enurrender Hund, und 
die Hütte war im übelften Zuftand. Bergeblich 
rief er Frau und Kinder bei Namen, Niemand 
antwortete, wohl aber umbrängte ihn eine Schaar 
Männer, Weiber und Kinder, neugierig, und frags 
ten, wen er ſuche. Nun mochte er die Geinigen, 
noch weniger fich felbft nennen, nannte daher einen 
alten Bekannten: Kurt Steffen! Kopffchüttelnd 
und ſchweigend fahen die Leute einander an, bie 
endlich eine alte Frau fagte: Der wohnt feit zwölf 
Jahren unter der Sachfendurg, dahin kommt Ihr 
heute nicht mehr, Alter! So namte er einen Ans 
dern: Velten Steir! — Ad! — ſchrie ein al 
tes Muütterchen an ber Krüde: der Tiegt feit fünfs 
zehn Sahren auf dem Gottesacker, Gott habe ihn 
fetig! Peter Klaus erfchrad, und es verging ihm 
alle Luft zur fernern Nachfrage. Da drängte fich 
ein junges Weib mit einem Kinde auf dem Arm, 
und einem vierjährigen Mädchen an der Hand, 
durch die Menge, die alle drei Klauſens Fran 
auffallend ähnlich fahen. Wie heißt Ihr? fragte 
er die Frau Maria — und Euer Vater? — 
Peter Klaus! Gott habe ihn felig! Bor zwanzig 
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Jahren ging er auf den Kiffhäufer, die Heerbe 
kam ohne ihn, er felbft Fam niemald wieder! Tag 
und Nacht fuchten wir ihn vergebens! — Sch 
bin es, ich bin Peter Klaus, ſprach der Hirt. 
Alles erftaunte. Zwanzig Sabre hatte er auf dem 
Kiffhäufer gefchlafen, und es deuchte ihm nur wer 
nige Stunden gewefen zu fein. 


15. 


. Die geraubten Fräulein. 





Vor Zeiten bauften wilde NRaubritter in der als 
ten Burg Kiffhaufen. Des Tages fchwärmten fie 
in Wald und Flur umber, ylagten die Umgegend 
und raubten Menfchen und Vieh, Gut und Gelb, 
und des Nachts ſchwaͤrmten und fchmwelgten fie in 
und von den erbeuteten Schäßen. Sie hatten nad) 
allen Seiten bin von der Burg aus lange und 
heimliche Gänge unter der Erbe, fo daß fie bald da, 
bald dort unverfehens bervorbrachen, und ebenfo 
fehnell wieder verfchwanden. Einft raubten fie am 
hellen Mittage in Kelbra vier junge und wunder⸗ 
ſchoͤne Fräulein, die eben aus der Kirche kamen, 
, und fchleppten fie auf die Burg. Auch aus ans 
dern Orten holten fie fich junge Dirnen. Die 
Fräulein follen nachher manchmal mit den Raubs 


| 
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rittern auf die Jagd geritten, aber niemals wieder 
herunter in die guͤldne Aue gekommen fein. Zus 
weilen in bellen Nächten fieht man fie noch über 
den Berg reiten auf fehönen ſchneeweißen und präch- 
tig angejchirrten Pferden, aber es iſt nicht gut, 
ihnen zu begegnen. 


16. 
Der Ritterfeller. 





Fin armer Mann in Tilleda richtete bereits bie 
achte Kindtaufe aus; es gab nicht allzuviel zu 
ſchlucken, und der Vorrath von thuͤringer Lands 
wein war von den Gäften bald nusgetrunfen. 
Diefe verlangten mehr, und der Kindtaufsvater 
fagte zu feiner Tochter, einem jungen Mädchen von 
ſechszehn Sahren: Geb mein Kind, geh in ben 
Keller und hole Wein. Er hatte aber gar feinen 
Keller, und es war nur fein Scherz. In welchem 
Keller denn, Bater? fragte das Mädchen und 
der Vater antwortete ihr: Ei, meinetwegen in dem 
Ritterkeller auf dem Kiffhaͤuſer. Das Maͤdchen 
nahm einen kleinen Handeimer und ging in ſeiner 
Einfalt fort, immer den Berg hinan. Auf einmal 
in der Mitte des Berges, ſteht ſie vor einem ver⸗ 
fallenen Gewoͤlbe und eine alte Schaffnerin in 
IV. 3 
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wunderlicher Tracht, mit großem Schluͤſſelbund, ſitzt 
davor, und fragt das erſtaunte Maͤdchen: Du 
willſt gewiß Wein aus dem Ritterkeller? — Die 
Kleine bejahte, und die Schaffnerin hieß ſie ihr 
folgen. Da ging es weit hinter, bis zu einer 
Thuͤr, welche die Schaffnerin aufſchloß, und die 
zu einem großen geraͤumigen Keller fuͤhrte, wo zu 
beiden Seiten die Stuͤckfaͤſſer lagen. Bald war 
der kleine Eimer aus einem derſelben gefuͤllt; die 
Kellermeiſterin reichte ihn dem Maͤdchen hin und 
ſprach: Das bringe Deinem Vater, und habt ihr 
wieder ein Felt, fo komme wieder, doch ſage Nie: 
mand, woher der Wein, auch darf bei Leibe Fein 
Tropfen davon verfauft werden. — Die Tochter 
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Fam gluͤcklich nach Haufe, man hatte ihre Abweſen⸗ 
beit kaum bemerft, aber der Wein ward koͤſtlich 


befunden und hoͤchlich belobt. — Später, wenn 
wieder ein Freudentag war, ſchickte der Water 
das Töchterlein wieder nad) dem Nitterfeller, und 
immer kam fie mit gefüllten Eimer zurüd; nie 
hatte man befjern Wein getrunfen, und nie wohl 
feilern. 

Der Schenfwirth hörte davon, denn Niemand 
wollte mehr von feinem fauern oder verfälfchten 
Wein trinfen, ging deshalb zum Nachbar, und bat 
ihn nur um ein Schlüdchen zum Koften, das muns 
dete ihm baß, und er forfchte, woher der Wein 
bezogen werde, und rechnete ſchon, wieviel er mit 
einem Fäßlein folchen Weines geringe Sorte gut 
machen koͤnnte. Allein er erfuhr nichts. Nun legte 
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ch auf die Lauer, und nahm bald wahr, daß 
Nachbars Toͤchterlein Abende zum Kiffhaͤuſer 
‚ und halbwegs oben in einem Gewoͤlbe vers 
and, nach einer Weile aber mit vollem Eimer 
mskam. Er merkte ſich die Stelle gut, und 
am andern Abende nichts eiligeres zu thum, 
3 mit einer großen leeren Tonne bergauf zu 
wen, die er im Ritterkeller zu füllen dachte. 
er wie er nun an dem Eingang bed Kellers 
er, da wurde es raberfchwarze Nacht um ihn 
z, der Sturm erhob ſich heulend aus Wald und 
Müft, packte ihn mächtig, und Eollerte ihn ſammt 
e Tonne bergab, daß ihm Hören, Sehen und 
€ übrigen Sinne vergingen. Als er aus feiner 
ctaͤubung erwachte, ſah er fich in einer bleich 
euchteten Todtengruft und mächtiged Graufen 
echfchauerte ihn; Angftigende Bilder zogen vors 
er, er wußte nicht, ob fie wirflid oder Geburs 
ı feiner fieberhaften Phantafie waren. Zuleßt 
n ein Minh, ber trug ihn eine hohe Treppe 
por und legt ihn nieder. Ohnweit von ihm 
Ing die Uhr Mitternacht. Der Mond) ſteckte 
a ein Stüd Geld in die Hand, und verſchwand. 
Ibtod fchleppte fi) der Schenfwirth nach Haufe, 
te ſich zu Bette, umd flarb nach drei Tagen. 
er das Geld des Moͤnchs wurde er begraben. 


u 


17. 
Der Kegel. 





Eine Sängerfchaar fang in den Dörfern rings um 
den Kiffhäufer den Leuten das Neujahr an. Es traf 
fih, daß fie am Nenjahrsmorgen über den Berg 
wanderten, vielleicht um nach Schftedt oder Badra 
zu geben; der Morgen war falt, und wildes 
Schneegeftöber umwirbelte die Männer. Gleichwohl 
trafen fie auf dem Kiffhäufer eine Gefellfchaft an, 
welche fih mit Kegelfchieben vergnügte. Das 
verwunberte fie gar fehr, denn Jahres- wie Ta⸗ 
geszeit, fo wie der Ort, alles war außergewoͤhn⸗ 
ich, fehler unglaublih. Der Süngfte unter den 
wandernden Sängern, ein Bäcerburfche, nahm ſich 
heraus, die Gefellfchaft höflich anzureden, und zu 
fagen: Das wird und drunten Niemand glauben, 
daß wir heute und hier haben Kegel ſchieben fehen. 
Möchtet mir wohl erlauben, einen Kegel mitzuneh- 
men! — Das ward ihm nicht verwehrt, und fo 
ergriff er den König, und ftedte ihn in feinen 
ledernen Ranzen. Raſch ging es nun weiter fort, 


und im Drt, wohin die Sänger wollten, angelangt, 


batten fie nichts eiligered zu thun, als zu erzählen, 
was ihnen auf dem Berge begegnet fei. Die Zu 
hörer bezweifelten e8, da zog der Sänger fein 
Wahrzeichen hervor, den Kegel, der war aber 
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ploͤtzlich ſo ſchwer, daß er ihn fallen laſſen mußte, 
und ſiehe, er war gediegenes Gold. Der Gluͤckliche 
theilte redlich mit ſeinen Kameraden, und es trug 
jedem ſo viel, daß keiner mehr noͤthig hatte, mit 
Neujahrſingen ſein Brod zu ſuchen. 
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18. 


Die goldnen Haare. 





In einem Dorfe am Fuße des Kiffhaͤuſers waren 
junge Maͤdchen und Burſche in der Spinnſtube bei⸗ 
ſammen, es wurde erzaͤhlt, geſungen, gelacht und 
geſcherzt, und endlich ſetzten die Maͤdchen ihre 
Raͤdchen bei Seite, um ein Pfaͤnderſpiel zu begin⸗ 
nen. Eins von den Maͤdchen war aber nicht recht 
beliebt, daher wurden ihr immer die ſchwerſten 
Pfandausloͤſungen aufgegeben, weil der Suhaber der 


Pfaͤnder allemal ein verabrebetes Zeichen gab, wenn 
. ein Pfand von jener an die Reihe kam. So ges 


ſchah wieder die Frage: Was fol das Pfand 
thun, das ich in meiner Hand habe? — Antwort: 
Es fol auf das Kiffhäuferfchloß geben, und zum 
Zeichen, daß es oben war, Kaifer Friedrichen drei 
Haare aus feinem rothen Barte rupfen, und mit: 
bringen. Das Mädchen mochte wohl merken, daß 
man fie aus der Gefellfchaft los fein wolle, und 


— 38 — 


ging; doch hatte ſie ein Pfand gegeben, das ſie nicht 
im Stich laſſen wollte. Niemand dachte mehr an 
ſie, aber als eine gute Stunde vergangen war, ſo 
trat ſie wieder in die Stube ein, und brachte — 
drei brennendrothe lange Haare. Staunend ward 
fie angeblickkt, die Haare waren aus des Kaiſers 
Bart, es war kein Zweifel. Das Maͤdchen hatte 
ihn geſehen, geſprochen, und die Haare nehmen 
duͤrfen, nur das war ihr anbefohlen worden, dieſe 
heilig aufzubewahren. Sie legte die Haare in ein 
großes Papier gewickelt in ihre Lade, und vergaß 
fie. Ein Jahr danach ohngefaͤhr fiel ihr das Pas 
pier beim Raͤumen in die Augen, ſie nahm es zur 
Hand, aber es war ſo ſchwer, daß ſie es kaum 
heben konnte, die drei Haare aus des Barbaroſſa 
Bart waren in zolldicke Goldſtangen verwandelt. 





19. 
Die Wallfahrt. 





Im Jahr 1433 wurde eine große Wallfahrt und 
ſtark Zulaufen auf Kiffhauſen zu einem hoͤlzernen 
Kreuz, in der Kapelle, von dem man große Zei: 
hen und Wunder ausgab. Graf Heinrich von 
Schwarzburg, ber dreiundzwanzigfte, dem Damals 
die Burg gehörte, hatte die Kapelle droben yrächz 
tig erbauen laffen, ihr Einmeihetag ward zum Feſt 
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für ganz Thüringen, und vierzigtägiger Ablaf 
wurde Allen Denen ertheilt, welche dorthin walls 
fahreten. Da firdmten zahllofe Waller herbei, und 
mancher erfaufte mit ſchwerem Geld die Erlaubniß, 
fi) auf dem Kirchhof neben der Kapelle begraben 
loffen zu dürfen, wenn fein Stünblein gefchlagen. 
Befonderd aber war der Zulauf groß an den Eins 
weihungstagen, Kreuzerfindung und Kreuzerhöhung, 
an den Feittagen der Jungfrau Maria und am 
Peter: und Paulstag, welchen Apofteln bie Altäre der 
Kapelle geweiht waren, nicht minder am Himmels 
fahrtstage, wo die Erde ihren Schooß aufgethan 
bat, und in voller Frühlingsfrifche dem Himmel 
entgegenlacht. Da foll manches Wunder ſich bes 
geben haben, und davon ift überhaupt die Sage 
in das Bolf gekommen, daß in der Himmelfahrtes 
nacht der Berg ſich aufthue, daß alle Herrlichkeit 
der Tiefe fihfbar werde, Daß die Schäte heraufs 
rüden, die Gluͤcksblume biühe, und jedem Gluͤcks⸗ 
und Sonntagskinde Ermünfchtes begegnen koͤnne, 
wenn ed mr zur rechten Stunde fomme. Darm 
find noch lange nachher, als die Burg und, Die 
Kapelle noch in ihrer Pracht fanden, Wallfahrer 
auf den Berg gegangen, und als auch dieſe all« 
mählig wegblieben, haben ihn in folchen heiligen 
Nächten Kurgänger, Schatgräber und Benetianer 
vielfach befucht, und die Ruinen durchgraben und 
durchkrochen. Man fagt, daß nad) Veroͤdung ber 
Kapelle einige folcher „Leute daſelbſt und auf dem 
Kirchhofe glücklich geweſen fein follen, 


20. 
Der falſche Rotbbart. 





Als Kaiſer Friedrich Barbaroſſa nicht mehr anf 
Erben wanbelte, bat es fich zugetragen, daß nach⸗ 
einander Männer aufgetreten find, bie fich für feine. 
Perſon ausgegeben haben, fie haben aber Alle ein 
fihlechted Ende genommen. Der berühmtefte Das 
runter war Tilo Kolup, der zu Neuß verbrannt 
wurbe. Im Jahr 1546 erhob ſich in der ganzem’ 
. Aue ein Gefchrei: ber Rothbart fei wies 
gelonmen, er werbe nım das Neichöpanier ers 
heben, ben Türken aus Europa treiben, unb das 
heilige Land befreien. Da ftrömte viel Bolles 
hinauf auf den Kiffhaͤuſer. Dort hatten Schäfer 
und Hirten einen alten Mann von ftattlichem An⸗ 
fehen erblickt, mit langem rothen Bart, der übers 
rafchenb aus dem Gemäuer getreten, dann wieber 
vor ihren Blicken binweggefehwunden war. Nun 
traten auch Leute auf, die ihn gefprochen hatten, 
da war bes Erzählens fein Ende von dem wieder 
erftandenen Kaifer Friedrih. Und in der That 
war folder Dann vorhanden, wohnte in den Ges 
mwölben der alten Burg, offenbarte ſich denen, Die 
zu ibm famen, und fagte aus: er fei wahrhaftig 
ber alte Barbaroffa, und erwarte nur noch Briefe 
aus Baiern und andern Kanden, dann wolle er ber- 
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vortreten, ſich des Reiches annehmen und” Iobiglich 
regieren. Darauf fammelte ſich um ihn ein gro= 
fer Anhang; es Famen täglich über 2000 Mens 
fchen auf den Berg, und wurden dem Faiferlichen 
Herrn Gaben in Fülle von dem Volke zugebracht. 
Nun war unter den ummohnenden Grafen und 
Herren großes Berathen, was fie bei diefer Sache 
tbun, ob fie dem aufgeftanonen Kaifer zufallen, 
oder gegen ihn kriegen follten? Der Landesherr 
aber, dem der Berg gehörte, Graf Gunther von 
Schwarzburg, fandte Ritter und Reiſſige bei nächts 
licher Weile um die Burg, und als eines Tages 
das Volk wieber hinaufkam, den Kaifer zu befu- 
hen, da war. er hinweggeſchwunden und ward 
nimmer wieder gefehen. Darauf meinten die Leute, 
es möge wohl dem armen alten Friedrich nicht 
mehr gefallen haben auf der böfen und verderbten 
Oberwelt, und er fich wieder hinunter verwünfcht 


haben in das unterirdifche Schloß, und werde er 


wohl zu einer andern Zeit wiederfommen Es 
hatte aber das Laufen nad) dem Berge und das 
Walten des Kaifers droben faft zwei Jahre lang 
Beitand gehabt, unb war derfelbe nur. ein wahnfins 
niger Schneider aue Langenfalza gewefen, ber in 
Haft gehalten diefer entronnen, und ſich auf ben 
Berg in die Kapelle geflüchtet, wo er Feuer ‚ans 
gemacht, fich fehen laffen, und fich vieler König- 
reiche und Kaiſerthuͤmer gerühmt. 





% 


21. 


Der Benetianer, 





Es if allgemeine Sage unter dem Bolfe in ber 
güldnen Aue, das oft Benetianer auf den Kiffs 
bäufergebirge umhergewandert, und noch umher⸗ 
wandern, deſſen verborgene Schaͤtze auszubenten.- 
Mancher fol zu Zuße gefommen, zu Pferde hinweg⸗ 
geritten fein; und mancher einem und bem andern 
Bewohner der Gegend die” befannte Rede anzuhören: 
“gegeben haben: Ihr lieben. Deutfchen werft oft. 
. einen Stein nad) einer Kuh, der mehr werth iſt, 
ald die Kuh feld. In Sondershaufen lebte. eiw 
Müller, Namens Lau, ein großer und fiarfer Mann, 
der unter der Potsdammer Garde geftanden batte, . 
diefer lich in den Brüchen auf dem Kiffhäufer 
feine Mühlfteine brechen. Eines Tages fuhr er, 
wie er felbft erzähle hat, mit einem Knappen auf 
ben Berg, ließ diefen den Rennweg fahren und 
ſchlug den Fußfteg ein, der ihn nahe zu dem alten 
Thurme führte Auf einmal trat ihm, wie aus 
der Erde gezaubert, ein dicker und ftämmiger Burfche 
nahe, im Bergmannshabit, und bot ihm guten 
Abend. Nach einem Gefpräcd richtete der fremde 
Burfhe an den Muller die Worte indem er auf 
eine nahe Kluft zeigte: Kriecht mit mir in Diefe 
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Höhle hinein, und helft mir einen Stein losbrechen, 
der ſoll uns beide gluͤcklich machen. — Solchem 
Verlangen Folge zu leiſten, hatte aber der Muͤller 
ganz und gar keine Luſt, und ſchlug das Begehren 
ab. Darauf drohte der Kleine mit Zwang, worauf 
der Muͤller ihm einen derben Schlag verſetzte. 
Alſobald fuͤhlte er ſich aber auch gepackt, und mit 
ſolcher Heftigkeit zu Boden geworfen, daß ihm alle 
Rippen krachten, bald darauf wieder erhoben, und 
wieder niedergeworfen; bald lag der Kleine unter 
ihm, bald er unter dem Kleinen, der mit der Ge⸗ 
wandheit eines Aals immer unter ihm hinweg⸗ 
ſchluͤpfte, bis endlich der Knecht des Muͤllers ſeinem 
Herrn zu Huͤlfe kam, und mit einem Reitelſtocke 
auf den Kleinen losſchlug. Da ließ dieſer ab, 

verfchwand in ein enges und fchmales Bergloch 
hinein, und Fam wicht wieder zum Vorfchein. Der 
Müller aber fuhr mit fehmerzenden Gliedern und 
blauen Flecken nach Hauſe. Wahrſcheinlich iſt der 
Bergmann ein Venetianer geweſen. 





22. 
Die Tafel voll Namen. 





Im ſiebenjaͤhrigen Krieg’ lag ein alter Soldat zu 
Sondershaufen bei einem Frifeur im Quartier, der 
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hörte viel vom Kiffhäufer erzählen, und wollte doch 
auch einmal fein Gluͤck verfuchen. In der Himmels 
fahrtsnadht ging er auf den Berg, und fam an 
eine Pforte, die ſich vor ihm aufthat. Er gelangte 
in einen matt erleuchteten Gang und endlich in ein 
Gewölbe, darin ftand eine lange Tafel, an biefer 
Tafel faß die ernite Geltalt eines Mannes mit 
langem Bart und todtbleichem Antlig — und fchrieb. 
Auf der Tafel fand er zahllofe Namen einges 
fchrieben, und die Geftalt bedeutete ihn, er folle 
fid) in den Finger fehneiden, und mit Blut feinen 
Namen auf die Tafel fchreiben, dann koͤnne er 
reich werden, und von den Schäten die ringsum 
in Truhen und Fäffern in Gewölben umberftanden, 
nehmen, fo viel er wolle. Allein der alte Soldat 
verweigerte ftandhaft, was von ihm gefordert wurde, 
und ploͤtzlich geſchah ein Donnerfchlag, es war ale 
breche der ganze Berg zufammen, und alles was 
er gefehen, verfhwand vor feinen Augen, die Ges 
ftalt, die Tafel, und die Schaͤtze. Tiefe Nacht 
umgab ihn. Mit Mühe und Noth fand er endlich 
nad langem und Ängftlihem Umhertappen in der 
Finfterniß eine Feine Deffnung, durch die er ſich 
hoͤchſt mühfam herausarbeitete.e Mit zerriffenen 
Kleidern und krank fam er wieder in Sonders⸗ 
haufen an. 


23. 
Die Schaggräber. 





In Sondershauſen lebte vor langen Jahren ein 
luſtiger Muſikant, Namens Sauerbier, der ging 
auch in einer Himmelfahrtsnacht mit noch einen 
Kameraden auf den Kiffhäuferr. Beide wollten 
Schäge gewinnen, allein fie blieben aus, und kamen 
nicht wieder, fo daß. ihre Weiber und Kinder 
großes Wehflagen erhoben. Endlich nad) acht Tagen 
kam Sauerbier wieder an, aber er, ber fonit im- 
mer Juftig und aufgeräumt war, und alle Geſell⸗ 
ſchaften erheitert hatte, war wiebergefehrt in zers 
riffenen Kleidern, bleich und fill, duͤſter und vers 
ſchloſſen. Die Blüthe feiner Wangen war einer 
fablen Erbfarbe gewichen. Drei Tage fpäter wurde 
auch der Gefährte Sauerbiers, auf einer Karre in 
Stroh gepadt und tödtlicd Frank, nad) Sonders⸗ 
hauſen gebracht. Niemand brachte heraus, was 
ihnen zugeftoßen fei auf dem Kiffhäufer, doc) ging 
bald die allgemeine Rede, daß beide den Kaifer 
Sriedrich gefprochen hätten, folglich im Innern des 
Kiffhäufers gewefen wären. Biel Wunderliches 
follen fie darin erlebt haben, doch fprachen fie 
nicht gern davon. Sauerbier blieb blaß und 
bleih, bis an feinen Tod, und fein Kamerad 
behielt ein Iahmes Bein, das ihm die mit Ges 
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walt bei ihrem Ausgang zufallende eiferne Thuͤr 
gefihlagen. Viele Leute fagen, daß in dem als 
ten Mauerwerfe der verfallenen Burg fic) noch 
eine ſolche Thüre finde, die zu unterirdifchen Ges 
woͤlben leite, jett aber ſchwerlich gefunden, wer: 
den mag. 





24. 


Der Schmied von Güterbogf. 





) 


Das Mährchen vom Juͤterbogkiſchen Schmied ift 
faft allbefannt im bdeutfchen Boll, und obwohl 
Juͤterbogk weit abfeit liegt von dem Kiffhäufer, 
fo reiht das Maährchen fi) doc den Sagen von 
dDiefem Berge an. Es war diefer Schmied erit 
ein junger Burfche, der einen fehr firengen Vater 
hatte, aber treulich Gottes Gebote hielt. Er that 
große Reifen und erlebte viele feltfame Abenteuer, 
Dabei war er in feiner Kunft über alle Maßen 
gefchicft und tuͤchtig. Er hatte eine Stahltinctur, 
die jeden Harnifch - und Panzer undurchdringlic) 
machte, der damit bejtrichen wurde, und gefellte 
ſich dem Heere Kaifer Friedrichs IL. zu, wo er 
Faiferlicher Nüftmeifter wurde und den Kriegszug 
nah Mailand und Apulien mitmachte. Dort 
eroberte er den Heer⸗ und Pannerwagen der Stadt 
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und kehrte endlich, nachdem ‚der Kaifer geftorben 
war, mit vielen Reichthum in feine Heimath zurüd. 
Er fah gute Tage, dann wieder bife, und wurde 
über hundert Sahre alt. Einſt faß er in feinem 
Garten unter dem alten Birnbaum, da fam ein 
altes Männchen auf einen Efel geritten, das ſich 
fhon mehrmals ald des Schmiedes Schußgeift 
bewiefen hatte. Diefes Männchen bherbergte bei 
dem Echmied und ließ den Efel befchlagen, want 

jener gern that, ohne Lohn zu heifchen. Darauf ' 
fagte das Männlein zu Peter, er folle drei Wünfche 
thun, aber dabei das Beſte nicht vergeffen. Da 
minfchte der Schmied, weil die Diebe ihm oft die 
Birnen geftohlen, es folle feiner, der auf den Baum 
geftiegen, ohne feinen Willen wieder herunter koͤn⸗ 
nen — und weil er auch in der Stube öfter bes 
ftohlen worden war, fo wuͤnſchte ev: es folle nies 
mand ohne feine Erlaubniß in die Stube fommen 
koͤnnen, es wäre denn durch das Schlüffellodh. Bei 
jedem dieſer thörigten Wünfche warnte das Maͤnn⸗ 
lein: Vergiß das Beſte nicht, und da that der 
Schmied den dritten Wunfch, fagend: Das Beſte 
ift ein guter Schnaps, fo wünfche ich, Daß dieſe 
Bulle niemals leer werde! — Deine Wünfche find 
gewährt, ſprach das Männchen, firich noch über 
einige Stangen Eifen, die in der Schmiede lagen, 
mit der Hand, feste ſich auf feinen Efel, und ritt 
von dannen. Das Eiſen war in blanfes Silber 
verwandelt. Der vorher arm gewordene Schmied 
war wieder reich, und lebte fort und fort bei gu⸗ 
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tem Wohlſein, denn die nieverſiegenden Magen⸗ 
tropfen waren, ohne daß er es wußte, ein Lebens⸗ 
elixir. Endlich klopfte der Tod an, der ihn ſo 
lange vergeſſen zu haben ſchien; der Schmied war 
ſcheinbar auch gern bereitwillig, mit ihm zu gehen, 
und bat nur, ihm ein kleines Labſal zu vergoͤnnen, 
und ein Paar Birnen von dem Baum zu holen, 
den er nicht ſelbſt mehr beſteigen koͤnne aus großer 


Altersſchwaͤche. Der Tod flieg auf den Baum, | 


und der Schmied ſprach: Bleib droben! denn er 
hatte Luft noch länger zu leben. Der Tod fraß 
alle Birnen vom Bauın, dann gingen feine Faften 
an, und vor Hunger verzehrte er ſich felbft mit 
Haut und Haar, daher er jegt nur noch fo ein 
feheußlich duͤrres Gerippe if. Auf Erden aber ftarb 
Niemand mehr, weder Menſch noch Thier, Darüber 
entfiand viel Unheil, und endlich ging der Schmieb 
hin zu dem Flappernden Tod und accordirte mit 
ihm, daß er ihn fürder in Ruhe laſſe, dann ließ 
er ihn los. Wüthend floh der Tod von bannen, 
und begann nun auf Erden aufzurdumen. Da er 
fi) an dem Schmied nicht rächen fonnte fo hetzte 
er ihm den Zeufel auf den Hals, daß ber ihn 
hole. Diefer machte fich flugd auf den Weg, aber 
der pfiffige Schmied roch den Schwefel voraus, 
ſchloß feine Thuͤre zu, bielt mit den Gefellen einen 
ledernen Sad an. das Schlüffelloch, und wie Herr 
Urian hindurchfuhr, da er anders nicht in bie 
Schmiede fonnte, wurde der Sad zugebunden, zum 
Ambos getragen, und nun ganz unbarmberziglich 
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mit ben ſchwerſten Hämmern auf den Teufel loss 
gepocht, daß ihm Hören und Gehen verging, er 
gang mürb wurbe, und das Wiederfommen auf 
immer verſchwur. Nun lebte der Schmied noch 
gar lange Zeit in Ruhe, bis er, wie alle Freunde 
und Befannte ihm abgeflorben waren, bed Erden⸗ 
lebens fatt und müde wurde. Machte fich deshalb 
auf den Weg, und ging nach dem Himmel, wo er 
befcheidentlih am Thore anklopfte. Da fchaute: 
der heilige Petrus herfüt, und Peter der Schmied 
erfannte in ihm feinen Echußpatroh und Scußs 
geift, der ihn oft aus Noth und Gefahr fichtbarlich 
errettet, und ihm zuleßt die drei Wünfche gewährt 
hatte. Jetzt aber fprad Petrus: Hebe dich weg, 
der Himmel bleibt dir verfchloffen, du haft das 
Beſte zu erbitten vergeffen: die Seligfeit. Auf 
diefen Beſcheid wandte ſich Peter, und gedachte 
fein Heil in der Hölle zu verfuchen, und wanderte 
wieder abwärts, fand auch bald den rechten breiten 
und vielbegangnen Weg. Wie aber der Teufel ers 
fuhr, daß der Schmied im Anzuge fei, fchlug er 
das Höllenthor ihn vor der Nafe zu; und ſetzte 
die Hölle gegen ihn in BVertheidigungsitand. Da 
nun der Schmied von Sjüterbogf weber im Hims 
mel noch in der Hölle feine Zuflucht fand, und 
auf Erden es ihm nimmer gefallen wollte, fo ıft 
er. hinab in- ben Kiffhäufer gegangen zu Kaifer 
Friedrichen, dem er einft gedient. Der alte Kai⸗ 
fer freute fih, als Peter kam, und fragte ihn 
gleich, ob die Raben noch um den Thurm flögen? 
IV. 4 


⸗ 
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Signaturen die geheinem Stellen andeuteten, an 
denen edle Erze verborgen liegen ſollten. 


I — —— 


27. 


Der neue Kaiſer. 





Man ließt, daß auch noch Folgendes vom Kiff⸗ 
haͤuſer geſprochen wird. Als vor laͤnger denn zehn 
Jahren der beruͤhmteſte Kaiſer der neuen Zeit auf 
einer fernen Inſel verſtorben war, und die Kunde 
davon nad) Enropa kam, wollten die Leute nicht 
recht an feinen Tod ‚glauben, und es kam ein 
Gefchrei aus, daß er in der Türkei wäre erblickt 
worden. Zwei Männer aber haben auf dem Kiff⸗ 
haͤuſer eine Geſtalt geſehen, im grauen Mantel, 
einen kleinen dreieckigen Hut auf dem Haupt, mit 
fahlem Geſicht und blitzenden Augen, die ſei durch 
die Truͤmmer geſchritten und verſchwunden, und 
darauf ſei ein gewaltiger Klang aus der Tiefe 
erſchollen, wie von Schwertern und hellen Erzen, 
daß der Berg erzittert, und ein Stuͤck der Kapelle 
vollends eingeſtuͤrzt. Seitdem ſei der Rothbart 
erloͤſt, und an ſeiner Statt ſitze traͤumend und 
ſinnend — Napoleon. 





28. 
Non ber Rothenburg. 


Am noͤrdlichen Abhang des Kiffhäufergebirges, über 
Kelbra, Liegt das wuͤſte Schloß, die Rothenburg. 
Grafen aus bem. Gefchlechte derer. von Beichlingen, 
Das in der ganzen Gegend mächtig war, ſollen dies 
felbe im elften Sahrhundert zum Schuß gegen bie 
bis an den Harz freifenden Wenden und Slaven 
erbaut, und fih nad) ihr Grafen von Rothenburg 
genannt haben. Der Name der Burg aber fol von 
den rothen Steinen herrühren, ans denen fie aufs 
geführt. Nach der Grafen Augfterben fiel die Veſte 
wieder an die von Beichlingen. Im Jahr 1212 
wurde fie zum erftenmal zerftört, hoch Bald wieder 
aufgebaut, und fpäter Fam fie an die Grafen von 
Schwarzburg. Diefe belehnten Burgmänner mit 
ihr, und nad) der Hanb verfiel fie, und ward vers 
laſſen. Noch fleht man anfehnfiche Trümmer, bobe 
Mauermände, einen Thurm und bie beutlichen 
Spuren einer Kapelle. Mie yon Kiffhaufen, geht 
auch von der Rothenburg manche Sage, Mit dem 
Alteften Mann aus Kelbra flieg ich zu ihr hinauf, 
und dann dem Kiffhaͤuſer zu; der Alte wußte viel 
zu erzaͤhlen. Auf der Rothenburg, ſprach er: hat 
man oft hoͤren praſſeln und brauſen, es iſt aber 
alles verwuͤnſchtes Weſen geweſen. Mamſellchen 
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Signaturen die geheinem Stellen andeuteten, an 
denen edle Erze verborgen liegen ſollten. 


27. 


Der neue Kaiſer. 





Man ließt, daß auch noch Folgendes vom Kiff⸗ 
haͤuſer geſprochen wird. Als vor laͤnger denn zehn 
Jahren der beruͤhmteſte Kaiſer der neuen Zeit auf 
einer fernen Inſel verſtorben war, und die Kunde 
davon nach Europa kam, wollten die Leute nicht 
recht an ſeinen Tod glauben, und es kam ein 
Geſchrei aus, daß er in ber Türkei wäre erblickt 
worden. Zwei Männer aber haben auf dem Kiff⸗ 
haͤuſer eine Geſtalt geſehen, im grauen Mantel, 
einen kleinen dreieckigen Hut auf dem Haupt, mit 
fahlem Geſicht und blitzenden Augen, die ſei durch 
die Trümmer gefchritten und verſchwunden, und 
darauf fei ein gewaltiger Klang aus der Tiefe 
erfchollen, wie von Schwertern und hellen Erzen, 
daß der Berg erzittert, und ein Stuͤck der Kapelle 
vollends eingeftürzt. Geitdem ſei der Nothbart 
erlöft, und an feiner Statt fige träumend und 
finnend — Napoleon. 








28. 
Von der Rothenburg. 





Im nördlichen Abhang des Kiffhäufergebirges, über 
elbra, liegt das wuͤſte Schloß, die Rothenburg. 
rafen aus dem Geſchlechte derer von Beichlingen, 
ı8 in der ganzen Gegend mächtig war, follen die⸗ 
Ibe im elften Sahrhundert zum Schuß gegen bie 
8 an den Harz flreifenden Wenden und Slaven 
baut, und ſich nach ihr Grafen von Rothenburg 
mannt haben. Der Name ber Burg aber fol von 
m rothen Steinen herrüßren, ans benen fie aufs 
führt. Nach der Grafen Augfterben fiel Die Vefte 
ieber an bie von Beichlingen. Im Sahr 1212 
urde fie zum eritenmal zerſtoͤrt, hoch Bald wieber 
ıfgebaut, und fpäter Fam fie an die Grafen von 
schwarzburg. Diefe belehnten Burgmänner mit 
r, und nach der Hand verfiel fie, und ward vers 
ſſſen. Noch fleht man anfehnfiche Truͤmmer, hohe 
Rauerwände, einen Thurm und bie deutlichen 
spuren einer Kapelle. Wie yon Kiffhaufen, geht 
ach von der Rothenburg mandje Sage, Mit dem 
Iteften Mann ans Kelbra flieg ich zu ihr hinauf, 
nd dann dem Kiffhäufer zu; der Alte wußte viel 
erzählen. Auf der Rothenburg, ſprach er: hat 
van oft hören praffeln und braufen, es ift aber 
led verwuͤnſchtes Weſen geweſen. Mamſellchen 
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find mit Schläffeln umbergegangen; jegt aber wird 
man nichts mehr gewahr, es muß wohl alles eriäft 


fein. Die jungen Leute wollen auch nicht glauben, 
was die Alten gefehen haben, 


kn 
2, 
Vom Puͤſterich. 





Einer der letzten Burgmaͤnner auf Rothenburg, 
ein Herr von Tuͤtcherode, ließ eine unterirdiſche 
Kapelle von Schutt und Steinen raͤumen, da ward 
ein ſeltſames metallenes Bild gefunden, in eines 
dicken Knaben Geſtalt, unfoͤrmlich, welcher eine Hand 
auf das Haupt, die andere auf den linken Schenkel 
gelegt hielt, und kniete. Es war aber das linke 
Bein halb abgebrochen und der rechte Fuß. Auf 
dem Haupte und am Munde befand ſich eine kleine 
Oeffnung. Von dieſem Bilde ging bald die allge⸗ 
meine Sage, daß es ein Goͤtzenbild aus der Heiden⸗ 
zeit geweſen, und weil es die Eigenfchaft hatte, 
wenn entzündlicher Stoff in daſſelbe gefüllt, jede 
der zwei Deffnungen verfeilt, und das Bild auf 
glühende Kohlen gefeßt wurde, mit Geraͤuſch die 
Nfropfe von fi) zu ftoßen, und Rauch und Flam⸗ 
men gleichſam auszupuhſten, fo wurde es Püjterich, 
Pühfter, genannt. Damit follen nun die Heiden- 
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Sriefter, die auf dem Berge, wo bie Rothenburg 
nachher erbaut wurde, einen Tempel gehabt, (man 
nennt noch den Weg, der von Kelbra durch 
den Wald empor führt, den Hainweg, und ein 
Stuͤck Land, etlihe Morgen groß, den Hain⸗ 
garten, was an Heibnifche Opferftätten erinnert) 
manches Gaufelwerf, das Volk zu ſchrecken und 
ihm zu drohen, verübt haben. Darüber ift für 
und wider erftaunlicy viel gefchrieben, und find 
gar mannichfaltige, zum Theil fehr alberne Muth⸗ 
maßungen laut geworben. Man bat aud) einiges 
male die Probe gemacht, und das Bild Feuer fpeien 
Iaffen, es ift aber niemals gut abgelaufen. Einmal 
ließ in Abwefenheit bed bamaligen Grafen Anton 
Heinrih ein. Hauptmann und Schäffer den Püfter 
mit Waſſer anfüllen, und in der Hofkuͤche über 
Kohlengluth ſetzen, auf daß er puhſte ; dieſes that 
er auch, aber davon entſtand ein ſolches Feuer, 
daß das ganze Schloß in Gefahr kam, und wel⸗ 
ches nur mit großer Noth geloͤſcht werden konnte. 
Sm Naturalienfabinet auf dem Sondershänfer 
Schloſſe ift der Püfterih noch wohlerhalten aufs 
geftellt, wie er gefunden worben, nur fehlt ein 
Stud des linken Armes, das ihm .ein Landgraf 
zu Seffencaffel zum Behuf chemifcher Unterfuchung 
des Metalld abnehmen laſſen. 


30. 
Loths Höhle. 





Da wo jebt die neue Straße Über das Kiffhaͤufer⸗ 
gebirge zieht, am alten Rinneweg, war eine Höhle, 
in welcher ein berüchtigter Räuber haufte, Namens 
Loth, nebft vierundzwanzig Spießgefellen. Nach 
unzähligen und unmenfchlichen Grauſamkeiten, welche 
biefer Räuber verübte, wurde er endlich gefangen, 
und farb in Sondershaufen in ' einem eifernen 
Kerker. Oft wollte ihn der Teufel holen, aber 
der Gefangene war mit Hanfſtricken gebunden, 
darum mußte der Boͤſe von ihm ablaſſen, daß er 
chriſtlich ſtarb. Einem alten Waͤrter, der ihn gut 
hielt, ſagte Loth: Gehe auf die Rothenburg und 
ſtelle dich unter den mittelſten Lindenbaum, da wird 
Dir ein Maßholderbaum in die Augen fallen, unter 
dieſem grabe nach, fo findeft Du ein Loch, und in 
diefem meinen verborgenen Schatz. Loth ftarb, und 
der Alte ging bin, war aber fo unflug, das Ges 
beimniß an einen Pachter in Kelbra zu verplaubern ; 
diefer bethörte ihm mit Gelächter, fagte, ev follte 
doch fein Narr fein, und ben fteilen Berg fleigen, 
er werde doch nichts finden, oder Droben von einen 
verſteckten Spießgefellen ermordet werden, die den 
Schatz gewiß laͤngſt gehoben hätten, und mas der: 
gleichen Reden mehr waren. Schenfte auch dem 
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Alten einen Thaler. Als diefer hinweg war, sing 


ber Pachter felbft hinauf, bob den Schak, und 
fand 99,000 Xhaler, ohne das Gold und Ge⸗ 


ſchmeide. 
— — 


31. 
Vildſauen aus dem Berge 





Im Walde nahe der Rothenburg ſtand ein Jaͤger⸗ 
haus; nun ſaßen einſtmals die Jaͤger Abends auf 
dem Anſtand und lauerten auf Wildſauen, es ließ 
fi) aber keine ſehen, bis unten in Kelbra die 
Geifterfiunde ſchlug. Da trat aus ben Ruinen 
der Burg ein Mägblein, das ging durch ben Wald 
und rief mit feiner Stimme: Komm Mas, Fomm- 
Mat! wie man ben Schweinen zu rufen pflegt. 
Darauf war es, als wenn fid) der Berg aufges 
than, und Wildfauen geheckt hätte, fo viele kamen 
zum Vorfchein, und alle zogen fie dem Locken des 
Mädchens nach, alle zur Burg hinein, Keiner ber 
Jäger wagte zu Tchießen, und Feiner fah und hörte 
nachher etwas von den Thieren. 


—— D ÜÛ⸗ſ⸗ 


32. 
-Der glüdliche Fuhrmann. | 





Ein Fuhrmann aus Kelbra, welcher Getraide in 
Frankenhauſen geholt hatte, wurde am Galgenrain 
eine Geftalt gewahr, bie ihm winkte. Er fragte 
fie, was fie von ihm wolle? Er folle hinauf auf 
die Rothenburg fahren, gab fie zur Antwort. Das 
dünfte ihm fchier unmöglich, mit einem fchwer bes 
ladnen Wagen ben fteilen Berg binauf zu kommen, 
doch die Geftalt ermahnte ihn heftig, und bedrohte 
ihn, und fo fuhr er hinauf. Den Pferden wurde 
ed gar nicht fauer; was er oben gefehen, weiß 
man nicht, aber e8 wird gefaat, er fei fo belohnt 
worden, daß er in feinem Leben nicht nöthig ges 
habt, wieder zu fahren. 


— — 
33. 
Der guͤlduen Aue Preiß. 





Der liebliche und ſchoͤne Landſtrich, welcher den 
Namen der goldenen Aue fuͤhrt, und zu beiden 
Seiten des Helmefluſſes, wie am Fuß des Kiff- 
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häufergebirges ſich ausbreitet, war fchon Im Alter- 
thum berühmt und hoch gepriefen. In ihr erhob 
fi) mehr als eine Kaiferpfalz, und die beutfchen 
Kaifer aus dem Sachſenlande weilten oft und gern 
in diefen fruchtbarften Gefilden. Bekannt ift die 
oft und viel erzählte Sage, wie einft ein edler 
NRitterdmann, Graf Bodo von Stollberg eine Walls 
fahrt gethan nach Palaͤſtina, und dann heimgekehrt, 
gefragt worden ſei, wie ihm das vielgeprieſene 
heilige Land gefalle ? Da babe er lebhaft ausge⸗ 
rufen: Ah, mit dem gelobten Lande! Sch nehme 
bie güldne Aue dafür — Man hat diefes ergiebige 
Gefilde, darin Aecker liegen, die bed Düngers nicht 
bedürfen, ein Marl und Schmeere des ganzen 
Deutfchlande , eine aurea Tempe, den Ehelftein 
im Ringe Thüringens und eine Rofenaue genannt. 
Urfprünglih war bie gülbne Aue eng begrenzt, 
und, reichte nur von Heringen bis Brüden, dann 
aber behnte man fie weiter aus, bis zur Unftrut, 
norbmeftlich bis Norbhaufen, ſuͤdoͤſtlich bis Freiburg. 
Und wie man bas ganze Thüringerland vor Zeiten 
als einen Körper befchrieb, *) fo auch biefe ges 
fegnete Pflege, und nannte Heringen ben Kopf, 
Alftedt den linken, Memleben ben rechten Arm, 
Kelbra das Herz, Brüden und Wallhauſen 
den Unterleib und bie Fuͤße. 


*) Vergl. dieſes Werkes Band S. 46. 
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34. 
Don Keldra 





Unter: ver Wothenburg liegt das Staͤdtlein Kelbra; 
ſoll den Namen haben von guter Kaͤlberzucht; 
Kaͤlberaue, wie Roßla, ohnfern davon, ſoviel als 
Roßaue bedeuten ſoll. Man ließt, das einſt in 
großer Theurung des Jahres 1597, unter dem 
hungernden Volk ein Geſchrei entſtanden, es finde 
ſich zwiſchen Kelbra und Auleben in einem Berge 
ſchoͤnes helles und lautres Mehl; darauf war. ein 
großes Zulaufen auf den Straßen danach, und 
wollte ein Jeder ſolches Mehl holen und verbaden, 
Aber die Meiften find daran geftorben, wenn fie 
Davon genoffen. — Sm Jahr 1607 brannte das 
Städtlein Kelbra gar aus, bis auf 18 Häufer, 
und blieb das Gedaͤchtniß dieſes Ungluͤcksjahres 
für Kelbra in dem Wort 
InCenDIVM. 





33. 
Der Storkauiſche Hof in Kelbra. 





Zu Kelbra war ehemals ein Nonnenkloſter, dem 
Beil Georg geweiht; jet wird davon mır nod) 


. 
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sin und der andre Trümmerreft erblickt, und bie 
Stätte, mit Guts⸗ und Defonomiegebäuben beſetzt, 
heißt der Storfauifche Hof. Davon geht noch die 
Sage, daß aus ben tiefen und geraͤumigen, noch 
vorhandenen Gewoͤlben ein Gang bis hinauf in 
die Keller der Rothenburg gefuͤhrt habe, durch 
welchen Proviant und Nachrichten getragen wur⸗ 
den. Ein Beſitzer dieſes Hofes ſoll, wie in Kelbra 
erzaͤhlt wird, einen Bund mit dem Teufel gemacht 
haben, und von dieſem nach Ablauf des Paktes 
geholt worden ſein, und zwar durch die Feueroͤſſe, 
daran unten am Gemaͤuer noch die Blutſpur zu 
feben, wo ber Berdammte ‚hin und ber geſchleu⸗ 
dert wurde. 


— | 
36. 
Kaiferpfalz Wallhaufen. 





In der guͤldnen Aue, im alten Helmgau liegt der 
Marktflecken Wallhauſen, ehedem eine Faiferliche 
Pfalzſtadt. Soll den Namen von Wall fuͤhren, 
der das urſpruͤngliche feſt Haus umzogen, und 
in ſehr fruͤhen Zeiten erbaut worden ſein, als 
nach dem Untergang des Thuͤringiſchen Koͤnigreichs 
die Sachſen ſich anſiedelten, und Orte und Burgen 
erbauten. Herzog Otto's von Sachſen großer Sohn, 
® 
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Heinrich I., verlobte ſich mit der reizenden Mathil⸗ 
bie, Tochter Graf Dietrichs von Ringelheim. Da 
brachte des jungen Herzogs Hofmeifter, Graf Thiet⸗ 
mar, bie Braut mit einem fchönen reifigen Zeuge 
durch unterſchiedne Staͤdte bie nah Wallbanfen, 
wo gar prächtig das Beilager gehalten wurde; 
auch fchenfte der Bräutigam mit Genehmigung 
feined Baterd die Stadt Wallhauſen ſammt Zus 


bebör feiner VBermählten, Mathildis, und erhob nadh 


feiner Wahl zum Deutfchen König den ihm lieben 
und günftig gelegenen Ort zu einer Pfalzftadt, im 
welcher nach ihm die Dttonen und deren Nach⸗ 
fommen oft und gern verweilten, wie viele und 
wichtige Urkunden bezeugen. In Wallhauſen war 
es auch, wo Kaifer Heinrich V. bei der Heeres⸗ 
rüftung den tapfern Grafen Hoyer von Mansfeld 
zum Führer feiner Schaaren gegen den Bifchoff 
Reinhard von Halberftabt und die mit ihm vers 
buͤndeten Sachfenfürften beftellte, worauf bie be- 


rühmte Schlaht am Welfesholz gefchlagen ward. 





37. 
Die Kaiferpfalz in Tilleda. 





Fr Tilleda ftand auch eine Kaiferpfalz, welche 
fo fpurlos von ber Erde hinweggeſchwunden iſt, 
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daß nicht einmal ihre Stätte gewieſen werben kann. 
Sie wurde ſchon zur Zeit der fränfifchen Kaifer 
erbaut, und diente zunaͤchſt als Grenzveſte und 
Trußburg gegen die umwohnenden Sorben und 
Wenden. Kaifer Heinrich der Finkler und feine 
Nachkommen, die Ottonen und Heinriche, beſaßen 
die Burg als Zaiferliches Palatinm, und hielten 
ſich oft dort auf. Diele meinen deshalb, daß bie 
Burg Kiffhaufen zum Schub und Schirm biefer 
Pfalz erbaut worden ſei. Kaifer Otto II. fchenfte 
feiner griechifchen Gemahlin Theophania die Pfalz 
und den Ort Tilleda zum Leibgedinge, im Sahre 
972. Sm Jahr 1191 kam Kaifer Heinrich der 
Sechſte nach Tilleda, ded Barbaroffa Sohn, die 
Unterwerfung Herzog Heinrich des Löwen von 
Braunſchweig zu erwarten, und ſich dann mit ihm 
zu verföhnen. Ungern trat Heinrich der Löwe bie 
Keife zu dem erzärnten und ftrengen Kaifer an, 
der damals in Saalfeld Hof hielt, und ihn dort 
erwartete. Auf der Reife ftürzte ber Herzog bei 
Bottfelden im Harzwald vom Pferde, brach das 
Bein, und wurde nad Klofter Walfenried ges 
bracht. As dem Kaifer die Kunde diefes Ins 
falles zufam, hielt er fie Anfangs für einen Trug, 
Bann aber, als er erfuhr, daß dem alfo fet, wie 
ihm berichtet worben, bewegte Mitleid fein Herz, 
und er reifte num auf die Pfalz nah Tilleda. 
Dortbin ließ fi) der noch immer kranke Her⸗ 
309 bringen, bat um Gnade, und erhielt fie. Bei 
diefer Zufammenfunft und Verſoͤhnung wurbe zus 
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gleich Heinrich des Löwen Sohn vom Kaifer mit 
der Würde eines Pfalzgrafen feierlich bekleidet. 
Heinrich der Sechfte aber war ber legte deutſche 
Kaifer, der in Tilleba weilte, denn es findet fich 
feine Nachricht, daß nach ihm ein Anderer dork 
Hof gehalten. Die Kaifer wählten ſich bleibende 
Wohnſitze, durchreiften nicht mehr bad Reich, und 
die alten Pallatia gingen ein. . 


38. 
Die wuͤſte Falkenburg. 





Am ſuͤdlichen Abhang des Kiffhaͤuſergebirges lag 
uͤber der Wipper auf nicht allzuhohem, aber ſtei⸗ 
len Berge, ein Raubſchloß, die Falkenburg, davon 
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nur noch wenige Truͤmmer zu ſehen ſind. Dieſe 


Burg war ſtets uͤbel verrufen, ſo daß noch lange 
nach ihrer Zerſtoͤrung Niemand gern, zumal bei 
naͤchtlicher Weile, ſich hingetraute. Da die Raͤu⸗ 
bereien und Plackereien der Umgegend unter einem 
der Burgherren, Hans von Falkenburg, allzu uner⸗ 
traͤglich wurden, thaten ſich die benachbarten Gra⸗ 
fen und Staͤdte zuſammen, und machten Anno 1458 
zu Salza ein Buͤndniß gegen dieſen und andre 
Naubritter, erfchlugen oder fingen fie, und zerſtoͤr⸗ 
ten ihre Burgen. Dabei wurde auch Falfenburg 
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verheert und verbrannt. Im Felde nach Thaleben 
zu ſieht man noch unter dem alten verwuͤſteten 
Schloſſe viele Linien und aufgeworfene Graͤben, 
die man immer noch die Heergraben nennt, viel⸗ 
leicht von der Belagerungszeit her. Im Schloſſe 
und ſeiner Naͤhe ſoll es gar nicht geheuer ſein, 
auch iſt viel von den Schaͤtzen die Rede, welche 
die Raͤuber darinnen angehaͤuft und verborgen, und 
die bis jetzt noch ungehoben geblieben ſind. 





39. 


Der Luftritt. 





Vor langen Jahren ſoll ſich's zugetragen haben, 
daß in die unter der wuͤſten Falkenburg gelegene Fal⸗ 
kenmuͤhle ein fremder Herr gekommen, halbtod und 
uͤbel zugerichtet, welcher endlich ſo viel zu erken⸗ 
nen gegeben habe, daß er ein Herzog von Schle⸗ 
ſien, und in gar kurzer Zeit durch die Luft auf 
einem Bocke reitend, wider Willen in dieſes Land 
gebracht, und auf der Falkenburg abgeſetzt worden 
ſei. Wie ihm geſchehen, koͤnne er felbft nicht 
wiſſen, doch ſei an der Wahrheit ſeines Vorge⸗ 
bens nicht zu zweifeln. Viele Leute haben dieß 
geglaubt und weiter erzaͤhlt, ſich auch auf Akten⸗ 
ſtuͤcke berufen, die aber in dem großen Brande zu 
Frankenhauſen 1689 zu Grunde gegangen. 
IV — ——— 5 


40. . 0.4 


Bonifaziusburg und Pfennige- 





Dicht über dem. Dorfe Seega, zwifchen Sonte 
haufen und Sachfenburg: liegt: bie Truͤmmer 
Arnsburg, auf hohem und fteilen® Walbberge, 
Gebirge der Hainleite. Den. Namen führte 
Raubveſte vom Aar, bem größten Raubvogel; 
ter ihr zog die Heerſtraße von Erfurt durch 
Hainleite nad) dem Harzwalde Die Zeit if 
Erbauung liegt im. Dunfel; die Herren von Ar 
burg ftarben frühzeitig aus, die Burg fam an 
Grafen von Hohnftein, dann an die von Be 
lingen, endlid an das Haus Schwarzburg, wı 
dem das Schloß ein Amthaus ward, welches fypi 
auch einging. Das ummohnende Landvolk ne 
bie Ruine nur die Bonifazinsburg, und u 
viel und mancherlei von ihr zuerzählen. Es n 
den auf ihr die Bonifaziuspfennige gefunl 
Heine runde und flache Steinchen, darüber r 
diefe Sage hört: Als vor Zeiten ber heilige $ 
nifazius vom Eichsfelde herüber auch in dieſe 
gend Thüringens Fam, die chriftliche Lehre -zu. 
gründen und das Heidenthum auszurotten, f 
er großen Widerftand, und das Volk weit m 
Berlangen tragend nach den irdifchen, denn 1 
bimmlifchen Gütern. Die alten Bewohner verka 
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on ihm und feinen Gehülfen Geld und Gut, 
als ſie Diefes ‚nicht erlangten‘, fchalten: fie die 
ehrer Abel und warfen fie mit Steinen. Da 
Tuchte Bonifazius alles. Geld im Lande, unb 
enblicklich fehrumpfte jeder. Pfennig zu einem 
ıen Stein zifammen. Als die Heiden dieſes 
nder fahen, erſchraken fie und ließen fich taus 

Was aber zu: Stein geworben war, blieb 
in, davon findet man noch bisweilen an der 
sburg und am der ihr nahe gelegenen Sach⸗ 
urg, und nennt ed Bonifazinspfennige. 


—— 
41. 
Ein Königreich im Berg. 





e Lente im Wipperthale in der Nähe ber Arns⸗ 
‚ fagen, es liege ein Königreich in bem Berge, 
nf die Arneburg. fand, oder fo viel ded Gol⸗ 
und der Kleinodien, daß damit, wenn man biefe 
aͤtze hätte, billig eines Königreiches Werth ers 
t würde. In zwei fleinernen Kiften wäre: das 
3 wohl verwahrt. Nach diefem großen. Schak 
en Viele ſchon Verlangen,. unter andern aud) 
‚Gräfin von Schwarzburg. Diefe hatte einen 
zhauptmann, welcher ein überaus Fluger und 
er Mann war. Er beſaß dem Erbfpiegel, in. 
5 * 
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welchem er alles ſah, was im Imnern bed 
reichs und ber Berge befindlich, edle Metalle 
vergrabene Schäge; mit diefem Erdfpiegel ku 
nun auf die Arnsburg, und fah ganz beutlid 
Kiften vol des Schatzes fliehen, zugleich aber 
er auch, daß der Schatz fo verſetzt war, daf 
zu heben, allzuviele Seelen foftete. Deshalb 
den er und die fromme Gräfin von ihrem Bi 
ben ab, die Seelen blieben unverloren, und 
Königreich im Berg ungefunden. 





v 


MR. 
Der gehobene Schaß. 





Manche fagen and), daß der Schat in der 
burg . gehoben worden, und erzählen Folg 
In Seega lebte vor einigen achtzig Sabre 
armer Drefcher Namens Weishaupt. Dem tr 
einmal, auf der Arnsburg flanden zwei Kiften 
Gold und Schäte, die wären ihm befcheer 
er follefie heben. Er war aber zu zaghaft, Das 
zu thun, und erzählte dem Schulzen feinen T 
und verhieß ihm, wenn er zur Schaßhebun 
huͤlflich ſein wolle, den halben Antheil. Wi 
Schulze von diefem Traum hörte, erinnerte e 
daß ſolche Träume manchmal eintreffen, gönnt 
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er das befcherte Gluͤck nicht, und gedachte 
{n zu gewinnen. Daher warnte er’ jenen, 
gte ihn, daß bei jeder Schathebung insge⸗ 
bie Geifter ſich grimmiglich anließen, auch 
wenn das Geringfte -verfehen wuͤrde, ficher 
als umödrehten, und daß er für fein Theil 
heilnehme. Damit ſchreckte er den Drefcher 
aß diefer abfland, und in der Nacht ging 
Haue Schulze mit feinen Freund dem Pas 
Mer hinauf auf die Arnsburg, und hoben- 
has faft ohne Mühe. Diefer lag in zwei 
ven Kiften, jede faſt zwei Ellen lang, voll 
und Ehdelfteine. In derfelben Nacht träumte 
aupt abermals, daß jetzt der Schaß gehoben 
Er aber’ fürchtete fih, und mochte fich 
mf den Berg wagen. 
er muthige Schulze wurde reich, und der 
ıme Drefcher blieb arm, wie er gewefen war. 
bat lange im verfallenen Burggemäuer Die 
ſehen fönnen, wo der eine Kaften einge 
geftanden hat. 


43. 
Die gefpenftige Schmiede. 





ie Ruine der Arnsburg Fam einmal ein Maͤd⸗ 
us Seega, welches aͤmſig Heilkraͤuter ſuchte, 
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um fie in bie Apotheke nad) Franfenhaufen zu 
verfaufen. Wie fie fo eine Zeitlang eifrig ei 
gebuͤckt und gepflückt hatte, und ſi ch wieder auf⸗ 
richtete, ſah ſie mit einem Male eine vollſtaͤndige 
Schmiede auf den alten Mauern ſtehen, darin zwei 
Maͤnner arbeiteten. Sie erſchrack heftig, that ei⸗ 
nen Schrei, ließ den Korb und alles im Stiche, 
und lief herunter in das Dorf, es ihrem Vater zu 
erzaͤhlen, was ſie geſehen und dieſer war auch ein 
Schmied. Nun flaunte der wohl über des Maͤd⸗ 
chend Rede, doch ftieg er mit ihr wieder hinauf, 
zu fehen, was da oben fein Wefen treibe. Als 
aber beide hinauffamen, war nichts mehr zu fehen, 
und die Schmiede fammt den Männern verfchwuns 
den. — Auf der Arnsburg fol auch ein Brunnen 
von folcher Tiefe ſich befunden haben, daß es wes 
uiger Zeit erforderte, durch einen Efel Waffer aus 
dem Thale auf die Beite tragen zu laſſen, als 
folches mit dem Eimer aus dem Brunnen beranf zu 
winden. 

| 


AA. 
Der heilige Günther in Göllingen. 





Im Thale der Wipper zwiſchen Sondershauſen 
und Frankenhauſen liegen noch die Staͤtten zweier 
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im Altertum: berühmten Klöfter: St. Gertrudis 
zu der Kapellen, insgemein Kapelle unter ber 
Arnsburg, zwiſchen Seega und Guͤnzerode und St. 
Wippert zu Goͤllingen im Orte gleichen Nas 
mens. "Alte Nachrichten melden, daß im Jahr 1197 
viele Fuͤrſten im Klofter Kapelle zufammengetroffen, 
um die Wahl Philipps von Schwaben zum beuts 
fchen Könige zu befprechen. Göllingen war eined 
der aͤlteſten Benediftinermönchsfläfter in Deutfchs 
land, und es lebte dort im elften Jahrhundert eine. 
Zeitlang ber heilige Günther. Diefer war ein 
reicher. und angefehener thuͤringiſcher Gaugrav, den 
feine Sugendfünden heftig reuten. Deshalb pilgerte 
er nad) Hersfeld, wo der heilige Gotthard Abt 
war, beichtete und büßte, kroch in die Kutte, und 
fchenfte dem Patron des Stiftes, St. Wipyert, 
fein ganzes Gebiet; wobei er fih nur Göllingen 
zum Unterhalt und zur Aufnahme ausbebingte. 
Zwar fürchtete der heilige Gotthard, Günther - 
möge in der Einfamfeit des in damals noch fehr 
rauher Gegend und. noch nicht Yange begründeten 
Klofters ſich wieder nach der Wolluſt fehnen, und 
ſuchte ihn zuruͤckzuhalten, allein jener befand auf 
feinen Sinn, und ging nad Goͤllingen. In jenen 
frühen Zeiten aber hatten die Moͤnche gar Fein 
gemächliches Leben,  fondern fie mußten fi) von 
ihrer Händearbeit nähren, darüber ſtand Günther 
erfi große Anfechtungen, und, weil er faſt Luft 
bezeigte, wieder weltlich zu werden, auch große 
Kämpfe mit dem heil. Gotthard aus, worauf er 
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Göllingen verließ, fi) wieder in das Klofter. Als 
taha begab, und dort in der Heiligfeit feines. Les 
ben zunahm. Er that ein Gelübde, kein Fleifch 
zu effen, und als ihm einft der König Stephanus 
von Ungarn, deſſen Gaft er war, nöthigen wollte, 
von einem. gebratenen Pfau zu effen, rief ber 
fromme Mönch Gott zu Hülfe. Siehe da befam 
ber Pfau Federn und flog davon. Später wurde 
Günther Eremit in einem böhmifchen Walde, baute 
eine Zelle und Kapelle und nannte fie Rinchbach. 
Dort fand ihn der Böhmenherzog Brzetislav ſter⸗ 
bend; fein Leichnam wurde in das Klofter zu 
- Braunau gebracht, dort beigefett und that viele 
Wunder. Dann wurde ber thuͤringiſche Mönch 
der Schaar der Heiligen zugefellt. Er fol ein 
Sohn des beruhmten Markgrafen Eccard I. und 
ein Urahnherr der Grafen von Käferndburg und 
Schwarzburg gewefen fein, darum ift auch. fein 
Name auf fo Viele diefes Gefchlechtes vererbt. 
Noch geht die Nede, daß die Mönche des Kloſters 
Göllingen mit den Nonnen zu Kapelle in überaus 
gutem DBernehmen und großer Vertraulichfeit ges 
fanden. Heimliche Gänge haben unter der Erde 
weg von einem Haus in das andre geführt. Am 
Thurme der ehemaligen Klofterfirche zu Göllingen 
war früher ein merklich) Wahrzeichen, ein feiner; 
ner Moönchsfopf, der nach der auf dem Michele: 
berge gelegenen Kapelle blickte, er ift aber aus 
Leichtfertigfeit herabgefchoffen worden. 





43. 


Frankenhauſens Urfprung und Name 





Die Stadt Frankenhauſen danft ihren Urfprung 
den ergiebigen Salzquellen, die immer noc ihren 
Flor befördern. In den urälteften Zeiten fiedelten 
fid) vorzugsweiſe gern um ſolche Quellen Bewoh⸗ 
ner an; der Ort der erften Anfiedelung ift noch 
durch die Mittagwaͤrts gelegene, - fogenannte Alts 
ftadt bezeichnet, welche von geringen Häufern zwar 
gebildet wird, aber von fruchtbaren Guͤrten rings 
umgeben if. Der Sage nad) bieß Diefer Ort 
zuerft Bärengam Als aber die von den Frans 
fen zur Unterjochung der Thüringer berbeigerufenen 
Sachſen die Gegend überfamen, und nur dieſe 
Salzquellen ausgenommen wurden, weil jene in 
dem heutigen Halle und vielleicht auch Artern der 
ren im Ueberfluß befaßen, fo erhielt der Ort auch 
feinen Namen als Frankenſitz und Cigenthum. 
Später entitand die Neuftadt, das jetige Franfens 
haufen, welches mit Schlöffern, Mauern und Grä- 
ben gut befeftigt wurde. Auf fleilem Fels über 
der. Stabt erhob ſich die fogenannte Altenburg, 
das ftarfe Frankenhaus, jebt der Hausmannsthurm 
genannt, als Schirmburg der Stadt, und als 
Grenzveſte gegen die Sachſen. Der Gau aber, in 
welchem die Stadt gelegen, wurde der Nabels oder 
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Nebelgan genannt, und erftredte fi von Wolfs 
grinds (Wolkrans⸗) haufen bis Ichſtedt, vier Mei⸗ 
len lang, an ben Helmgan, den Wippergau und 
den Engelgau angrenzend. — Sin fpätern Zeiten 
bat die Stadt oftmals großes Brandungluͤck bes 
* troffen, unter andern auch im Jahr 1454 durch 
die berüchtigten Mordbrenner. 





46. 


Frankenhauſens Kloſterſagen. 





Bei Frankenhauſen war ein beruͤhmtes Ciſterzien⸗ 
ſer⸗Nonnenkloſter zu St. Georg, darin war ein 
Mirakelbild der heiligen Jungfrau Maria aufge⸗ 
ſtellt, welchem große. Verehrung geſchah, und von 
welchem unzaͤhlige Wunder erzaͤhlt wurden. Das 
groͤßte ſolcher Wunder war dieſes, daß das Bild 
beim Herannahen freudiger Zeiten und Ereigniſſe 
erroͤthete und in lieblicher Geſichtsfarbe ſtrahlte, 
wann aber truͤbe Zeit herannahte und vorhanden 
war, dann verblich die Farbe des Bildes, und 
wurde bleich und immer bleicher, zu der Conven⸗ 
tualen und des Volkes großem Schreck und maͤch⸗ 
tiger Betruͤbniß. Jetzt iſt keine Spur mehr von 
den Kloſtergebaͤuden vorhanden, fruͤher aber ſtand 
bei der Schule, gegen Morgen nach dem Vorwerk 
zu, ein folches, das man zu einem Schutthaufe ge: 
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im dortigen Kloſter mit noch einem Ge⸗ 
einen Eid ſchwoͤren, und laͤnger denn ein 
Jahr hindurch heimliche Gewoͤlbe bauen und 
B ern müffen. Seden Sonnabend hätten bie 
EwBRöuche ihnen Beiden ftattliche Belohnung gegeben, 
u aber wären beide Maurer verloren worben, 
Arch Hätte man niemals erfahren Finnen, wo fie 
hinkommen wären. Auch hat fich nahe dem Kiofter 
ein Felfenloch gefunden, im Eingang gar enge, 
irwenbig aber fehr weitläuftig ausgenrbeitet, daß 
wen ‚aufrecht darin arbeiten fanı. Darin ftreicht 
eine Aber gelber Erde etwa zwei Finger breit 
burch einen harten Felfen, und ift alljährlich viel 
davon binmweggetragen worden. 


——— 
62. 
Kaiſerpfalz Alftedt. 





In Nordthuͤringen lag eine der aͤlteſten und bes 
sühmteften Kaiferpfalzen, Alftedt früher auch Alts 
ſtedt gefchrieben, und ihren Namen vom hoben 
Alter ableitend. Sie wird mit andern namentlic) 
im Sachfenfpiegel angeführt, wo es heißt! Fünf 
Städte find Pfalzen geheißen, die liegen in dem 
Lande zu Sachſen, da der König feinen rechten 
Hof haben foll, die erftere ift Gruma, bie an⸗ 
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Mansfeld, der auf Schloß Heldrungen Haus hielt, 
in Briefen ſchrecklich bedroht, in welchen der Anfuͤh⸗ 
rer ſich unterzeichnete: Thomas Muͤnzer mit dem 
Schwert Gideonis. — Mittlerweile ſchlug der eine 
Ritter eine Rotte, die Kloſter Sittichenbach verwuͤ⸗ 
ſtete, aufs Haupt, daruͤber kam manchem Baͤuerlein 
Furcht und Zagen an, und waͤr gern davon geblieben, 
aber die in Frankenhauſen, die ſich von Tage zu Tage 
mehr haͤuften, ließen den Furchtſamen ernſtlich ent⸗ 
bieten, ſie moͤchten kommen, oder man wuͤrde ſie 
holen, und ihnen gleich den Feinden mitſpielen. Da 
ward allen maͤchtig bange vor den ſchwarzen 
Bauern, ſo nannten ſich die Rotten, und ließen 
ſich noch Viele aus Furcht zum Aufruhr bewegen; 
Weiber und Kinder geleiteten ſie, und ſahe man 


auf allen Straßen nach Frankenhauſen wie ſie ſich 


mit einander zum Abſchied letzten, manche mit Weinen 
und Seufzen, manche mit Frohlocken und Jauchzen, 
je nach ihrer Furcht oder Hoffnung. Dort ſchlugen 
nun die Bauern auf dem Berg uͤber Fraukenhauſen 
ihr Lager auf und umſchloſſen ſich mit einer ſtar⸗ 
ken Wagenburg. Nun zogen auch unverſehens die 
Fuͤrſten heran: Churfuͤrſt Johann und Herzog Georg 
zu Sachſen, Landgraf Philipp zu Heſſen, Herzog 
Heinrich zu Braunſchweig mit fuͤnfzehnhundert Pfer⸗ 
den und nur wenigem Fußvolk. Bevor es zum 
Schlagen kam, ſandten die Fuͤrſten den Bauern 
noch einmal guͤtliche Botſchaft, und verhießen Gnade 


und Schonung, wenn ſie den falſchen Propheten 


Muͤnzer ſammt ſeinem naͤchſten Anhang lebend uͤber⸗ 


— 
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antworten wollten. Darauf hielt Thomas Muͤnzer 
eine ernfte und gewaltige Heerpredigt, darin er das 
Thun der Fürften und des Adels, wie der Glerifei 
heftig fchalt, zum Muth und zur Ausdauer er- 
munterte, biblifche Beifpiele von tapfern Helden 
anführte, die mit Wenigen über Viele gefiegt, und 
endlich verhieß, tie feindlichen Büchfenfugeln mit 
feinem Aermel aufzufangen. — Und wie er noch 
redete, erfchien am Himmel ein prächtiger Negens 
bogen, den deutete Muͤnzer gleich als ein Zeichen 
des Sieged, da im Pannerfähnleın des Bauern- 
heered ein Regenbogen geführt wurde. Das bes 
ftärfte die Mehrzahl der Bauernfchaft in ihrem 
Trotz, und Münger ging foweit, die Abgefandten 
der Fürften zu ermorden. Nun ward das Gefchik 
um den Berg ber geruͤckt, aufgeblafen, und bie 
Ordnung zum Angriff gemacht. Zuvor hielt der 
Landgraf Philipp von Heflen eine tapfere Anrede 
an alles Kriegevoll. Dann fingen die Geſchuͤtze 
an auf die leichte Wagenburg zu fpielen. Die 
Bauern fangen: Nun bitten wir den heiligen Geift, 
und hofften, daß nad Muͤnzers Verficherung ein 
Wunder gefchehen werde. Es geſchah aber Fein 
Wunder, vielmehr drangen die Kriegsvoͤlker mit 
aller Macht durch Die Wagenburg, trieben das faft 
wehrlofe Bauernheer auseinander und ruhten nicht 
mit Schießen, Stechen und Einhauen, bis von 
dem Heere 7323 Mann erfchlagen waren. Das 
gefchah am Montag nach Santate, den 15. Mai 1525. 
Der belle Hanfen war in die Stadt geflohen, mit 
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ihm auch Thomas Muͤnzer, der verkroch ſich nahe 
am Thore in ein Haus, lief auf den Boden, ent 
fleidete ſich, legte fih in ein Bett, ald wäre ex 
ein Kranker; er wurbe aber bald entdedt, denn bie 
fiegreichen Schaaren waren auch in die Stadt ges 
brungen. Er ward auf einen Wagen gefchmiebet, 
nad Schloß Heldrungen abgeführt und dort in’ den 
Thurm geworfen. Dreihundert gefangene Bürger 


und Bauern wurden alsbald hingerichtet. Mit-vielem | 


Binte der Bürger und Bauern und großer Gelds 
buße der aufrührerifchen Städte ward der Bauern 


frieg gefühnt. Der Berg, darauf der Bauern Lagers 


ftatt über Sranfenhaufen war, heißt heute noch des 
Schlachtberg, und ein Stud Wald nahe dabei nennt 
man das Eulengefchrei. Dort flanden der Bauerd 
Weiber, und ſahen der Schlacht zu, und als fie 
wahrnahmen, wie ihre Väter, Männer und Soͤhne 
bingemegelt wurden, erhoben fie ein furchtbar ent: 
fegliches Wehflagen laut durch die Luft; davon hat 
man die Stätte das Geheul und Gefchrei genannt, 
welcher Name in der Folge in Eulengefchrei vers 
fehrt geworden ift. 
| 


AS. 
Bom Klofter Oldisleben. 





Das Benedictiner- Mönchsflofter Oldisleben wurde 


der Sage nach von der reuigen Pfalzgräfin Adelheit . 


— 95 — 


Bi das Land Preußen ziehen mußte, und dachte, 
er wohl nimmer wiederkehren möchte, da of⸗ 
e er vernünftiglich feinem Bruder Gebhard, 
: fi) zugetragen, wie die Kinder geboren und 
erhalten worden, und wo fie anzutreffen 
| Zuvor aber. nahm er ihm das Geloͤbniß 
baß er, was gejchehen, feiner Gemahlin nicht . 
Wreundlich entgelten zu Iaffen, fonbern hierin Gots 
w Wunder und Gnadenwerk erfennen zu wollen. 
perauf ging der heilige Mann auch zu der Ges 
whlin, entdeckte ihr alles, und firafte fie wegen 
wer unbebächtigen und unmütterlichen That ernſt⸗ 
ch, doch da fie bereitd etliche Sabre her ein bes 
nend und bochbetrübtes Weib durch ihr Gewiſſen 
weſen war, fo troͤſtete er fie auch. Da war 
Wes, groß Leib und Freude bei einander, und 
ef nun St. Bruno die beiden Gatten zufammen, 
8 die acht Knaͤblein, zuvor überein gekleidet, ho⸗ 
n, und ftellte fie gegen bie Dfterzeit den lieben 
eltern vor. Denen wallete, als fie bie Kinder 
hen, das väterliche und mütterliche Herz, und fie 
ben gar bald an der Kinder Geftalt und Gebers 
m, daß fie Des Neunten rechte Brübderlein. Das 
us Kupfer bereitete Becken, darin das Weib diefe 
cht Kindlein fol von der Burg getragen haben, 
ud barin der Heilige fie taufte, zeigt man 
och heutiges Tages zu Querfurt zum Gedaͤchtniß 
kefer Geſchichte in der Schloßkirche, oben vor 
em Chor in dem ſteinernen Schwibbogen, mit ei⸗ 
er eiſernen Kette angeſchmiedet. Den Teich, darin 
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gaͤngen wollen fruͤher Manche beſonders an hohen 


Feſttagen einen geſpenſtigen Moͤnch wandeln ge⸗ 
ſehen haben. 


49. 


Der Inquiſit. 





In einem Gewoͤlbe des Oldisleber Kloſtergebaͤudes, 
was als Gefaͤngniß diente, ſaß einſt ein verwegener 
Inquiſit, der ſich unterſtand, Geiſter zu citiren. 
Auf ſeine Citation erſchienen auch deren nacheinander 
zwoͤlfe, und gingen an ihm voruͤber. Der Zwoͤlfte 
aber warnte ihn, ihrer nicht mehr zu citiren, dem 
wenn der Dreizehnte Fäme, fo würbe feiner 
übel gewartet werden. Darauf wurde ber Be 
fhwörer von einem großen Schrecken überfallen 
und ließ ab von fernerer Citation, 
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50. 
Die rähenden Grabſteine. 





Im Kloſter Oldisleben ftanden ehedem zwei Grab 
fteine, der eines Grafen Sohann von Beichlingen, 
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und der eines Mönche, Die nicht Titten, daß einer fie 
vergewaltthätigte. Man erzählt, daß ein Menfch, 
welcher den Mönchsftein aus Leichtfertigkeit beſchaͤ⸗ 
digte, am hellen lichten Tag, ohne vorher etwas zu 
ſehen oder zu hören, eine fo empfindliche Maulſchelle 
befonimen, daß ihm hören und fehen darüber ver- 
gangen. Auch habe fi) von felbft an den Steinen 
das Abgefchlagene ergänzt, fo daß fie immer un⸗ 
befchädigt geftanden. Dem nagenden Zahn des 
Alters konnten dieſe Steine allein nicht widerftehen, 
und find allmäplih in Stuͤcken zerfallen, die Stuͤcke 
aber hinweggelommen. 


— — 


| 31. 
Wafferabgraben 
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Eine dunkle Kunde aus fruͤheſter Zeit hat ſich 
erhalten, daß dieſer Theil des Thuͤringerlandes, 
darin jetzt bluͤhende Staͤdte und Doͤrfer und frucht⸗ 
bare Auen gelegen ſind, von der Schmuͤcke und 
Finne bis nach Erfurt hin, ein großes ſchiffbares 
Waſſer geweſen. Endlich haͤtten die Rieſen oder 
Heunen bei der Sachſenburg (ehe noch die Burg 
geſtanden) den Fluthpaß gegraben, durch den jetzt 
die Unſtrut mit der Wipper vereinigt, hindurch 
ſtroͤmt. Die nahen Berge bezeugen vu ihre Ge⸗ 
IV. | . 
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rufen, ber. hatte das Speculum Salomonis, 
mit diefem zu Rath, bebachte ſich wohl 
Hilf Sort! In biefem Klofter liegt ein 
Schas; ich Habe Innge davon gehört, bew: de 
bie philoſophiſche Figur an. Der Geepter: 
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DaB er eined Königreiches werth, mub. das Tel 
guium, baß ber Schatz fo wohl verwahrt und yon 
ſetzt ift, DaB Niemand fo leicht ihr Heben wird. — 
Bei folchen nnd anderen Neben ift es denn and 
geblieben und der Schatz ungehoben. 
— — —— 
61. 


Die verlornen Maurer. — 








Bei dem Verwalter auf dem Kloſtergute zu 
Sittichenbach arbeitete zu Anfang des 17ten Jahr⸗ 
hunderts ein Kürfchner; Diefer berichtete, Daß fein 
Großvater ein Maurer gewefen, ber hätte ben 
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ichen im dortigen Kloſter mit noch einem Ge⸗ 
ı einen Eid ſchwoͤren, und laͤnger denn ein 
es Fahr hindurch heimliche Gewölbe bauen und 
sauern müflen. Jeden Sonnabend hätten bie 
ıche ihnen Beiben ftattliche Belohnung gegeben, 
ch aber wären beide Maurer verloren worden, 
hätte man niemals erfahren koͤnnen, wo fie 
zmmen wären. Auch bat ſich nahe dem Kiofter 
Felfenloch gefunden, im Eingang gar enge, 
nbig aber fehr weitläuftig ausgenrbeitet, Daß 
‚aufrecht darin arbeiten kann. Darin ftreicht 
Ader gelber Erde etwa zwei Finger breit 
h einen harten Felfen, und iſt alljährlich viel 
nn hinweggetragen worben. 





62. 
Kaiferpfalz Alftedt. 





Nordthuͤringen lag eine der Alteften und bes 
nteften Kaiferpfalzen, Alftedt früher auch Alts 
t gefchrieben, und ihren Namen vom hoben 
r ableitend. Sie wird mit andern namentlid) 
Sachfenfpiegel angeführt, wo es beißt! Fünf 
idte find Pfalzen geheißen, die liegen in dem 
de zu Sachſen, da der König feinen rechten 
f haben foll, die erftere it Gruma, die an⸗ 
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dere Werla, dieß iſt nun zu Goslar gelegen, 
Wallenhauſen iſt die dritte, Altſtedt die 
vierte, und Merfeburg die fünfte Die ſaͤch⸗ 
fifchen Kaiſer verweilten oft auf dem hochgelegenen 
Palatium, und hielten hier Zuſammenkuͤnfte mit ben 
Neichsfürften, auch Konrad ber Salier und feine 
Nachfolger auf dem deutſchen Königsthrone weilten 
mehr oder minder in biefer Pfalz und hielten Hof 
tage allda. 

Sn Alſtedt war ed, wo Thomas Muͤnzer, 
welcher dort Prediger war, bie erſte Urſache bed 
thüringifchen Bauernfrieged wurde. Er war ein 
unrubiger und ehrgeißiger Geift, ſchalt auf ben 
Papft nicht minder, wie auf Luther, unb nannte 
Beide Boten des Antichriftd. Vor allem yrebigte 
er Freiheit von geiftlichen und weltlichen Abgaben, 
und verhieß foldhe, da Tief alles Volk von Eid 
leben, Mansfeld, Sangerhauſen, Frankenhauſen, 
Querfurt, Halle, Aſchersleben und allen Orten 
dieſer Gegend, und manche viele Meilen weit her 
nach Alſtedt, den trefflichen Praͤdicanten zu hoͤren. 
Als er ſo großen Anhang merkte, griff er die be⸗ 
ruͤhmte Wallfahrtskirche zu Wilderbach bei Alſtedt 
an, ließ ſie pluͤndern und in Brand ſtecken, machte 
heimliche Buͤndniſſe, und ward dafuͤr von dem 
Churfuͤrſten von Sachſen bedeutet, ſeinen Stab 
weiter zu ſetzen, was er denn auch that, und ſich 
darauf ein Sahr lang verborgen hielt, dann nad) 
Nuͤrnberg, und von da wieder nad) Thüringen Fam. 


63. 


Keun Kinder auf einmal. 





war. ein Graf zu Querfurt, Gebhard genannt, 
heiligen Bruno Bruder, ein erniter und ges 
ger. Herr, und hatte ein edel Gemahl aus 
hſen buͤrtig. Diefe gebar in ihres Heren Ab» 
mheit neun Kindlein auf dem Haufe zu Quer 
‚ barüber fie und alle Weiber, die um fie 
en, beftig erſchracken, und nicht wußten, wie 
ich verhalten follten, zumal ihr Herr gar wun⸗ 
ih war, unb fie beforgten, daß er fchmwerlich 
ben würde, daß diefes mit rechten Dingen zus 
n koͤnne, daß ein Weib von einem Mann fo 
: Kinder auf einmal haben koͤnne. Denn er 
e ſchon zum oͤftern über Weiber, welche nur 
i oder drei Kinder auf einmal zur Welt ges 
ht, befchwerliche Gebanfen und Neben laut 
den laffen. Daher wurden die Frauen in ihrer 
ht einig, acht diefer jungen Kinderlein heims 
bei Seite zu fchaffen, und nur das Neunte 
Stärkfte zu behalten, und wurde einer unter 
n befohlen, diefe achte in einem Keſſel hinweg⸗ 
agen und in ben Teich unter dem Schlofie, 
: der Mühle, mit Steinen befchwert zu vers 
en. Nun war damald der heilige Bruno zu 
erfurt, und ging nach feiner Gewohnheit am 
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frühen Morgen in das Freie, fein Gebet zu then 
und wandelte an einem fchönen Quellbrunnen 
frommen Betrachtungen auf und ab. Da kam di 
Weib, und wollte ſtracks ihre Wege vorüber el, 
denn fie fürchtete ſich, aber als fie nahe bei & 
Bruno fam, winfelten die Kleinen im Keffel ww 
ter dem Mantel, umb er verwunberte fich, fragk 
das Weib, was ed trage? Obwohl fie nun m 
Antwort gab, ed wären junge Wölflein-ober Huͤn⸗ |i 
Iein, fo dünfte ihm doch, daß die Stimmen nicht 

aller Dinge lauteten, wie junger Hänblein Stine, |i 
wollte fehen, was es Wunders fei, rüdte ihr ben 

Mantel auf, und fah, daß fie acht junge Feine | 
Kinder trage. Darüber über alle Maßen entfeht, 
drang St. Bruno in das vor Schreden ſtarre um 
ſtumme Weib, zu fagen, woher fie komme 9 wen 
die Kinder? und was fie mit dieſen thun smoke? 
Daranf berichtete das Weib zitternd und zagen 
den ganzen Handel. Go verbot. nun Herr Bram 
ihr ernftlich, Feinem Menfchen, auch der Mutter 
nicht, von diefer Sache zu fagen, und follte fie 
auf dem Schloß nur ausreden, daß der Befehl 
vollzogen fei. Dann nahm er die Kindlein, tanfte 
fie aus dem Hieblichen Brunnen, nannte fie alle 
Bruno, und forgte, daß Diefelben da und dort ale 
verlaffene Waifen untergebradht und auferzogen wars 
den, eins in der Mühle und die andern anderswo, 
Denen er die Kindlein aufzuerziehen anbefahl, gab 
er Geld und ließ es heimlich halten. Wie aber 
die Zeit heranfam, da er zum letztenmal aus Quer⸗ 
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pet in das Land Preußen ziehen mußte, und dachte, 

er wohl nimmer wieberfehren möchte, da ofs 
arte er vernünftiglich feinem Bruder Gebhard, 
has ſich zugetragen, wie die Kinder geboren und 
kbendig erhalten worden, und wo fie anzutreffen 
nären. Zuvor aber nahm er ihm das Geloͤbniß 
w, daß er, was gefchehen, feiner Gemahlin nicht 
mefreundlich entgelten zu laſſen, fonbern hierin Gots 
28 Wunder und Gnadenwerk erfennen zu wollen. 
Darauf ging der heilige Mann auch zu ber Ges 
nahlin, entdeckte ihr alles, und ftrafte fie wegen 
hrer unbedächtigen und ummütterlichen That ernfts 
ich, doch da fie bereit etliche Jahre her ein bes 
enendb und hochbetrübtes Weib durch ihr Gewilfen 
jeweſen war, fo tröftete er fie au. Da war 
veided, groß Leib und Freude bei einander, und 
{ef nun St. Bruno die beiden Gatten zufammen, 
ieß die acht Knaͤblein, zuvor überein gefleidet, ho⸗ 
en, und flellte fie gegen die Dfterzeit den lichen 
Aeltern vor. Denen wallete, als fie bie Kinder 
jaben, das väterliche und mütterliche Herz, und fle 
ſahen gar balb an der Kinder Geftalt und Geber, 
den, daß fie des Neunten rechte Brüderlein. Das 
amd Kupfer bereitete Becken, darin das Weib diefe 
acht Kindlein fol von der Burg getragen baben, 
und barin ber Heilige fie taufte, zeigt man 
noch hentiges Tages zu Querfurt zum Gebädtniß 
dieſer Gefchichte in der Schloßfirdhe, oben vor 
bem Ehor in dem fteinernen Schwibbngen, mit eis 
ser eifernen Kette angefchmiedet. Den Teich, darin 
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bere Werla, dieß ift mm zu Goslar - gelegen, 
Wallenhaufen iſt die -beitte, Altſtedt die 
vierte, und Merfeburg die fünfte Die ſaͤch⸗ 
fifchen Kaiſer verweilten oft auf bem dochgelegenen 
Palatium, und hielten bier Zuſammenkuͤnfte mit den 
Reichsfuͤrſten, auch Konrad ber Salier und ſeine 
Vachfolger auf dem deutſchen Koͤnigsthrone weilten 
mehr oder minder in dieſer Pfalz uud hielten Hof⸗ 
tage alba. 

- Sn Alftebt war ed, wo Thomas Muͤnzer, 
welcher bort Prediger war, die erfle Urſache des 
thäringifchen Bauernkrieges wurde. Er war ein 
unruhiger und ehrgeitziger Geift, ſchalt auf ben 
Bapft nicht minder, wie auf Luther, unb nannte 
Beide Boten des Antichrifte. Bor allem yprebigte 
ee Freiheit von geiftlichen umb weltlichen Abgaben, 
und verhieß folche, ba lief ‘alles Volt von Eis⸗ 
leben, Mangfeld, Sangerbaufen, Franfenhaufen, 
Querfurt, Halle, Afchersleben und allen Orten 
diefer Gegend, und manche viele Meilen weit ber 
nad) -Alftedt, den trefflichen Prädicanten zu hören. 
Ald er fo großen Anhang merkte, griff er Die bes 
rühmte Wallfahrtskirche zu Wilderbach bei Alftebt 
an, ließ fie plündern und in Brand ftecfen, machte 
heimliche Bindniffe, und ward dafür von Dem 
Churfürften von Sachſen bedeutet, feinen Stab 
weiter zu feben, was er denn auch that, und‘ fi 
Darauf ein Jahr Iang verborgen hielt, dann nad) 
Rürnderg, und von da wieder nach Thüringen Fam. 


63. 


Keun Kinder auf einmal. 





Es war. ein Graf zu Onerfurt, Gebhard genannt, 
des heiligen Bruno Bruder, ein ernfter und ges 
firenger. Herr, und hatte ein edel Gemahl aus 
Sachſen buͤrtig. Diefe gebar in ihres Herrn Ab» 
wefenheit neun Kindlein auf bem Haufe zu Quer 
furt, barüber fie und alle Weiber, die um fie 
waren, beftig erfchracen, und nicht wußten, wie 
fie ſich verhalten follten, zumal ihr Herr gar wun⸗ 
derlih war, und fie beforgten, daß er fchwerlich 
glauben würde, daß diefes mit rechten Dingen zus 
geben koͤnne, daß ein Weib von einem Mann fo 
viele Kinder auf einmal haben finne. Denn er 
‚ hatte ſchon zum oͤftern über Weiber, welche nur 
zwei oder drei Kinder auf einmal zur Welt ger 
bracht; befchwerliche Gedanken und Neben laut 
werben laſſen. Daher wurden die Frauen in ihrer 
Furcht einig, acht diefer jungen Kinderlein heim⸗ 
lich bei Seite zu fchaffen, und nur das Neunte 
und Stärkite zu behalten, und wurde einer unter 
ihnen befohlen, dieſe achte in einem Steffel hinwegs 
zutragen und in den Teich unter dem Schloffe, 
über der Mühle, mit Steinen befchwert zu vers 
fenfen. Nun war bamals ber heilige Bruno zu 
Querfurt, und ging nad feiner Gewohnheit am 


Sandſteinquader war ein Dreieck zu fehen, anf 
deſſen Spitze ſich ein Scepter zeigte. Im Dreies 

ein Löwe, und hinter ihm kniete ein Moͤnch, 
der hielt in der Linken ein aufgeſchlagenes Buch, 
und die rechte Hand hielt er mit zwei aufgereckten 
Fingern, wie zum Schwur aufwärts. Diefes Bild 
zu deuten wurbe ein alter Mönch ans Erfurt bes 
rufen, ber. hatte das Speculum Salomonis, ging 
mit biefem zu Rath, bebachte fi) wohl und ſprach: 
Hilf Sort! In dieſem Kiofter liegt ein mächtiger 
Schatz; ich habe lange davon ie, den deutet 
bie philofophifche Figur an. Der Scepter. zeigt, 
Daß er eined Königreiches werth, und das Trias 
gulum, daß der Schatz fo wohl verwahrt und vers 
fett iſt, daß Niemand fo leicht ihn heben wird. — 
Bei folden und anderen Neben ift es denn andy 
geblieben und der Schat ungehoben. 


61. 


Die verlornen Maurer. 





Bei dem Verwalter auf dem Kloſtergute zu 
Sittichenbach arbeitete zu Anfang des 17ten Jahr⸗ 
hunderts ein Kuͤrſchner; dieſer berichtete, daß ſein 
Großvater ein Maurer geweſen, der haͤtte den 
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Moͤnchen im dortigen Kloſter mit noch einem Ges 
ſellen einen Eid ſchwoͤren, und laͤnger denn ein 
ganzes Jahr hindurch heimliche Gewölbe bauen und 
ausmauern muͤſſen. Jeden Sonnabend haͤtten die 
Moͤnche ihnen Beiden ſtattliche Belohnung gegeben, 
endlich aber waͤren beide Maurer verloren worden, 
und haͤtte man niemals erfahren koͤnnen, wo ſie 
hinkommen waͤren. Auch hat ſich nahe dem Kloſter 
ein Felſenloch gefunden, im Eingang gar enge, 
inwendig aber ſehr weitläuftig ausgearbeitet, daß 
man aufrecht darin arbeiten kann. Darin fireicht 
eine Aber gelber Erde etwa zwei Finger breit 
durch einen harten Felfen, und ift alljährlich viel 
davon hinweggetragen worden. 


— — 
62. 
Kaiſerpfalz Alftebt. 





In Nordthuͤringen lag eine der aͤlteſten und be⸗ 
ruͤhmteſten Kaiſerpfalzen, Alſtedt fruͤher auch Alt⸗ 
ſtedt geſchrieben, und ihren Namen vom hohen 
Alter ableitend. Sie wird mit andern namentlich 
im Sachſenſpiegel angeführt, wo es heißt! Fünf 
Städte find Pfalzen geheißen, die liegen in dem 
Lande zu Sachſen, da der König feinen rechten 
Hof haben foll, bie erftere ift Gruma, Die an⸗ 
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bere Werla, dieß ift mm gu : Goslar - gelegen, 
Wallenhaufen it bie beitte, Altſtedt bie 
vierte, und Merfeburg die fünfte Die ſaͤch⸗ 
fifchen Kaifee verweilten oft auf bem Hochgelegenen 
Palatium, und hielten bier Zuſammenkuͤnfte mit bem 
Neichsfürften, auch Konrab ber Salier und feine 
Nachfolger auf dem’ beutfchen Koͤnigsthrone weilten 
mehr ober minder in diefer Pfalz und hielten Hofe 
tage allba. on 

In Alſtedt war ed, wo Thomas: Münzer, 
weicher bort Prediger war, die erſte Urfache bes 
thäringifchen Bauernkrieges wurde. Er war ein 
unrubiger und ehrgeitziger Geift, ſchalt auf‘ ben 
Papft nicht minder, wie auf Luther, und nannte 
Beide Boten des Antichriftt. Bor allem yrebigte 
er Freiheit von geiftlichen und weltlichen Abgaben, 
und verhieß ſolche, da lief ‘alles Bolt von Eis⸗ 
leben, Mansfeld, Sangerhaufen, Frankenhaufen, 
Querfurt, Halle, Afchersleben und allen Orten 
diefer Gegend, und manche viele Meilen weit ber 
nach -Alftedt, den trefflichen Prädicanten zu hören. 
Als er fo großen Anhang merkte, griff er die bes 
rühmte Wallfahrtskirche zu Wilderbach bei Alftedt 
an, ließ fie plündern und in Brand ftecfen, machte 
heimliche Bindniffe, und ward Dafür von dem 
Churfürften von Sachfen bedeutet, feinen Stab 
weiter zu feben, was er denn auch that, und’ fich 
darauf ein Jahr lang verborgen hielt, dann nad) 
Rürnbderg, und von da wieder nach Thüringen Fam. 





63. 


Keun Kinder auf einmal. 





Es war ein Graf zu Onerfurt, Gebhard genannt, 
des heiligen Bruno Bruder, ein ernfter und ges 
firenger. Herr, und hatte ein edel Gemahl aus 
Sachſen bürtig. Diefe gebar in ihres Heren Abs 
wefenheit neun Kindlein auf dem Haufe zu Quer 
furt, darüber fie und alle Weiber, die um fie 
waren, heftig erfchraden, und nicht wußten, wie 
fie fid) verhalten follten, zumal ihr Herr gar wuns 
derlich war, und fie beforgten, daß er ſchwerlich 
glauben würde, daß dieſes mit rechten Dingen zus 
gehen Fünne, daß ein Weib von einem Mann fo 
viele Kinder auf einmal haben koͤnne. Denn er 
‚ hatte fchon zum oͤftern über Weiber, welche nur 
zwei oder drei Kinder auf einmal zur Welt ges 
bracht, befchwerliche Gedanken unb Neben laut 
werden laffen. Daher wurden die Frauen in ihrer 
Furcht einig, acht diefer jungen Kinderlein heims 
lich bei Seite zu fchaffen, und nur das Neunte 
und Stärkfte zu behalten, und wurde einer unter 
ihnen befohlen, diefe achte in einem Keffel hinweg⸗ 
zutragen und in ben Teich unter dem Gchloffe, 
über der Mühle, mit Steinen befchwert zu vers 
fenfen. Nun war bamald der heilige. Bruno gu 
Querfurt, und ging nach feiner Gewohnheit am 
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fraͤhen Morgen in das Freie, fein Gebet zu them, 
und wanbelte an einem: fehönen Quellbrunnen im 
frommen Betrachtungen auf und ab. Da fam bas 
Weib, unb wollte firads ihres Wegs vorüber eilen, 
deun fie fürchtete ſich, aber als fie nahe bei St. 
Bruno kam, winfelten bie Kleinen im Keſſel um 
ter dem Mantel, unb er verwunberte ſich, frage 
das Weib, was ed trage? Obwohl fie un sur 
Antwort gab, es wären junge Wölflein-oder Huͤnd⸗ 
Yein, fo duͤnkte ihm doch, daß die Stimmen nähe 
aller Dinge Inuteten, wie junger Huͤndlein Stimme, 
wollte ſehen, was es Wunders fei, rädte ihe den 
Mantel auf, und ſah, daß fie acht junge Heine 
Kinder trage. Daruͤber über alle Maßen entfeht, 
drang &t. Bruno in das vor Schrecken ſtarre un 
ſtumme Weib, zu fagen, woher fie fomme? wen 
die Kinder? und was file mit dieſen than «wolle? 
Daranf berichtete Bas Weib zitternd und zagend 
den ganzen Handel. Go verbot nun Herr Bruno 
ihr ernftlich, keinem Menfchen, aud der Mutter 
nicht, von dieſer Sache zu fagen, und follte fie 
auf dem Schloß nur ausreden, daß ber Befehl 
vollzogen fe. Dam nahm er die Kindlein, tanfte 
Se aus dem Hieblichen Brunnen, nannte fie alle 
Bruno, und forgte, daß dieſelben da und dort ale 
veriaflene Waifen untergebracht und auferzogen war⸗ 
den, eins in der Mühle und die andern anderswo. 
Denen er die Kindlein aufzuerziehen anbdefahl, gab 
er Gelb und ließ es heimlich halten. Wie aber 
bie Zeit. herankam, da er zum leitenmal aus Quers 
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furt in das Land Preußen ziehen mußte, und dachte, 
daß er wohl nimmer wieberfehren möchte, da ofs 
fenbarte er verninftiglich feinem Bruber Gebhard, 
was ſich zugetragen, wie die Kinder geboren nnd 
lebendig erhalten worden, unb wo fie anzutreffen 
wären. Zuvor aber nahm er ihm das Geloͤbniß 
ab, daß er, was gefchehen, feiner Gemahlin nicht . 
unfreundlich entgelten zu laſſen, fonbern hierin Gots 
tes Wunder und Gnadenwerk erkennen zu wollen. 
Darauf ging ber heilige Mann auch zu der Ges 
, mahlin, entdecte ihr alles, und ftrafte fie wegen 
ihrer unbedächtigen und unmuͤtterlichen That ernſt⸗ 
lich, doch da fie bereitd etliche Sahre her ein bes 
reuend und hochbetrübtes Weib durch ihr Gewiſſen 
gewefen war, fo tröftete er fie auch. Da war 
beides, groß Leib und Freude bei einander, und 
rief nun St. Bruno die beiden Gatten zufammen, 
ließ die acht Knaͤblein, zuvor überein gekleidet, ho⸗ 
len, und ftellte fie gegen bie Dfterzeit ben lieben 
Aeltern vor. Denen wallete, als fie bie Kinder 
ſahen, das vaͤterliche und mütterliche Herz, und fie 
fahen gar bald an der Kinder Geftalt und Geber 
den, daß fie ded Neunten rechte Brüberlein. Das 
aus Kupfer bereitete Becken, darin das Weib dieſe 
acht Kindlein fol von der Burg getragen babem, 
und barin der Heilige fie taufte, zeigt man 
noch) heutiges Tages zu Querfurt zum Gedaͤchtniß 
dieſer Gefchichte in ber Schloßkirche, oben vor 
bem Chor in dem fteinernen Schwibbogen, mit eis 
ner eifernen Kette angefchmiedet. Den Teich, darin 
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die Kinder follten gleich jungen Wölfen erfäuft 
werden, heißt man noch den Wölferteich, und der 
ſchoͤne Quellbrunnen wurde zum ewigen Gedaͤcht⸗ 
niß der Brunosbrunnen genannt, Er ift mit 
einer Mauer umfaßt und überbaut worden, und 
führt ein Helles und gefundes Waſſer. 





64. 
Die eifernen Schuhe. 





Manche fagen, daß Graf Gebhard dem heiligen 
Bruno fein Geldbniß abgelegt, feiner Gemahlin 
die fchändlihe That an den acht Kindern zu vers 
geben, vielmehr habe er in feinem Zorne anbefohs 
Ien, ein Paar eiferne Schuhe zu fertigen, welche 
fein Weib habe an die bloßen Füße ziehen müffen, 
nachdem die Schuhe im Feuer glühend gemacht 
worden. Auch habe die Gräfin felbft dag Urtheil 
und folche Strafe gerecht befunden, und ihr Ver⸗ 
gehen abgebüßt. Zum Gedaͤchtniß wurden dieſe 
Schube in der Schloßfirhe aufbewahrt, fie find 
giemlich weit, und haben Feine Sohlen. 


63. 


St. Bruns und bie Efelswiefe. 





Der fromme Heidenbekehrer Bruno ritt am Don 
nerdtag in der Oſterwoche nad) gefprochenem Se⸗ 
gen auf feinem Maulthier und mit wenigen Dies 
nern von feinem Bruder Gebhard weg, abermals 
nach Preußen zu ziehen und die Heiden zu bekeh⸗ 
ren, deren zweiten Bonifacius man ihn nannte. 
Nun trug ſich's zu, wie er auf den grünen Ans 
ger, hart vor Querfurt Fam, daß ihm fein Efel 
ſtetig wurde, und weder hinter noch vor ſich wollte, 
alles Antreibend mit Schlägen, Peitſchen und 
Spornen ungeachtet. Daraus fehloß nun Herr 
Gebhard und Andere, die ihm bas Geleit gaben: 
es wäre dieſes ein Zeichen und Offenbarung, daran 
zu erfennen, daß es nicht Gottes Wille fei, diefen 
Zug wiederum zu thun, und überredeten ihn, daß 
er wieder mit ihnen auf das Schloß zuruͤckzog. Die 
Nacht bewegte Herrn Bruno die Sache mit großer 
Traurigkeit, er überlegte fie hin und wieber, trug ſich 
noch etliche Tage mit Gedanken, konnte aber fein 
Herz nicht zufrieden ftellen, bis er ſich gänzlich 
darin ergab, feine vorgenommene Reife zu volls 
ziehen. Zog in Gottes Namen nah Preußen, 
Iehrte, ypredigte und befehrte etliche, Dann wurde 
er gefangen, grauſam gepeinigt, verftümmelt und 
IV. 7 
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getödtet mit 18 Gefährten, im Jahr 1008 ober 
1009 auf der Ruffen und Lithauer Grenzen. Und 
. auf der’Stelle, wo damals das Thier ftetig wurde, 
baute man hernach ein Heilthum, genannt die Ka⸗ 
pell zu Efelftett, und theilte in fpätrer Zeit, ba \ 
der Ablaß auffam, jeden Donnerstag nach Oftern | 
fonberlichen Ablaß aus. Daher jährlich von allen 
Orten ber vieled Volk dahin gelaufen, geritten 
und gefahren Fam, und eine große Wallfahrt ent | 
fand. Daraus wurde ein freier Markt vom | 
Morgen zum Abend, der aber fpäter auf 3 Tage | 
ausgedehnt wurde. Hat alfo St. Bruno’s fies 
bender Eſel das ganze Bolf umher gehend und 
laufend gemacht. 
| 
| 


66. 


Die weiße Frau am Stein. 





Bei Querfurt an einem Rain fieht man einen 
langen Stein liegen, der früher aufrecht ſtand, und 
vielleicht ein Bildfto® war. An diefen Stein Idßt 
fih zu Zeiten eine weiße Frau fehen, welche dort» 
bin verwänfcht if. Sie muß fo lange wandern, 
bis von dem Stein fein Stäubchen mehr vorhan⸗ 
den if. Warum fie dieſe Strafe leiden muß, iſt 
unbefannt, Manchen aber bat fie ſchon erfchreck, 
und Viele ſchwoͤren, die weiße Frau in Eläglicher 
Gebehrde wandeln gefehen zu haben. 





| 


67. 
Das Nonnengefpenft zu Gehofen. 





Es ift eine bekannte Gefpenfterfage, daß zu Ges 
bofen im Sahr 1683 "die Frau Philippine Agnes 
von Eherftein vom Gefpenft einer Nonne übel ges 
plagt wurde. Das Leiden begann am 9. Dftober, 
und zwar damit, daß die Edelfrau an Händen und 
Armen ein fchmerzhaftes Kneipen empfand, und 
ein Fluͤſtern vernahm, fie möge Abends fechs Uhr 
binab auf den Hof geben, und da einen großen 
ihr befcherten Schab heben. Die Dame gehordhte 
jedoch weder diefer, noch mancher fpätern Auffors 
derung, wodurd das Kneipen immer ärger wurde, 
Am 12. Dftober erblicte fie zuerft den Geift in 
Geftalt einer Fleinen weiß gekleideten Nonne, die 
mit einem rothen Kreuz auf dem Haupt gezeichnet 
war, ein Paternofter in der Hand trug, und ein 
weißes Vorſtecktuͤchlein nach Damals üblicher Tracht 
vor dem Munde hatte; dieſe Geftalt winkte ihr. 
Da die durch Nachtwachen bei ihrem Franken Ehe⸗ 
gatten erfchöpfte, und außerbem fehr bange Dame 
nichts. hören und fehen wollte, fo geſchah mn 
Nacht für Naht und Tag für Tag abwechfelnd 
heftige Gemaltthätigfeit am Körper der Geiſterſe⸗ 
herin und bringended Zureden zur Folge, um den 
Schatz zu heben. Der Geift erzählte foͤrmlich 
7 * 
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feine Gefchichte, er fei eine des Gefchlechtes von 
Trebra, babe auf dem Edelhofe, der früher das 


Trebraifche Gut geheiffen, in Kriegsunruhen einen 


Schaß vergraben, da wo jebt die Kapelle erbaut 
fei, die Dame von Eberftein folle und muͤſſe die: 
fen Schaß heben, fie möge nur ihren Beichtoater 
und Die Hausgenoffen dazu nehmen, dabei beten 
und fingen; es folle ihr auch Fein Leid wiederfah⸗ 
ren, und ben ſchwarzen Hund, der den Schaß huͤte, 
wolle der Geift aus dem Thore führen, und nie 
wiederfommen. Es bebürfe nur, daß eine Schürze 
oder fonft etwas auf den Drt des Schates von 
ihr geworfen werde. Der Geiſt befchrieb fogar 
den Schatz, barunter waren drei Ringe, die Dem 
Eheriteinifchen Gefchlechte beftändiges Gluͤck bringen 
follten, ordnete auch defjen Verwendung an, und 
verhieß der Tochter der geängftigten Dame ebens 
fall8 die Hebung eines Schabes nach vier Sahren 
— alles erfolglog — die Edeldame folgte nicht, 
und wurde fortdauernd von dem Geiſt gepeinigt, 
fo daß es nahe daran war, ihr Leben Darüber zu 
verlaffen. Bei einem Gang über den Hof in bie 
Kapelle zeigte fich das Gefpenft mit flehendlichen 
Gebehrden, und deutete auf einen Schutthaufen und 
unter einem großen Stein die Stelle des Schatzes 
an, hielt fie fogar am Node feft, und bat, etwas 
dorthin zu werfen, auch fah die Dame mit einem 
Blick den ganzen Schatz offen. Als über alle 
Echmerzen die fie erdulden, und die ſchreckenden 
Erſcheinungen, Die fie feheu mußte, die Dame ganz 
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ſchwermuͤthig wurde, ward. ihr von dem Geift mit 
hriftlichem Troſt zugefprochen, doch wich dieſer 
wenig mehr von ihr und blieb ihr, aber auch nur 
ihr allein, fichtbar, während fie die heftigften Con⸗ 
vulfionen und Parorysmen erlitt. Einmal erfchien 
das Geſpenſt fehr zornig, und Elagte, daß die bis 
fen Schulfnaben fein Bildniß in der Kirche mit 
Ruthen gefchlagen. Das waͤhrte fo bis in dag 
folgende Jahr hinein, wo es fo weit fam, daß 
die Edelfrau — als fie wieder etwas flärfer, mit 
ihren Anverwandten nad) Bachra am 19. Sanuar 
Schlitten fuhr, und der Geift an der Brüde ſtand — 
in heller Verzweiflung zweimal mit Piftolen nad) 
ihm Feuer gab. Damit machte fie nun das Uebel 
nur über alle Manßen ärger, der Geift plagte fie 
mehr und mehr, und wenn fie dem Schmerz erlag, 
betete er ihr, wie höhnend, Liederverfe aus dem 
Gefangbuh vor. Weder geiftlicher Zufpruch, noch 
fonftiges Zureden vermochten die Patientin zu übers 
zeugen, daß fie feinen Geift fehe, obwohl fie laut 
und lebhaft wünfchte, es möchte dem alfo fein. 
Allein fie ſah ihn fort und fort, und ihr Töchter: 
lein, das noch nicht reden konnte, zeigte nach der 
Stelle, wo er weilte Der Geift fihlug die Ge- 
plagte auf Mund und Wangen, wie auf die Bruft, 
warf fie empor, hielt ihr den Mund zu, legte fich 
über fie wie eine Gentnerlaft, und endlich da er 
nichts ansrichtete, nahm er nach Oſtern Abfchied, 
und quälte fie fürder nicht mehr, und fie fah und 
enipfand nichts mehr von ihm, wofür fie dem 
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Herrn in Öffentlicher Kirchenverfammlung banken 
ließ. — Bon biefer Gefchichte ward zu ihrer 
Zeit fehr viel gefprochen und gefchrieben, heutiges 
Tages ſpricht man in Gehofen faum noch bavon. 
Das aber fagt man, daß auf dem Edelhofe fi 
eine Nonne und ein Mind bisweilen ſehen ließen, 
und großes Rumoren in den Ställen und Gepok 

ter auf den Böden verurfachten, baß oft das Vieh 
davon ſcheu wuͤrde. 





68. 
Zweier Kaiſer Tod in Memleben. 





Merkwuͤrdig iſt, daß zu Memleben zwei dentſche 

Kaiſer das Zeitliche mit dem Ewigen tauſchten. 
Der erſte derſelben war Heinrich J., der Finkler, 
welcher dieſe Gegend ganz beſonders liebte, in der 
er auch beim Vogelheerd betroffen wurde, als die 
Abgeſandten der deutſchen Fuͤrſten ihm feine Wahl 
an Konrads Statt verkuͤndeten. Der Kaiſer ges 
dachte nach Nom zu ziehen, wurbe aber zu Bobs 
felde, wo er der Jagd wegen mehre Tage weilte, 
von einem Schlaganfall betroffen. Doc erholte 
er fich wieder, und wohnte in Erfurt einer Synode 
bei, wo die meiften Reichsfuͤrſten verfammelt ww 
ren, und wo er feinen Sohn Dtto I. ihnen zu 
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feinem Nachfolger vorfhlug Von da reifte er 
nad) Memleben mit geringem Gofolge; dort wies 
derholte der Schlaganfall, und ber ruhmreiche Kais 
fer verfchted am fiebenten Tag ded Monats Suli 
936, nad herzlichem und fchmerzlichem Abfchieb 
von feiner Gemahlin Mechtilbie. Wunderliche Zei⸗ 
hen find, wie man ließt, diefem Todesfall vorans 
gegangen. Die Sonne verlor 'bei hellem Himmel 
ihren Schein und ward verfinftert, und fchien durch 
die Fenfter der Haͤuſer mit gleichfam blutfarbi- 
gen und bleichen Strahlen. Der Berg, auf dem 
das Klofter bei Quedlinburg gelegen, in dem her⸗ 
nach der Kaifer beerdigt wurde, warf Flammen aus. 
Heinrich des Finflers Sohn, Otto der Große, fand 
ebenfalls in Memleben feinen Tod. Diefer Kaifer 
fam von Merfeburg mit feinem Gemahl Abelheis 
dis und feinem Sohn Dtto nad) Memleben, Wil 
lens, von da zuräc nach Quedlinburg zu gehen, 
dies geſchah am Dienftag vor dem heil. Pfingſtfeſt 
im Sabre 973. Sn der nächften Nacht verließ der 
fromme Fürft dad Lager nad) feiner Gewohnheit, 
und wohnte dem Horafingen und der Frühmette 
bei, dann ruhete er ein wenig, theilte nad) dem 
Hochamt Almofen nufer die Armen aus, war den 
Tag über heiter, und wohnte auch der Vesper bei. 
Nach gehaltenen Abfingen des Evangeliums begann 
er fich übel zu fühlen, und wollte umfinfen. Da. 
dies Die umſtehenden Fürften fahen, führten fie ihn 
zum Seſſel und fiägten fein Haupt. - Bald darauf 
ward er mit ben heiligen Saframenten verfehen, 
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und als er diefe empfangen hatte, gab er ohne 
Seufzer mit großer Ruhe den Geift in die Hände 
des Schöpfers aller Kreaturen zurüd. Sein Leid) 
nam wurde aus der Kirche in ben Kaiferpallaft 
berübergebracht und fein Tod erſt fpät am Abend 
dem Volke verkündigt. Sein Eingeweibe wurde in 
der Kirche zu Memleben beigefest, fein Leichnam 
aber nad) Magdeburg geführt und dort nahe bei 
dem Grabe feiner erften Gemahlin, Editha, beerdigt. 
Kaifer Dttos und der Editha, auch Andrer uralte 
Bildniffe fanden fich abgemalt auf den Steinpfeilern 
der Klofterfirhe zu Memleben, davon jet nur 
noch Weniges zu erfennen ift. So gingen an dies 
fem merkwürdigen Ort zwei große deutfche Kaifer 
nach thatenreichem Leben zur ewigen Ruhe ein. 


69. 
Das Marienbild. 





Im Kloſterhofe zu Memleben ſteht im Durch⸗ 
gange der Oekonomiegebaͤude nach dem ehemaligen 
Kloſter ein hoͤlzernes Marienbild, das Chriſtuskind 
im rechten Arm, und in der linken Hand einen 
Engel mit einer Krone haltend, von ſehr alter 
Arbeit, von dem Allerlei erzaͤhlt wird. Unter an⸗ 
derm trug es ſich einmal zu, daß zwei Jungen 
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Abends mit einander über den Hof gingen und 
der Eine anfing, das Bild zu böhnen. Der Andre 
verwieß ed ihm, und fagte, er .folle doc) dieſes 
Bild unbeleidigt laſſen, es könne ihm Schaden brins 
gen. Ei! rief der Junge: Was kann mir das todte 
Bild thun? nahm es gleich vom Poftament herab, 
trug es gegenüber zu einer offnen Feuerpfanne, 
wo man Waffer für das Vieh heiß machte, und 
warf es in bie Gluth. Aber Da Bild verbrannte 
nicht, fondern blieb unverfehrt. Am andern Mors 
gen ftand es wieder an feinem Ort, zu gleicher Zeit 
aber hörte man ein Gezeter, und nahın wahr, daß 
der gottlofe Sunge hoch oben auf der Kirchen, 

truͤmmer faß, in großer Noth und Angft, und 

. Tonnte nicht wieder herunterfommen, bis man ihm 
mit Leitern zu Hülfe Fam. Auf Befragen, was 
er da oben gefucht und wie er binaufgefommen, 
wußte er nichts zu fagen, ald daß er nicht wiſſe, 
wie er bort binaufgefommen ſei. 





70. 


Braupfanne voll Gold. 





Auf dem Trebesdorfer Berge, da, wo man in 
das Unſtrutthal hinabſieht, und der Fußſteig ſich 
abwärts zieht nach Burgſcheidungen, liegen Huͤnen— 
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Unter dem alten Birnbaum fikend, babe ich 


mir Solches erzählen laſſen. 


—— — 
bennten liegt, ſoll fi) Keiner wagen duͤrfen. 


Sagenkreis 
des 


Werragrundes. 


— —— — 


Du grüner Strand, du heitrer Fluß, ich grüße 
Euch beide, wandelnd durch des Thales Windung, 
Vorbei an Stadt und Burg, an Teich und Wiefe, 
Mit wanderluftiger, fröhliher Empfindung, 


Mir zugefellt hat ſich ein kundiges Mädchen, 

Das freundlich Antwort giebt auf jede Frage; 

Das mir erzählt von Dörfern, Schlöffern, Städtchen, 
Bon Burgen, Klöftern — die lebendige Sage. 


Selbander wandeln wir im Abendgolde, 

Ihr Sang ift Silfentritt, ift flüchtiges Schweben. 
Bisweilen ſpricht mit tiefem Ernſt die Holde; 
Doch weiß fie Scherz auch lächelnd einzumeben. 


Ich laffe mich fo gern von ihr begleiten, 
Mid mühend, ihre Reden nadzuftammeln. 
Es ift ein harmlos heitres Weiterfchreiten 
Im Feld der Poefie, dieß Blumenfammeln. 


Das Werrathal bietet feiner ganzen Ausdehnung 
nach, vornehmlich aber, foweit e8 der naͤchſtfolgende 
Sagentreis umfaßt, von Meiningen bis Salzungen, 
ur 7 Stunden Weges, eine Menge Iandfchaftlis 
cher Reize im angenehmfien Wechfel, und eine faft 
ununterbrochene Kette gefchichtlich intereffanter Punkte 
dar, darunter nur allein 7 Burgen und Burgitäts 
ten, 4 Stätten ehemaliger Klöfter mit zum Theil 
nody vorhandenen Gebäuden enthalten find, Die 
ſaͤmmtlich ihren: Urfprung aus .einer fehr frühen 
Zeit dadirten. Doc fol diefer heimathlichen Ges 
gend bier Fein Panegyrifus gehalten werben, viel 
leicht daß mancher Reifende fie mit doppelter Theil 
nahme anblickt, wenn fich der ſchoͤne jetzt vorlies 
gende Plan, mitten durch fie hin die rafche Puls⸗ 
aber lebhaften Wölferverfehrs, eine Eifenbahn 
zu führen, günftig und erfreulich verwirklicht. — 

Im Vorwort zum ten Theil dieſes Werkes, 
©. XXI, wie in der dem Zten Theil vorgedruck⸗ 
ten Abhandlung, ©. 22, babe ich einen Grundzug 
des beutfchen Volkscharakters nur flüchtig beruͤh⸗ 
rend erwähnt, die Neckeluſt; jest ſehe ich mich 
an einem Gebiete anlangen, wo ich derfelben vor⸗ 
zugsweiſe gedenfen muß, um nicht mißverftanden 
oder mißdentet zu werden. Sch babe von den ſo⸗ 
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genannten Bafunger Streichen zu rebm. 
Faft in jedem beutfchen Lande und Ländchen giek 
es eine Stadt oder ein Städtchen, auf das fid 
fort und fort die Wißfunfen nachbarlicher Spott 
Iuft entladen, dem alle erfinnlichen Schwaben» mi 
galenitreiche aufgebürdet und zugefchrieben werben, 
und fie müffen es eben leiden; fein Zauberer um 
feine Formel hebt den, übrigens harmlofen um 
unfchädlichen Bann des Lächerlichen auf und min 
diefen von ihnen. 

Das Herzogthum Sachſen Meiningen ik ſei 
dem Anfall Hildburghauſens fo gluͤcklich, zwei 
diefer Städte zu befiten, Wafungen und Um 
merftadt, von deren Streichen die Nachbarſchaft 
vol if. Es wuͤrde fchwierig fein, auf bem Wege 
der Gefchichtforfchung bis zum Duellenurfprung 
folcher fcherzhaften Gewohnheit zu wandern, die 
deutfche Spottluft ift nichts weniger als jung. 
Wir finden fie fchon im Mittelalter zwifchen Volke 
ftämmen, (man denfe an’die Schwabenftreiche, an 
die Epottnamen der Schweizer ꝛc.) zwifchen Nach⸗ 
barganen und Ortfchaften. Jeder Drt jedoch, der 
ſolches über fich ergehen laffen muß, bat fich zu 
getröften, daß es ihm im lieben Baterlande nicht 
an Genoffenfchaft fehlt. Darüber belehrt unter 
Andern ein recht Iefenswerther Aufſatz Profeſſor 
Mapmanns unter der Auffhrift: Deutſcher 
Scherz, *) darin der Verfaſſer fagt: 


*) Zeitfpiegel von E. Spindler. 1831. Sechſter Band. 
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„Die fonderliche Necke luſt aber, ober wie 
Dad Volk dafür in reichlichen Ausdruͤcken zu 
fagen pflegt, dieſes Aufziehen, Träten, Stims 
men, Hänfeln, Hecheln, Helgen, Hienzen, Huͤ⸗ 
nein, Hebeln, Uzen, Nedfen, Moden, Zären, 
Scheren, Fözeln, Fenzchein, Faden, Saiten, Focken, 
Foppen, Schoppen, Schrauben, Laichen, Hudeln, 
Klemmen, Tummeln, Anftechen, Anzapfen, Ans 
: zupfen u. fe w. — herrſcht überall, wo 
Deutfche Zunge fpricht, bei ben verfchiebenften 
dentfchen Stämmen. ꝛc.“ 

„Jeder Sau Deutfchlande bewahrt in fich und 
. überliefert von Kind zu Kindesfind eine Menge 
heitern Schimpfes und Scherzes von Stadt 
gegen Stadt, von Ort über Ort, beſonders 
aber in Schwaben ift Fein Fleden, der nicht 
den Nachbar neckte.“ *) 


*) Es fehlt in Thüringen auch nicht daran, man denke an 
das Spottlied auf Friebrichrode und andere Orte. 
Befonders fpottluftig aber find, und auch hierin vor 
andern fi auszeichnend, die dialeftvermandten Drte 
Ruhla, Steinbach, Brotterode und Schmalfalden, au: 
ferdem auch Gumpelftadt. Nicht minder zeichnet fi 
Sonneberg darin aus, nad dem befannten Reim: 


Wer von Steinheid kommt, und fpürt keinen Wind, 
Und von Steinach, und fieht Fein Kind, 
Und von Sonneberg ohne Spott, 
Der ift ein Sefegneter von. ©ott. 
und: 
Wer durch Barchfeld kommt ungefchmilfen, 
Durch Witzelrode ungebilfen, 
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„Welch reichgefuͤllter Spottkranz kann Abba. 
gegenuͤber dargetragen werben! Wer kennt nik; 
Polkwitz, Schoͤppenſtaͤdt, Kraͤhwinkel, Borshein . 

‚ Keterow, Weſenberg, Hirſchau, Waſungen, Geb I, 
burg, Ummerftadt, Amweiler, Trifels, Weilheim, k 
Ahlen, Stockach, Bopfingen, Reutlingen, Volke ii 
beim, Beutelsbach, Ganslofen, Venlo, Mecheh, 
Düren, Mühlheim, Kaſendorſ, Schilda und ak 
übrigen Schildbärger, Witebürger und Lalen 
bürger mit ihrem Lehrmeifter und Erzphiloſo⸗ 
phen — Till Eulenfpiegel” x. | 

Die Mehrzahl der den geannten Städten überall 
aufgebärdeten Hauptftreiche findet fi) fchon in | 
einem alten deutſchen Volksbuch gefammelt, das 
in verfchiedenen Ausgaben in unendlicher Zahl ver 
vielfältige wurbe: 

Die Shildbärger. 

Wunderfelgame, abendthenerliche, unerhörte, und 
bißher unbefchriebene Gefchichten und Thaten der 
obgemelten Schilöbürger in Mefopotania binter 
Utopia gelegen. 20. *) 

Bon dieſem Buche fagt Goͤrres in feinem 
Werk, die deutfchen Volfsbücher: „Das Ganze if 
unendlicdy meifterhaft und vollendet in feiner Art, 
wie der Don Quixotte des Cervantes, immer in 


Durch Gumpelſtadt unausgeladht, 
Der hat fein Sad) recht brav gemacht. 
*) Mein Eremplar ift vom Jahr 1665. Görres führt eine 
Ausgabe von 1598 an. 


Arad 4 | 
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ich frefflicher Haltung fortfchwebend, und in 
Meſer Haltung mit Birtuofität durchgeführt, . was 

abe bei Fomifchen Werfen am häufigften fehlt. 
| Witz, der durch das Werk durchfchilfert, iſt 
Wſtliche, treffende Ironie.“ ꝛc. — — ,,Die felts 
Nune, aberwitige Klugheit, in der die Schildbiirger 
harabteriſirt erfcheinen, ift durchaus reiner, höher, 
Webiegener, als der Bolfscharafter im Eulenſpiegel.“ 
am. Alles dieſes mohlbedenfend, wird Die gute 
Stadt Wafungen es fich nicht zum Schimpf und 
Leid fein laffen, wenn ihre Streiche, die als feherzs 
Hafte Sagen in aller Munde leben, bier zum Theil 
ie Druck erfcheinen. Wenn aber ein und der an⸗ 
Zre, mit der DOertlichfeit und diefen Lokalneckereien 


mehr, als mit der BVolfsbuchliteratur vertrauter _ 


Leſer bier die Mähren vermiffen follte, „wie bie 
Waſunger den Brunnen gegraben, deffen Tiefe aus- 
meſſen wollen, Einer an den Andern fich hängend, 
Sich hineingelaffen, und der Oberfte, der alle ges 
halten, um befjer halten zu koͤnnen, zuvor einmal 
"in die Hände ſpucken wollte, deshalb losgelaſſen, 
amd nun alle hinuntergeplumpt, oder „wie bie 
"Wafunger das zum Nathhausbau bejtimmte Baus 
Holz’ mit großer Mühe den Berg berabgefchafft, 
der letzte Trumm aber ihrer Hand entglitten, und 
son fi) felbft -hinabgefahren, da fie denn darüber 
erſtaunt, den Rath gefaßt und ausgeführt, alles 
‚Bol; wieder zum Berg hinauf zu fchaffen, damit 
"8 fein von felbft herunterlaufe;” oder: „wie die 
"afunger ihr Rathhaus ohne Fenfter bauten, und 
IV. 8 
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an einem Stride um ben Halß hinaufgag, wo. 


% 
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“den Berg bimmter laufen ließ, Einer jedoch ber 


‚ward, bad Gras, fo auf der Stablmamer ! 


*) Seht, ſehtz er leckt fchon danach. 
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hernach das Lichte in Saͤcken binelntengen,” ui 
„wie fie einen Ader mit Salzkoͤrnern befärt, 4J 
Hoffnung, daß ed zu reichlicher Aernte, gleich J 
derem Korn, aufſprieße, auch wie bie vier Rahm! 
älteften ben Flurwaͤchter auf einer Hürde. uub.uf 
ihren Schultern in den gruͤuenben Galgader 
gen, damit er das Vieh heransiage, ohue ber Qu 
zu fchaben,” oder: „wie zu Waſungen befebloguäl 













nicht ungenÄgt zu laſſen, und man ben Heerde 


Lente, als der Dchfe nothgebrungen die Zap 
weit herausreckte, riefen: „Sätt! Saͤtt! HAI 
ſchu dernach!“ ) oder? „mie ein. Muͤhlſtein ge 
graben wurde, ben man, wie damals bas Hol; 





Kopf in der Mitte durchſtecken mußte, bamit man 
gleich erführe, wohin der Stein gegangen,” oder: 
„wie in berrannabenden bebrohlichen Kriegsläufen 
dort die Glocken in die (Schwallunger). Teiche ver: 
fenft worden, und man in den Kahn an biefer 
Stelle eine Kerbe machte, damit man fie fein wies 
derfaͤnde;“ — fo wiſſe diefer Lefer, daß alle jekt 
angeführten Streiche und viel andere mehr Bereit | 
im Schildbürgers oder Lalenbuch ftehen, woran 
fie auf faft alle oben genannten Orte übertragen 
worden, daher feiner derfelben fich diefe Spott 
mähren zur Präjudiz gereichen zu laffen branch, 


| 
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uch andre, bier zum Theil aufgeführte, fpäter 

ſMach⸗ und angefabelte Lalenftreiche gelten nicht von 
FEWaſungen allein, fondern begegnen ebenfalls. auch 
Miinderorts, fo die Mähr vom Galgen, darin in 
em Ausfpruc des weifen Nathes, wie fehr zum 
Rachen reizend er ſcheinbar auch Elingt, jeder Ver⸗ 
Sſtaͤndige den gefunden und rechtspraftifchen Sinn 
sheraus hören wird. Im Uebrigen gebe ich mit 
Abſicht nur einen Theil des bezuͤglich dieſer Stoffe 
»gefammelten Materials, das gänzlich unbenußt zu 
Saffen, ich Bedenken trug, weil mir ald Haupt: 
zweck dieſes Buches Ernenung und Auffrifchung 
-ber Volkspoeſie nach jeder Richtung bin und in 
allen ihren Eigenthiimlichfeiten vorfchwebt. 





⸗ 


1. 
Das Kroatenglödcdhen. 





Zu Waldorf am Kirchthurm hängt außen ein Hleis 
nes Gloͤckchen, das Kroatengloͤckchen geheißen. Das 
‚von erzählen noch heute die Landleute Folgendes: 
. Sm dreifiigiährigen Kriege ging es fchlimm ber 
im Werrathal, und ganz befonders. übel hauften 
die Kroaten, welche das Volk ärger ald den Teu⸗ 
Fel fürdytete. Als nun ein Schwarm diefer wil⸗ 
. den Kriegsleute fi) auch Walldorf näherte, um 
| 8 * 
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mit Pluͤndern, Morden und Todtſchlagen, Se 
und Brennen dort ſein Weſen zu treiben, fo bi 
es ſich, daß ein Meines Gloͤckchen, welches a 
am Thurm hing, und nicht gelaͤutet werben Ton 
weil daſſelbe keinen Kloͤppel hatte, von ſelbſt 
fing, zu laͤuten, wodurch die Gemeinde in A 
Tam, und: wenigitend fo viel Zeit gewann, 
Leben zu retten, denn die gleich baranf einfalle 
Kronten brannten - das Dorf fammt ber ©: 
und Kirche nieder, Doch blieb der Thurm mit 
Gloͤckchen ftchen, und letzteres wird immer ı 
das Kroatengloͤckchen genannt. 

Die unfern yon einander Tiegenben Dörfer % 
| dorf und Wallbach follen ihre Namen von“ 
ehemals häufig befuchten Wallfahrt Haben, die 
einem Heiligenbild in der Naͤhe geſchab, wo 
noch ein Berg am rechten Werraufer der Heli 
berg heißt. 





2. 
Mepels und der Klausbrunnen. 





Der, gemeinen Sage nad) hat früher das 2 
Megeld den Namen Glattenftein geführt, und 
neue Benennung von Metzeln und Morden er 
ten. So oft in alten Zeiten bas Kirchweil 


⸗ 
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Iten ward, Fam das junge Volk von den Nach⸗ 
Örfern mit Spielleuten angezogen, und da gab 
in der Regel um den Tanzplatz Zank und blüs 
 Schlägereien, fo daß einft auf einer ſolchen 
chweih drei Todte auf dem Plag blieben, da⸗ 
3 ftehen noch heutiges Tages zum Wahrzeichen 
i Steine unter der Linde. Als das ſich zu: 
agen hatte, wurde auf 100 Sahre das Kirch 
rihfelt verboten und der Name ded Dorfes ver: 
ibert. _ 

In der Kirche zu Metzels ftand in Lebens⸗ 
oͤße ſchoͤn von Holz geſchnitzt und übergoldet 
8 Bildniß des heiligen Nicolaus, noch aus fa: 
ofifchen Zeiten her, dag wollten die zu Mellrich⸗ 
idt gerne haben, Tauften es daher der Metzelser 
emeinde ab, und kamen mit einem vierfpännigen 
Jagen, es abzuholen. Ald fie aber nun mit dem 
jagen und dem Bild zu dem am Dorfe etwag 
il anfteigenden Berge gelangten, über den die 
ihrftraße nach Meiningen führt, fo. wurde e8 ganz - 
unmöglich, das Bild fortzubringen, und fehien, ald 
ı Daffelbe immer fchwerer werde. Da thafen 
e Mellrichftädter das Bild vom Wagen, legten 

an den Weg, und fuhren leer wieder von 
men; die Megelser aber trugen den heil. Ni⸗ 
laus, der nicht weg wollte aus ihrem Ort, wie⸗ 
r in bie Kirche, und fiehe, da, wo das Bild 
q Wege gelegen, entiprang jet eine frifche und 
finde Duelle, bie wurde ind Dorf geleitet, und 
e Klausbrunnen genannt, fo wie der Berg, an. 
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„Welch reichgefuͤllter Spottkranz kann Abdera 
gegenuͤber dargetragen werden! Wer kennt nicht 
Polkwitz, Schoͤppenſtaͤdt, Kraͤhwinkel, Borsheim, 

„Teterow, Weſenberg, Hirſchau, Waſungen, Held⸗ 
burg, Ummerſtadt, Amweiler, Trifels, Weilheim, 
Ahlen, Stockach, Bopfingen, Reutlingen, Volks⸗ 
heim, Beutelsbach, Gansloſen, Venlo, Mecheln, 
Duͤren, Muͤhlheim, Kaſendorſ, Schilda und alle 
uͤbrigen Schildbuͤrger, Witzebuͤrger und Lalen⸗ 

buͤrger mit ihrem Lehrmeiſter und Erzphiloſo⸗ 
phen — Till Eulenfpiegel” ꝛc. 
Die Mehrzahl der den geannten Staͤdten uͤberall 


aufgebuͤrdeten Hauptſtreiche findet ſich ſchon in 


einem alten deutſchen Volksbuch geſammelt, das 
in verſchiedenen Ausgaben in unendlicher Zahl ver⸗ 
vielfaͤltigt wurde: 

Die Schildbuͤrger. 

Wunderſeltzame, abendtheuerliche, unerhoͤrte, und 
bißher unbeſchriebene Geſchichten und Thaten der 
obgemelten Schildbuͤrger in Meſopotamia hinter 
Utopia gelegen. ꝛc.“ *) 

Von dieſem Buche ſagt Goͤrres in ſeinem 
Werk, die deutſchen Volksbuͤcher: „Das Ganze iſt 
unendlich meiſterhaft und vollendet in ſeiner Art, 
wie der Don Quixotte des Cervantes, immer in 


Durch Gumpelſtadt unausgelacht, 
Der hat ſein Sach recht brav gemacht. 
*) Mein Exemplar iſt vom Jahr 1665. Görres führt eine 
Ausgabe von 1598 an. 


— ——— — — — EEE SAGE eher —— — 


- — 119 — 






ET, 


elben Rechte und Freiheiten, welcher ſich Schweins 
xth zu erfreuen hatte, welche Privilegien einige 
chherige deutfche Könige beftktigten, daher Die 
ge entitanden ift, Wafungen fei in alten Zeiten 
Maiferliche freie Neichsftadt gewefen. Das joge« 
Bsannte freie Faiferliche Landgericht mar 
weines Ddiefer Privilegien, und wurde zum erftenmal 
Seuͤbt im Sabre 1309, als ein Burgmann Wolf 
Son Landwehr genannt, von einem andern Ritter 
zum Kampf aufgefordert, in Wafungen angeflagt, 
aber gänzlich freigefprochen wurde. Auch die fpäs 
teren Hennebergifchen Grafen beftätigten der Stabt 
Wafungen das freie Gericht, deffen Schatten unter 
dem Namen des Petersgerichts bis in unfre 
Zeiten fällt. 


—— — 
4. 
Die Waſunger Streiche. 





Bereits vor mehr den hundert Jahren ſchrieb der 

Hiſtoriograph Juncker in ſeiner „Ehre der gefuͤr⸗ 
ſteten Grafſchaft Henneberg,“ da er von Waſungen 
ſpricht: „Im Uebrigen iſt Niemanden leicht im 
Hennebergiſchen unbewußt, daß allerhand poſſierliche 
Schwaͤnke und Hiſtoͤrigen von denen Buͤrgern zu 
Waſungen erzaͤhlet werden, welche eine ziemliche 
Verwandtſchaft mit denen in Meiſſen beruͤhmten 
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Schildbärger- Gefhichten haben.” — Bon melde 
Zeit aber der „Bann des Lächerlichen” auf diefr 
wadern Stadt hafte, ift durchaus nicht zu ermits 
teln. Komifch jedoch‘ und hierher gehörig erfcheint 
fhon die Erlaubniß in einem Hutreceß vom. Saft 
1578 „daß Winterszeit der Ziegenhirt mit 
den Ziegen den Schloßberg und die Hunnenburg 
( Himburg) betreiben möge,’ indem wahrhaftig nidt 
abzufehen, was die Ziegen zur Wintergzeit für 
‚Sutter auf den Bergen finden möchten. — Die 
fcherzhaft erzählten Streiche erben immer fort, 
neue werden ben alten, wenn nicht von den Was 
fungern, doch von ihren nedeluftigen Nachbarn 
binzugetban, und auch darin beweiſen Volksſage 
und Volfsphantafie ihre verjüngende, ſich lebendig 
regenerirende Kraft. Auch der Dialeft mag feinen 
Antheil haben, manches Gefchehene und Gefchehende 
neben dem Eleinftädtifchen Gebaren im laͤcherlichen 
Lichte erfcheinen zu laſſen. So trägt man fid 
fpottweife, um nur eine Fleine Probe des Volkes 
dialefte8 zu geben, mit folgendem 
Fandfiurmceommandomwort: 
Z'r Aeſſel d' Bäp! 
Gwärr bi d' Faß! 
Bann ich ſpräch: Schäßt! 
So [haft allz'gliech! 
d. i. 
Zur Achſel die Büchſe! 
Gewehr bei die Füße! 
Wenn ih ſpreche: Schießt! 
So ſchießt Alle zugleich! 
mn nn mn 
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Auch andre, bier zum Theil aufgeführte, ſpaͤter 
nach⸗ und angefabelte Lalenftreiche gelten nicht von 
Waſungen allein, fondern begegnen ebenfalld. aud) 
Anderorts, fo die Mähr vom Galgen, darin in 
dent Ausfpruch des weiſen Nathes, wie fehr zum 
Lachen reizend er fiheinbar auch Elingt, jeder Ver: 
ftändige den gefunden und rechtspraftifchen Sinn 
heraus hören wird. Sm Uebrigen gebe ich mit 
Abdficht nur einen Theil des bezüglid) diefer Stoffe 
gefammelten Materiald, das vaͤnzlich unbenutzt zu 
laſſen, ich Bedenken trug, weil mir als Haupt⸗ 
zweck dieſes Buches Ernenung und Auffriſchung 
der Volkspoeſie nach jeder Richtung hin und in 
allen ihren Eigenthuͤmlichkeiten vorſchwebt. 





. 


1. 


Das Kroatengloͤckchen. 





Zu Waldorf am Kirchthurm hängt außen ein klei⸗ 
nes Gloͤckchen, das Krontenglöckhen geheißen. Das 
von erzählen noch heute die Landleute Folgendes: 
. Sm dreifjigiährigen Kriege ging es fchlimm her 
im Werrathal, und ganz befonders. übel hauften 
die Kroaten, welche das Volk ärger ald den Zeus 
fel fürdjtete. Als nun ein Schwarm diefer wil⸗ 
den Kriegsleute fi) auch Walldorf näherte, um 
8 %* 
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Leichnam aufgefunden. Daruͤber entſtand ein 
zwiſchen den Walldorfern und Waſungern, | 
Drt die Koften der Beerdigung tragen muͤſſe; Mi 
fagten: bie Wafunger, weil ber Tobte bort Ei 
Land gebracht worden‘ fei, diefe ſprachen: bie Ball 
dorfer, weil der Mann bei:ibrem Ort ertrunfe 
Ans kam vor Gericht, und dieſes entfchiedb gege 
Waſungen. Da fügte fi) zwar ber Magiſtn 
bem Urtheilsſpruch, doch beſtand er darauf, da 
die Walldorfer einen Revers ausfertigen mußten 
daß wenn einmal ſich's zutruͤge, daß Jemand bei 
Waſungen in die Werra fiele, und oben bei Wal 
dorf ‚aufgefunden würde, ‘die Walldorfer dam and 
mit den Begraͤbnißkoſten belafter fein ſollten, was 
dieſe “auch thaten. Es hat fich aber bei Menſcher⸗ 
gedenken nody nicht zugetragen, daß ein Extra 
kener ſtromaufwaͤrts nach Walldorf gefuͤhrt wer⸗ 
den waͤre. 

Manche ſagen andy den Waſungern nach, daß 
fie einer von der Stromfluth weggeriffenen Bruͤcke 
proben bei Walldorf nachgefragt. 


IICOX 


| 7. 
Die Efelseier. “ 











Piel wird den Waſungern nachgerebet, von ſelt⸗ 
famlicher Eierausbruͤtung. Ein Fuhrmann kam wit 
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— 2 Geſchirr durch die Stadt, der hatte Kuͤr⸗ 
e ‚geladen. Die Wafunger hatten dazımal noch 
Heinen Kürbis gefehen, und hielten fie für Gier, 
fragten auch gleich neugierig, was das fuͤr Eier 
waͤren? Der Fuhrmann war ein loſer Schalk, und 
antwortete: Das ſind Eſelseier, die ich nach Ham⸗ 
burg fahre; dort werden ſie ausgebruͤtet, und kommt 
aus jedem ein kleiner Eſel. Da gedachten die zu 
Wafungen auch -eine Probe mit zu machen, und 
wurden auf gemeiner Stadt Unfoften einige dieſer 
Eier erworben, welche die ehrfamen Bürgerinnen 
ausbruͤten follten. Oben auf dem fteilen Berge, 
Darauf das alte Schloß, die Maienluft fteht, wurde 
Das Efelsneft gebaut, die Eier hineingethan, und 
bebrütet, wobei die Weiber nad) Rang und Stand 
‚einander ablöften. Einer Bürgersfrau wurde über 
dem brüten die Zeit Fang, fie rutfchte hin und her 
auf dem Neft, und ſiehe, da fiel eins der Eier 
heraus, und rollte mit Blißeöfchnelle bergab. Die 
Frau erhob ein Zetergeſchrei, und ein Waſunger, 
Der in der Nähe ſich befand, und den Lärmen 
hörte, auch das Ei Kaufen und rollen fab, flürzte 
Diefem eilend nad), und auf eine Hede zu, in 
welche es chen hineinlief und feinen Blicken ver: 
fchwand. In diefem Augenblid fprang ein Haaſe 
aus der Hede, und fuchte deu Berg entlang dag 
Weite. Die der Wafunger beffen Iange Löffel 
ſah, hielt er fie für EfelSohren, vermeinte, es fei 
das junge Efelein, das aus dem Ei gefprungen, 
und nun fein Neft fuche, und ſchrie aus Leibes⸗ 
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dem cr fpringt, der Klausberg, und war biefe 
Duelle dem Dorfe weit nüßlicher, ald das Geld, das 
es für das Heiligenbild würde empfangen haben. 





3. 


Der Stadt Wafungen Urfprung und 
| Name. 





Waſungen iſt eine der aͤlteſten hemebergiſchen 
Staͤdte, deren fruͤheſter Urſprung aber im Dunkel 


liegt. Ihren Namen haben einige Chroniſten 


Vooſingen geſchrieben, auch wiſſen wollen und an⸗ 
genommen, die Stadt ſei von der Voͤlkerſchaft der 
»FFoſen erbaut, allein der Name kommt Wasunga 
gefchrieben, fchon in Urkunden des 9Iten Jahr⸗ 
bunderts vor. Daß, fie den Namen vom grünen 
Wafen der naheliegenden audgebreiteten Wiefen 
des Werrathales habe, möchte eben fo leicht zu 
behaupten, als fchwer zu beweifen fein. In früs 
bern Zeiten war die Stadt größer und umfang- 
reicher, als jet, davon zeugt noch ein geringer 
Hänferüberreft jenfeit der Werra, der den Namen 
„Die alte Stadt” führt. : Zeitig war fie henne⸗ 
bergifcher Grafenfig, und im Sahr 1308 verlich 
ihr Kaifer Albrecht, der auf feinem Zug gegen 
Friedrich den Gebiffenen 2 Tage lang dort vom 
Grafen Berthold X von Henneberg bewirthet wurde, 
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gelt, und drückte fich fchen und fchüchtern ſeit⸗ 

rtd vorbei. Im Wirthshaus angelangt, erzählte 
x, was er gefehen, und befchrieb die Größe des 

geheuerd wie ein Wagenrad Alles horchte auf, 
And einmüthiglih wurde ein Sagdzug vor das 
Thor befchloffen, man bewaffnete ſich mit Stöden, 
Stangen, Spießen, Heugabeln, und einer alten 
Muskete, auch Laternen wurden mitgenommen, und 
fo zog das Fleine Häuflein, nachdem es ſich zuvor 
weidlich geftärkt, zum Thor hinaus. Sin der Nähe 
des Galgend lag immer. noch ſtill und in fich ges 
Hält wie ein Zeifelbär das Ungethuͤm, rührte und 
zegte fich nicht. Vorſichtig wurde es. eingefreist, 
Riemand traute ſich ‚nahe bei, aus fichrer Entfers 
nung wurde ein Schuß gewagt. Diefer fiel, das 
Schwarze Ding that einen Satz, und berftete zer- 
fprügend, - Sätt e8! riefen die Nächften: jet hats 
den Gift fahren Iaffen! Nun drauf! Alles fiel num 
über das Ungeheuer her, das tod war, auch nicht 
eben fo groß, wie ein Wagenrad, und auch Fein 
Ungehener, fondern eine große hoͤchſt friedliche 
Schlackwurſt, die ein Bauer verloren hatte. 


9. 


Der Heubaum. 





Zn Wafungen begab fichs, daß auf der Gemeindes 
wieſe ein Fuder Heu aufgeladen wurde und daß 
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Schildbuͤrger⸗Geſchichten haben.” — Bon welcher 
Zeit aber der „Bann bes Lächerlichen” auf biefer 
wackern Stadt hafte, ift durchaus nicht zu ermit⸗ 
teln. Komifch jedoch und hierher gehoͤrig erſcheint 
ſchon die Erlaubniß in einem Hutreceß vom. Jahr 
1578 „daß Winterszeit der Ziegenhirt mit 
den Ziegen den Schloßberg und die Hunnenburg 
( Himburg) betreiben möge,” ‚indem wahrhaftig nicht. 
abzufehen, was bie Ziegen zur Winterdzeit für 
‚Sutter auf den Bergen finden möchten. — Die 
fcherzbaft erzählten Streiche erben immer fort, 
neue werben den alten, wenn nicht von ben Was 
fungern, doch von ihren nedelufligen Nachbarn 
hinzugethan, und auch barin beweiſen Volksſage 
und Volksphantaſie ihre verjuͤngende, ſich lebendig 
regenerirende Kraft. Auch der Dialekt mag ſeinen 
Antheil haben, manches Geſchehene und Geſchehende 
neben dem kleinſtaͤdtiſchen Gebaren im laͤcherlichen 
Lichte erſcheinen zu laſſen. So traͤgt man ſich 
ſpottweiſe, um nur eine kleine Probe des Volks⸗ 
dialektes zu geben, mit folgendem | 
:andfiurmceommandowort: | 
Z'r Aeſſel d’ Bag! | 
Gmwärr bi d’ Faß! 
Bann id fpräh: Schaft! 
So ſchaͤßt allz'gliech! 
d. i. 
Zur Achſel die Buͤchſe! 
Gewehr bei die Füße! 
Wenn ich ſpreche: Schießt! 
So ſchießt Alle zugleich! 
——— 


3. 
Der Galgen. 





Oberhalb Waſungen ſtand auf einem Hügel feit- 
wärts der Landſtraße ein alter Öalgen, der gehörte 
der Stadt‘ eigenthuͤmlich. Nun wurde einmal ein 
fremder Dieb eingebracht, und follte an den Was 
funger Stadtgalgen gehenft werden. Da traten 
aber die Wafunger Rathsherren dagegen auf, und 
fprachen: Wir haben hier einen Galgen für ung, 
unfere Kinder und Kindeskinder, und brauchen Feine 
fremden armen Sünder daran. Kitten alfo nicht, 
daß jener Dieb daran gehenft wurde. Und da fie 
nun nicht wußten, was fie mit ihm anfangen ſoll⸗ 
ten, fo gaben fie ihm ein Stud Geld, und fagten 
ihm, er folle fich, feiner Wege paden, und ſich 
hängen laffen, wo er Luft habe. 


— — 
6. 


Der Ertrunkene. 





Bei Walldorf, eine Stunde oberhalb Waſungen 
an der Werra gelegen, fiel ein fremder Mann in 
ven Fluß, und ertrank. Ber Wafungen wurde der 
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telt oder Derföntichfeit ihren Stoff aupäuft, 
andern auch dieſes: Der Wirth hatte viele 
{us Haufe und Ratten, und wußte fih gar r 
wehr zu helfen. Damals gab es aber noch ehr 
Katzen in. Wafungen. Da wurde dem Wirth we 
gerathen, er folle nach Meiningen fahren, und di 
Kate Taufen, fo wuͤrde er der Plage balb I 
fein, denn biefes Thier vertilge- bie Mäufe. Du 
ließ der Dann ſich nicht zweimal fagen, fuhr-mit 
feinem Knecht, und Faufte eine Kate um ein guied 
Stuͤck Geld. Auf dem Heinweg fiel ihm Seh; 
daß er vergeffen, ſich zu erkundigen, was bie Auge 
freffe, denn er bebachte, daß ſolch ein Thier anf 
leben wolle, wenn es feine Mäufe und Ratten 
mwehr gäbe, fanbte deshalb ben Kuecht 
anzufragen, was bie Kate frefie? und fuhr einſt⸗ 


Ei 








weilen nach Haufe. Wie der Knecht ankam, fragte 
ber Herr neugierig; Nun was frißt Die Kate? 
Alles, war die Antwort. Alles? — Ja, Alles 
war der wiederholte Befcheid. — Ei behuͤt und 
Gott für fo einem Thier! Sprachs, und fchidte 
bie Kate augenblicklich) wieder zurüd. 

Somit genug von Wafunger Streichen. 


Die Schwallunger Teiche 





Bei dem Dorfe Schwallungen liegen zwei Teiche, 
insgemein die Cralacherteiche genannt, die mußte 


m 
| 
| 
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ſeinem Geſchirr durch die Stadt, der hatte Kuͤr⸗ 
biſſe geladen. Die Waſunger hatten dazumal noch 
keinen Kuͤrbis geſehen, und hielten ſie fuͤr Eier, 
fragten auch gleich neugierig, was das fuͤr Eier 
waͤren? Der Fuhrmann war ein loſer Schalk, und 
antwortete: Das ſind Eſelseier, die ich nach Ham⸗ 
burg fahre; dort werden ſie ausgebruͤtet, und kommt 
aus jedem ein kleiner Eſel. Da gedachten die zu 
Waſungen auch eine Probe mit zu machen, und 
wurden auf gemeiner Stadt Unkoſten einige dieſer 
Eier erworben, welche die ehrſamen Buͤrgerinnen 
ausbruͤten ſollten. Oben auf dem ſteilen Berge, 
darauf das alte Schloß, die Maienluft ſteht, wurde 
das Eſelsneſt gebaut, die Eier hineingethan, und 
bebruͤtet, wobei die Weiber nach Rang und Stand 
einander abloͤſten. Einer Buͤrgersfrau wurde uͤber 
dem bruͤten die Zeit lang, ſie rutſchte hin und her 
auf dem Neſt, und ſiehe, da fiel eins der Eier 
heraus, und rollte mit Blißeöfchnelle bergab. Die 
Frau erhob ein Zetergeſchrei, und ein Wafunger, 
der in der Nähe fich befand, und den Laͤrmen 
hörte, auch das Ei laufen und rollen fah, ftürzte 
diefem eilend nach, und auf eine Hede zu, in 
welche es eben hineinlief und feinen Blicken ver: 
- fohwand. Sin Diefem Augenbli fprang ein Haaſe 
aus der Hede, und fuchte den Berg entlang das 
Weite Wie der Wafunger beffen lange Löffel 
ſah, hielt er fie für Efelsohren, vermeinte, es ſei 
das junge Efelein, das aus dem Ei gefprungen, 
und nun fein Neft fuche, und fihrie aus Leibes⸗ 
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kraͤften: Heda, Heppele! hie eroͤm! da obe ihs di 
Moittr! *) Allein das vermeinte Eſelsfuͤllen ſprang 
uͤber alle Berge, und wurde nicht wiedergefunden. 
Die uͤbrigen Eier waren leider alle verbruͤtet, und 
hatte ſonach gemeine Stadtkaſſa ihr gutes Geld 
umſonſt ausgegeben. 





| 8. 
Waſunger Jagdgluͤck. 





Einſtmals Fam ein ſtarkes Gewitter, und in Folge 
eines oberhalb Wafungen gefallenen Wolkenbruches 
fhwoll die Werra mädtig an. Ein Waſunger 
ſtand anf feinem Hausboden, und fihaute ſtrom⸗ 
aufwärts, da Fam etwas nad) der Stadt ge 
fhwommen, braun von Farbe, überfugelte ſich im 
Waſſer und reckte bisweilen vier Beine in die 
Höhe. Der Wafunger vermeinte es fei ein Hirfch, 
rief die Nachbarn zufammen, nahmen ihr Gewehr, 
und eilten hinaus an das Ufer; bald Fam der 
Hirſch näher und nun fchoffen die Wafunger wader 
darauf los. Als das Wildpret, mehrmals getrof- 
fen, näher geſchwommen fan, war e8 ein viers 
beinigr — Waſchtiſch. 

Ein andresmal ging Abends ſpaͤt ein Waſunger 
nach der Stadt, der fand mitten im Weg ein 
ungeheuerliches Ding, ſchwarz, in ſich zuſammen 


*) Hier herum! da droben iſt deine Mutter! 


gefugelt, und druͤckte fich ſcheu und ſchuͤchtern ſeit⸗ 
wärts vorbei. Im Wirthshaus angelangt, erzählte 
er, was er gefehen, und befchrieb die Größe des 
Ungeheuerd wie ein Wagenrad Alles horchte auf, 
und einmüthigli wurde ein Jagdzug vor das 
Thor befchloffen, man bewaffnete fi) mit Stöden, 
Stangen, Spießen, Heugabeln, und einer alten 
Muskete, auc Laternen wurden mitgenommen, und 
fo 309 das Fleine Häuflein, nachdem es ſich zuvor 
weiblich geftärkt, zum Thor hinaus. In der Nähe 
des Galgens lag immer noch ſtill und in fich ges 
baͤllt wie ein Zeifelbär das Ungethuͤm, rührte und 
regte fich nicht. Vorſichtig wurde es. eingefreist, 
Niemand traute fi) nahe bei, aus fichrer Entfer⸗ 
nung wurde ein Schuß gewagt. Diefer fiel, das 
fchwarze Ding that einen Sa, und berftete zer⸗ 
fprügend. - Sätt e8! riefen die Nächften: jett hats 
den Gift fahren Iaffen! Nun drauf! Alles fiel nun 
über das Ungeheuer her, Das tod war, auch nicht 
eben fo groß, wie ein Wagenrad, und auch fein 
Ungeheuer, fonbern eine große höchit friedliche 
Scladwurft, die ein Bauer verloren hatte. ° 


9. 


Der Heubaum. 





Zu Waſungen begab ſichs, daß auf der Gemeindes 
wiefe ein Fuder Heu aufgeladen wurde und daß 
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die Auflader, weil die Wafunger in allen Stiden 
es anders zu machen gedachten, wie Andere, den 
Heubaum die Queere auf den Wagen banden. Wie 
man nun an das Thor Fam, fo ging der Wagen 
wegen des queeren Heubaumes nicht hinein, und 
war ein groß Berathens bin und her Barüber, 
wie der Wagen wohl in die Stadt zu bringen fei, 
fo daß es darüber fat Abend wurde, und Niemand 
des Weges pafjiren konnte. Wie nun Alles rath⸗ 
108 ftand, fiche da kam ein Schwälblein geflogen, 
das hatte einen langen Strohhalm im Schnabel, 
and fehleifte den der Länge nach durch die Luft 
amd durch das Thor. Und da gingen den Wa— 
ſungern die Augen auf, und meinten, wenn dad 
Schwälblein den Strohhalm die Queere getragen 
hätte, wiirde es gleicherweife, wie der Wagen mit 
dem Heubaum nicht hereingelangt fein, banden das 
ber den Baum der Länge, und paffierten freudig 
Ni) das Thor. ' 2 
— e 
10. 
Die Pantoffeln. 





Einſt kehrte ein Fremder in ein Wirthshaus zu 
Waſungen ein, allda zu uͤbernachten, der hatte 
viel gehört von den Waſunger Streichen, machte 
ſich luſtig beim Wirth, und fagte ſpoͤttlich: IM 


— 1317 — 

möchte doch auch einmal einen Wafunger Streich 
fehen, koͤnnt ihr mir feinen machen, Herr Birth? 
Ei, warum denn das nicht, antwortete dieſer, das 
fann wohl gefchehen, harret nur. — Als diefer 
Gaft ſich's bequem machen wollte, zog er bie 
. Gtiefeln aus, und begehrte, der Wirth folle ihm 
ein Paar Pantoffeln leihen, das war diefer auch 
zu thun willig, nahm die Stiefeln, und fchicte 
furz darauf die verlangten Pantoffeln. Am andern 
Morgen, da der Gaft weiter reifen wollte, bes 
gehrte er feine Stiefeln; fiehe da brachte der Wirth 
ein Paar Schäfte, von denen die Schuhe abge 
fehnitten waren. Was ift das? Was foll das 
heißen? fragte der Gaft, und wo find Die untern 
‚Theile? — Ei bie habt Ihr an den Füßen, ſprach 
ver Wirth; Ihr wolltet ja einen Wafunger Streich 
fehen, und da habt Ihr einen. Wir haben die 
Schaͤfte abgefehnitten, und. aus dem Uebrigen Parts 
toffeln gemacht, die Ihr begehret. — Daran mußte 
fi) der Fremde gemügen laffen, und foll ſeitdem 
feinen Wafunger Streich wieder verlangt haben. 


11. 
Die Kage frift Alles. 





on demfelben Wirth erzählt man noch gar viel 
Iuftige Schnurren und Cchnafen, wie denn ge: 
woͤhnlich die Tradition um eine befondre Oertlich⸗ 
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feit oder Perfönlichkeit ihren Stoff anhäuft, unter 
andern auch diefes: Der Wirth hatte viele Maͤnſe 
im Haufe und Ratten, und wußte ſich .gar nicht 
mehr zu helfen. Damals gab es aber noch Feine 
Katzen in Wafungen. Da wurde dem Wirth ans 
gerathen, er folle nad) Meiningen fahren, und eine 
Kate Taufen, fo würde er der Plage bald los 


fein, denn dieſes Thier vertilge die Maͤuſe. Das 


ließ der Mann ſich nicht zweimal fagen, fuhr mit 
feinem Knecht, und kaufte eine Kate um ein gutes 
Stuͤck Geld. Auf dem Heimweg fiel ihm bei, 
daß er vergefien, fich zuerfundigen, was die Kage 
freffe, denn er bebachte, daß ſolch ein Thier auch 
leben wolle, wenn es feme Mäufe und Ratten 
mehr gäbe, fandte deshalb den Knecht zuruͤck, 
anzufragen, was die Katze freffe? und fuhr einſt⸗ 
weilen nach Haufe. Wie der Knecht ankam, fragte 
der Herr neugierig; Nun was frißt die Rabe? 
Alles, war die Antwort. Alles? — Sa, Alles 
war der wiederholte Beſcheid. — Ki bebüt uns 
Gott für fo einem Thier! Sprachs, und fchickte 
die Kate augenblicklich wieder zurüd. 
Somit genug von Wafunger Streichen. 





12. 
Die Schwallunger Teiche. 





Bei dem Dorfe Schwallungen liegen zwei Teiche, 
insgemein die Cralacherteiche genannt, die mußte 
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si. Mönch graben Inffen, warum? weiß man nicht, - 
Da fie .aber gegraben waren, fo fam fein Waffer 
hinein. Nun wurde der Teichgraber mit Verluſt 
feings Kopfes bedroht, fo er nicht Wafler in die 
Teiche ſchaffe. Traurig ging er, und febte ſich 
über die Winde oder das Hartambergsthal, wo - 
ohnmeit davon ein Berg anhebt, anf dem in früs 
bern Zeiten Schwallungen gelegen haben fol; an 
einem einfamen Drte fegte er fih, und fann" gar 
lange nad, wie und von wo er Waſſer berbrins 
gen follte? Was ihm dort begegnet ift, hat Feiner 
erfahren, aber er Fam wieder, Jeitete pberhalb dem 
Dorfe Waſſer aus dem Mühlgraben, führte es 
durch ein Gewölbe unter dem Forſthaus weg, und 
rettete fein Leben, indem er die Teiche füllte, 
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13. 
Reiter ohne Kopf hört beten, 





Fu Schwallungen laͤßt ſich allnaͤchtlich ein Reiter 
ohne Kopf blicken. Der aͤlteſte Mann im Dorfe, 
Meicher, hat oft erzählt, daß fein Bater an der 
Straße gewohnt, unb ben gefpenftigen Reiter ftets 
geſehen. Diefer kam von einem Wegkreuz ber, 
Das an der Hard beim fogenannten Delmeßchen 
lag; fobald er nun an bes alten Melchers Aeltern⸗ 

9 | 


ka 
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haus kam, betete deſſen Vater laut ein Vater Unſer. 
So lange das waͤhrte, hielt der Reiter ſtill, dann 


ſetzte er ſeinen Ritt weiter fort, Niemand wußte, 


wohin? 





14. 


Die ungetreue Bruͤcke. 





Unter dem alten Schloß Todtenwart nach Schwal⸗ 
lungen zu, führt eine Bruͤcke über das Flüßchen 
die Schmalfalde, welches nahe. dabei in. Die Werra 
fallt. Dort war früher ein tiefer Hohlweg und 
fehr gefährlich; manches: Unglück ereignete ſich dort, 
und man bieß ihn die ungetreue Hohle. Dort hat 
man zum öftern ſechs Männer gefehen, die auf 
einer Zodtenbahre einen Sarg trugen. Dadurch 
wurden Menfchen und Vieh erfchreckt, fo Daß bie 
Mandrer zurüchwichen vor der Erfcheinung, die den 
Hohlweg und die fehmale Brücde gänzlich fperrte, 
ſo daß das Vieh ſcheu wurde und in. wilder Flucht 
raſte. Da kam Mancher ganz vom Wege ab, und 
gerieth in die nahen Teiche. 





| 
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15. 


Sägerzauber. 





In der Zillbach *) diente ein Jaͤgerburſche, der 
gute Waidmannsſtuͤcklein verſtand. Nun trug es 
fih zu, daß er mit feinem Herrn, dem Foͤrſter, 
ſich entzweite und deſſen Dienft verließ, doch nicht 
ohne zuvor jenem einen argen Poffen zu fpielen. 
Er zanberte. nehmlich das Wild aus dem ganzen 
Revier zufammen, und belud einen Hirfch mit feis 
nem Gepäd, hierauf brachte er es dahin, daß ein 
Kreifer diefen Hirſch gewahrte, und nad ihm 
ſchoß. Alsbald ftob alles Wild auseinander, und 
ließ fich Fein Stuck mehr fehen, zum großen Vers 
druß und Nachtheil des Foͤrſters. Später verheis 
rathete fich der Sägerburfche und fand Veranlaffung, 
fih mit feinem vormaligen Herrn auszufühnen, ja 
es Fam dahin, daß er den Forfter fogar zu Ges 
vatter bat. ALS diefer die fromme Pflicht erfüllt 
hatte, und von feinem neuen Gevatter ein Stuͤck 
durch den Forft begleitet wurde, klagte er demfels 
ben feine große Noth. Der Säger lachte, und 
ſprach: Seid nur getrofi, Gevatter, nun follt Ihr 
auch wieder Hirfche ſchießen. Er wand darauf 


*) Ein ©. Weimar. Sasdihloß in einem nach der Werra 
ausmündenden Waldthale. 94 
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von Stroh einen kranzartigen Buͤſchel, und hieß 
den Foͤrſter hindurchſehen, da ſah er Hirſche genug, 
und der Zauber war geloͤſt. 





16. 


Der Jungfernſtein. 





Ueber dem Dorfe Helmers liegen auf einem ſtei⸗ 
len Berge die Truͤmmer des Schloſſes Franken⸗ 
berg. Wann dieſes Schloß erbaut worden, iſt 
eben ſo wenig geſchichtlich zu erweiſen, als wann 
daſſelbe zerſtoͤrt worden. Die alten Chroniſten 
nennen dieſe Burg einen Sitz mehrer Frankenher⸗ 
zoge, und fol im Jahr 403 der Herzog der Oſt⸗ 
franfen: Marfomir I. und 423 Marfomir II. auf 
dem Franfenberge geftorben, und jeder in der Nähe 
nach heidnifcher Art begraben worden fein. Noch 
zeigt man den Platz, und nennt ihn: die Hei⸗ 
dengräber. Unterhalb des Burgberges, nahe an 
dem fogenannten Kutfchenweg ‚ der von Helmers 
nach Breitungen führt, fteht ein alter Stein, den 
man den Sungfernftein nennt, und darüber 
folgende Sage erzaͤhlt. Auf dem Frankenberge hauſte 
ein Ritter mit einer einzigen geliebten Tochter zur 
Zeit, als die Hunnen in Thuͤringen einfielen. Bald 
war von ihrem verderblichen Schwarme auch der 
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Frankenberg bedroht; der Nitter fainmelte feine 
Mannen, fette die Burg in Bertheidigungsftand, 
legte feine befte Rüftung an, und fprach zu feiner 
Tochter, fie zärtlich umarmend: Wenn ich falle, fo 
entfliehe Du durch den unterirbifchen Gang, der in 
das Dickicht des Waldes führt, dort wirft Da 
wohl geborgen fein, und von ben Feinden nicht 
entdeckt werden. Gott mit Dir! Darauf beftieg 
er fein Roß, und zog den Hunnen, die ſchon burch 
das Thal drangen, entgegen. Aber bald mußte er 
mit feinem Häuflein der Uebermacht "weichen und 
fein Roß zur Flucht fpornen, dicht hinter fich die 
wuͤthenden Feinde. Und als er zu feiner Burg 
kam, ließen bie darin zurückgebliebenen Knechte bie 
Zugbräde nicht nieder, fondern aufgezogen, weil 
fie fuͤrchteten, ber Feind möchte gleich nachdringen, 
ber Nitter aber fpornte fein Roß zum wilden 
Sprung hinuͤber, wodurd er in ben Felfengraben 
ftörzte, und elendiglidh den Hals brach. Seine 
Tochter vernahm in ihrem Gemach das Angfiges 
fhrei der Knechte und das Wuthgebrufl der Feinde, 
und flüchtete mit ihrer treuen Zofe durch den un⸗ 
terirdifchen Gang. Es lief auch ein Huͤndlein mit, 
Das nicht von der Herrin laffen wollte. Die bei 
den Jungfrauen gelangten durch den dunkeln Gang 
in das Walddickigt, fürchteten fich fehr, und erfties 
gen einen: Baum, benn fle vernahmen Stimmen 
der Feinde, die fie fuchten. Der Baum hätte fie 
wohl geborgen, aber der Hund wurde ihr Berräs 
ther, der bellte laut, und fah hinauf auf den Baum, 
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und wollte hinauf. Da fielen die armen Sung | 
frauen in die Hände der Feinde, Die nach bummb || 
fcher Art mit ihnen verführen, darüber fie dei | 
Leben Iaffen mußten. An der Stelle ſoll ſpaͤter 
zum Gedächtniß der Sungferftein geſetzt worben fer. 


17. 
Der Mönch und die Nonne 





Mon dem Mönchsflofter in Herrenbreitungen und 
von dem Nonnenklofter. in Frauenbreitungen: geht 
die allgemeine Sage, daß von einem Klofter zum | 
andern unter dem Werrafluß hinweg, welcher bie 
beiden Orte fcheidet, ein tiefer Gang geführt habe, 
und noch führe. inft liebte ein Mönch eine der 
Breitunger Klofterfrauen, und es wurde zwiſchen 
beiden Flucht verabredet. Der Mönch ging durd) 
den Gang; drüben im Klofter harrte feiner die 
gelichte Nonne, und ward von ihm entführt. Die 
Liebenden flohen eilend in der frühen Morgenftunde, 
da es noch dämmerte, fhifften über den See, um 
ihre Spur zu verbergen, und wanderten dem Wale 
zu. Es hatte aber ein andrer Moͤnch — dem e8 
oblag, in einer Heinen Kapelle, deren Stätte man 
noch das Frühmeßchen nennt, allınorgentlich Meſſe 
zu leſen — irgendwo Kunde erhalten von jener 
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Beider Liebe und diefer Flucht, liebte auch wohl 
felbft die fchöne Nonne. Nun fand dort, wo 
jett Amtskaſtners Garten ift, ein großer Holy 
birnbaum, hinter diefem verfteckte fi) der Mond). 
Ale jest das flüchtige Paar am Baum vorbeifam, 
flürzte er vol Haß und Wuth hervor, warf fich 
zwifchen die Zwei, zuckte ein Meſſer und tödtete. 
Beide, fo fuhren fie in ihren Sünden und ohne 
Abfolution dahin. Man fagt, daß noch im Abtss 
wald die Nonne umgebe, und der Moͤnch beim 
Frühmeßchen, aber die Schatten Finnen nicht zu 
einander kommen, denn zwifchen Beiden fteht mit 
drohenden Gebehrden die zurnende Geftalt ihres 
Moͤrders.. 


18. 


Der winkende Feuermann. 





Auf der Lache bei Breitungen, ohnweit Kappe 
Michels Haus, ſtand vor Zeiten ein kleines altes 
Häuschen, in dem ein armes, aber frommes Ehe⸗ 
paar wohnte Jedes Jahr zur Adventzeit Fam 
ein feuriger Mann zur Nacht an das Häuschen, 
der winkte mit dem Finger, aber der Finger war 
fo groß, wie eines andern Mannes Arm. Die 
Bewohner. fuͤrchteten ſich ſehr vor dem rieſigen 
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Feuergefpenft, und hatten nicht den Muth, dem 
Winken Folge zu leiften. Zuletzt faßte Die Fra 
ein Herz, und befchloß, Ber Erſcheinung zu folgen 
Sie faftete einen ganzen Tag und betete, 305 fh 
freideweiß an, und ald der Feuermann twieber kan 
und winfte, nahm fie die Bibel und folgte ihm 
muthig nad. Er flafferte {pr vor bis zum Olad 
huͤttenteich, dort vorbei, Beim Steinbuch Hinter, 
und zeigte ihr kann einen befondern Platz. Auf 
biefen Plab legte bie Frau ſtillſchweigend das Bi⸗ 
belbuch und ging nady Haufe. Sie war aber von 
dem Gang und von Angſt ind Entfeben fo mit 
genommen, baß fie mit Noth ihr Haͤuslein errel⸗ 
chen konnte; kaum vermochte ſie, ihrem. Mann gi 
bedeuten, ivo das Buch Liege, dann finrb fie. Der 
Mann ging am Tage bin, fand ben Pak pr 
auch die Bibel, da grub er nach und hob einen 
überaus großen Schag, davon er viele Aecker und 
Wieſen kaufte. Bon diefen Befisthum foll hernach, 
fo fagen die Breitunger, das Uttenhovenfche Gut 
entitanden fein. 
NE 


19. 


Der Stein vom Himmel. 





In Frauenbreitungen auf dem Marftplage liegt 
ein großer fchwärzlicher Stein, der fol einft vom 


m 
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DSimmel auf den Plat gefallen ſein, alle er noch 
Itegt, und Niemand Fonnte ihn wegbringen. Andre 
aber erzählen, der Stein habe weit draußen im 
Felde gelegen, und da fei einft ein ſtarker Mann 
fm Orte gewefen, feines Zeichens ein Leinweber, 
ber fei eines großen Verbrechens angefchulbigt wor⸗ 
den. Um ſich von dem anf ihm Iaftenden Verdacht 
zu reinigen, vermaß ſich der Leinweber, jenen be⸗ 
kannten Stein in feiner Schuͤrze und in einem 
Bang, ohne audzuruhen, von draußen herein bis an 
das Gottedhaud zu tragen. Solches Vermeffen 
wurde angenommen und ber Mann hob den Stein 
im Felde auf in feine Schürze, ımb trug ihn in 
einem Gange bis nach Frauenbreitungen. Da er 
aber auf den Marft kam, riß die Schürze mitten 
von einander, und ber Stein fiel zu Boden, und 
dahin, wo er noch Liegt. Seitbem das gefihehen 
iſt, tragen alle Leinweber kurze Schuͤrzen. 


— 


20. 
Der vergrabene Kobold, 





Als vor mebreren Jahren am fügenannten fleimernen 
Haufe zu Frauenbreitungen etwas reparirt wurde, 
ſah während der Mittagsfiunde ein Steinhauer, 
gefelle mäßig aus einer Lucke des Hauſes im bie 
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- anftoßenden Gärten... Da gewahrte er, wie eine 
Frau gegangen fam, unter einem alten Birnbanm 
ein Loch in die Erde.grub, unterm Mantel eine 
Schachtel hervornahm, ſie in das Loch verfcharrte, 
und dieſes wieder forgfältig mit Raſen bedeckte. 
Der Gefelle hätte gern gleich nach dem Weggang 
der Frau nachgeforfcht, was wohl dort möchte 
vergraben worden fein, allein die Feierftunde war 


vorbei, und Die Arbeit begann wieder. Doch nahm- 


er fi) vor, gleih am Feierabend das Heimlide 


zu ergründen. Dieß that er denn auch, grub nad), 
fand die Schachtel, und in ihr, in welder e 
große Schäge zu erblicken hoffte, einen fcheußlichen 
Kobold, eine halbe Elle lang, welcher kohlſchwarz 
- war von Leibesfarbe, Bocshörner und Pferdehufe 
batte, und ‚mit fprühenden Telleraugen den Finder 
anftierte, welcher vor Schred fat des Todes: war. 
Ehe nun der Gefelle fich recht befann, ſprang das 
Unding mit einem Satz aus der Schachtel, huͤpfte 
in tollen Sprüngen um den Entfeßten herum, und 
fuhr dann mit widerlichem Gelächter von dannen, 
in der Richtung nach dem Eee zu, wo es ver 
fhwand. Der Gefelle aber hatte den Tod davon, 
ein Fieber pacte ihn au, und er farb unter 
Phantafien von dem diunlinggeftaltigen fchwarzen 
Teufel. Man bat nachher nie wieder etwas er: 
blickt von dem Kobold, und auch nie erfahren 
koͤnnen, welche Frau es geweſen, die ſolchen In⸗ 
cubus begraben. 





21. 
"Spybillenweiffagung. 





Unterm Volke im Meininger Unterland geht die 
Sage, daß in grauen Zeiten in jener Gegend eine 
Sybille gelebt und geweiſſagt. Weit aus dem 
fernen Arabien kam fie dahergezogen, die braune 
Tochter des Morgenlandes, und feltfam und wun⸗ 
derbar, wie ferner Cymbelklang in einfamer Wuͤſte, 
Flingen die Toͤne ihrer dunfeln und räthfelhaften 
Prophezeihungen. Alfo Iautet eine derfelben: Einft 
wird der Türke mit furchtbarer Heeresmacht ſich 
rüften, und aufbrechen, ganz Deutfchland mit ber 
Schärfe des Schwerdts zu fchlagen, zu unterjochen 
und zu verwuͤſten. Defterreich und Baiern erliegen 
der Streitmacht des ungeheuren Tuͤrkenheeres. 
Aerndten werden zertreten, Dörfer und Gtädte 
verbrannt und dem Erdboden gleich gemacht. Da 
wird das ganze uͤbrige Deutfchland zufammentreten 
im großen Heerbann, und dem Tuͤrkenſchwarm ent 
gegenziehen zum verzweifelten VBernichtungsfampfe. 
Sn der hiefigen Gegend, im Werragrund, follen 
dann beide Heere aufeinander ftoßen, und eine 
furchtbare Vertilgungsſchlacht fchlagen, aus der nur 
wenige der Türfen entrinnen werden. Und felbft 
von diefen Wenigen wird feiner die deutfche Gränze 
überfchreiten, und die Kunde von dem Untergang 
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feiner Landsleute in die ferne Heimath tragen. Der 
Sultan felbft wird in der Schlacht mitten auf der 
Werrabrüde bei Barchfeld von den ergrimmten 
Deutfchen erfchlagen werben. Drauf wirb bad 
deutfche Heer in bie Türfei einbrechen, die Sultans 
ſtadt zerftören, und dem Reiche des Erbfeinds der 
Shriftenheit fchnell und für immer ein Ende machen. 
Deftreihd und Baierns verwuͤſtete Dörfer mb 
Städte aber werben fchöner denn zuvor in kurzer 
Zeit wieder aufgebaut werben, und Deutfchlande 
Gauen fortan grünen und gebeihen fin ewigen 
Frieden. So zeigte die Sybille. 


u 22. 
Der Scheerſtieg und der feurige Mann. 





Der Weg von Barchfeld nad) Fichenftein führt 
über ben Rand eined Huͤgels, ber Urfchberg ge: 
nannt. Dort ift es nicht geheuer, und der Weg 
heißt vielleicht davon der Scheerftieg, weil ber 
barmlofe Wanderer, ber ihn zur Nachtzeit betrat, 
vielfach genedt, oder, wie e8 in der Sprachweiſe 
der Gegend heißt! „‚gefchoren” wurde. Bald hörte 
der Wanderer ein Flägliches Wimmern dicht vor, 
neben oder hinter fich, Bald tanzten Lichterchen im 
Felde umher, und fitchten ihn irre zu leiten, bald 


: 
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begegnete ihm ein großer ſchwarzer Hund mit 
feurigen Augen, der. fuurrend bei ihm vorbeifchnob. 
Wenn Fuhrleute den Weg zur Nachtzeit mit Ges 
ſchirr paffirten, widerfuhr es. ihnen nicht felten, 
daß fie ein Rad verloren, dem obngenchtet aber 
der Wagen, von unfichtbarer Hand gehalten, noch 


. eine weite Strede auf drei Rädern fortrollte, ehe 


— 


fie ihren Berluft gewahr wurben, und. der Magen 
dann endlich umftel. Oder es entitand auch ploͤtz⸗ 
lich ein fonderbares Geraͤuſch, fo daß die Pferde 
finsten, die Nüftern weit aufbliefen, unruhig und 
ſcheu wurden. Ehemals ift auch lange Zeit ein 
feuriger Mann dort umgegangen, der that aber 
Kiemanden etwas zu Leibe, fondern ging vor dem 
Leuten her, und leuchtete ihnen bis and Dorf, daß 
fie des Wegs nicht fehlen konnten, und nicht über 
die vielen in demfelben liegenden Steine ftolperten. 
Weiter aber bis an die eriten Häufer des Dorfes 
ging er nicht mit; dann blieb er ftehen, fah den 
Leuten noch ein Weilchen mit trauriger Miene 
nach, und ging zuruͤck, andern zu leuchten, die etwa 
noch kommen koͤnnten. 

Einſt kam ein armer Mann mit ſeinem Schieb⸗ 
karren des Wegs gefahren, und wurde von dunkler 
Nacht uͤberfallen. Da ging der feurige Mann 
vor ihm her und leuchtete ihm bis nach Barchfeld. 
Als fie nun Barchfeld erreicht hatten, und ber 
feurige Mann nicht weiter mitgehen konnte, rief 
ihm der arme Schiebefärner feinen Danf mit einem 
berzlichen. „Lohns euch Gott!’ nad, Da fehrte 


1 


ber feurige Mann um und banfte jenem mit ges 
rührter Stimme für diefen herzlichen Wunfch, und 
fprah: „Mehr als hundert Sahre hindurch habe 
ich wohl ſchon Taufenden geleuchtet, doch hat noch 
feiner mir dafür ein Wort ded Danks zugerufen, 
das allein von meiner Qual mich erlöfen und 
mir Nuhe geben konnte. Du bilt der erite, ber 
mir dankt, du haft mid) erlöft und mir zur ewigen 
Ruhe verholfen durch deine Worte. Habe Dan 
dafür, und möge ed Dir ewig wohl ergehen, wie 
du mich ewig giädlih gemacht haft.” 

Darauf verfchwand der feurige Mann, und 
niemals ift er feitbem wieder gefehen worden. 
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23. 


Wer weiß, 058 wahr tft? 





Beim Dörflein Ettmarshaufen wurde ein Garten 
ummauert. Als die Arbeit fertig war, grub der 
Maurermeifter in den einen Thuͤrpfeiler die Sahr- 
zahl und feines Namens Anfangsbuchftaben fol- 
gendermaßen: 
A.D. 1584. M. A.L. 
C. F. 

Es hatte aber nicht der Meiſter ſondern der 

Geſelle die ganze Arbeit vollbracht, und verdroß 
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ihn des Meiſters Thun. Ging alfo heimlich hin 
und ‚meifelte mit großen Buchftaben darunter 

WER. WEIS. OBS. WAR. IST. 

Diefe Schrift hat gar lange an der Thür ges. 
fanden, bis dieſe -felbft fammt der Mauer und 
den Garten hinweggefommen ift, doch weiß. man 
noch die Stelle, wo er lag Die Schrift aber 
wurde in der ganzen Gegend zum Volksſpruͤchwort. 
Wenn einer begann, Unglaubhaftes zu erzählen, fo. 
fagte man: An der Ettmarshäufer Gartenthär ſteht: 
Wer weiß obs wahr ift? Oder man fprach: Ges 
deufe an die Gartenthür! Das ift noch heute üblich. 





24. 


Die Jungfrau des Frankenſteins. 





Dicht uͤber dem Dorfe Kloſter⸗Allendorf lag einſt 
die Stammburg der Herren von Frankenſtein, maͤch⸗ 
tige Dynaſten, denen der ganze Gau und das Land 
weit und breit gehoͤrte. Spaͤter verarmten ſie und 
ſtarben endlich aus, die Burg wurde im Bauern⸗ 
kriege verwuͤſtet, und iſt bis auf die Fundamente 
der Mauern, die man noch findet, verſchwunden. 
Auch auf dieſer Burgſtaͤtte wandelt und erſcheint 
nach der Sage des Volkes alle 7 Jahre eine weiß⸗ 
gekleidete Jungfrau, und wird bisweilen uͤber einem 
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der feurige Mann um und banfte jenem mit ge 
rührter Stimme für diefen herzlichen Wunſch, und 
fprah: „Mehr als hundert Sahre bindurdy habe 
ih wohl fchon Taufenden geleuchtet, doch hat noch 
feiner mir dafür ein Wort des Danks zugernfen, 
das allein von meiner Qual mich erlöfen mb 
mir Ruhe geben konnte. Du bift ber erfte, be 
mir danft, du haft mich erlöft und mir zur ewigen | 
Ruhe verholfen durch deine Worte. Habe Das 
dafür, und möge es dir ewig wohl ergehen, wie 
du mich ewig glädlich gemacht haft.“ 

Darauf verfchwand der feurige Mann, um 
niemals ift er feitdem wieder gefehen worden. 





‘ 


23. 


Wer weiß, obs wahr ift? 





Beim Dörflein Ettmarshaufen wurde ein Garten 
ummauert. ALS die Arbeit fertig war, grub ber 
Maurermeifter in den einen Thuͤrpfeiler die Jahr⸗ 
zahl und feines Namens Anfangsbuchftaben fol 
gendermaßen: 
A.D. 1584. M. A.L. 
C. F. 

Es hatte aber nicht der Meiſter ſondern der 

Geſelle die ganze Arbeit vollbracht, und verdroß 
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min des Meiſters Thun. Ging alfo heimlich hin 
„uud ‚meifelte mit großen Buchftaben darunter 
WER. WEIS. OBS. WAR. IST. 
„=  Diefe Schrift hat gar -Iange an der Thuͤr ge⸗ 
- fanden, bis diefe -felbft fammt der Mauer und 
dem Garten hinweggefommen ift, boch weiß. man 
noch die Stelle, wo er lag, Die Schrift aber 
„ wurbe in der ganzen Gegend zum Volksſpruͤchwort. 
- Wenn einer begann, Unglaubhaftes zu erzählen, fo. 
fügte man: An der Ettmarshäufer Gartenthär fteht: 
Wer weiß 068 wahr ift? Ober man fprach: Ges 
deufe an die Gartenthür! Das ift noch heute üblich. 





24. 


Die Jungfrau des Frankenſteins. 





Dicht uͤber dem Dorfe Kloſter⸗Allendorf lag einſt 
. die Stammburg der Herren von Frankenſtein, maͤch⸗ 
tige Dynaſten, denen der ganze Gau und das Land 
weit und breit gehoͤrte. Spaͤter verarmten ſie und 
ſtarben endlich aus, die Burg wurde im Bauern⸗ 
kriege verwuͤſtet, und iſt bis auf die Fundamente 
der Mauern, die man noch findet, verſchwunden. 
Auch auf dieſer Burgſtaͤtte wandelt und erſcheint 
nach der Sage bes Volkes alle 7 Jahre eine weißs 
gekleidete Sungfrau, und wird bisweilen über einem 
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Kellergewoͤlbe ſitzend erblict; dann ſieht mun auch 
das Gewoͤlbe geoͤffnet, und die Jungfrau wiukt, 
hineinzugehen. Im Jahr 1814, im Spaͤtherbſt 
ſchritt ein Bewohner vom Klofter «Allendorf vom : 
Felde über ben Burgplat, um auf Fürzeftem Weg 
den Pfaffenfteig hinab, nach Haufe zu eilen. Da 
ftand yplöglich die Sungfrau vor ihm, und winfte, 
Unwillkuͤhrlich folgte er ihr einige Schritte nad, 
fie wandelte in das Gewoͤlbe hinein, er bleibt ums 
ſchluͤſſg am Eingang ſtehen, da Fehrt fie zuräd, | 
und giebt ihm eine Handvoll Kirfchen, Ex fpricht 
habt Danf, und ſteckt die Kirfchen ein, Ploͤtzlich 
gefchieht ein Knall, Keller und Sungfrau find ver 
fywunden, und betäubt eilt ber Bauer feinem 
Haufe zu. Dort befieht er feine Kirſchen, und 
findet fie in Golds und Silberftüde verwandelt, 
die er an einen barchfelder Juden verwechfelte, 


— 


25. 


Der Stadt Salzungen Urſprung und 
Name. 





In alten, auf fruͤhen Traditionen beruhenden 
Nachrichten leſen wir: „Es wird geſagt, daß die 
deutſchen Voͤlker Chatti an dem Ort, da jetzt die 
Burg in Salzungen liegt, ums Jahr der Welt 3887, 
alſo circa 60 Jahr vor Chriſto ein Schloß nebſt 





gr 
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einem Hof und etlichen Häufern gebaut.” Wie 
Dem audy jet, fo iſt wegen der zahlreichen ae 
quellen der Urfprung dieſer Stadt in fehr. 
Zeiten zu fuchen, fo wie ihr Name deutlich genug 
es anfagt, daß ‚jene Quellen bie Gründung der 
Stabt veranlaßten, wenn fie auch nicht die ge 
wefen fein follten, um welche Katten und Hermums 
buren kaͤmpften, wie einzelne Schriftiteller zu bes 
baupten verfuchten Wohl mag auh um den 
Schatz diefer Gegend Streit und Fehbe der Nachbar: 
voͤlker entbrannt fein. Ferner melden alte Runden: 
ums Sahr 447 Babe König Merovig die Gegend 
zwifchen Salzungen und dem Thuͤringer Walde big 
an ‚Eifenat einem vornehmen ritterlichen Helden, 
Namens Hermann, aus Franken bärtig, zum Lehen 
gereichet, welcher nicht allein bas nahe Schloß 
Franfenftein erbaut, fondern auch die Stadt er; 
weitert und befchüßt habe. Daß die Herren von 
Franfenftein die Burg Mittelftein über Eiſenach 
erbauten, und von dem Erbauer der Wartburg 
überliftet wurden, iſt eine allbefannte Gefchichtsfage. 


26. 
Die unuͤberwindliche Schnepfenburg. 





Da wo jegt in Salzungen das Herzogliche Haus, 
Die Burg flieht, fand vor dem großen Brande 
IV. _ 10 
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1786 gar ein ſtattlich Gebaͤu mit Thuͤrmen und 
Zinnen, doch war auch dieſes noch jung. Ju ur⸗ 
alten Zeiten hatte ſchon auf dem uͤber dem See 
hängenden Sandfels eine Burg geſtanden, und war 
in: einem: Thurmknopf· beim Abbrechen der alten 
Veſte ein Pergament gefunden worden, darauf. ber. 
Name fand? die unuͤberwindliche Schnepfenburg., 
Doch hat fie: keineswegs den ſtolzen Namen bes 
waͤhrt, denn ſie wurde allein im Laufe des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts zweimal: erobert und zum 
Theil verwütet, Das erftemal 1212 durch Herz 
309 Dtto- von Braunſchweig, ber \ gegen. Herzog: 
Philipp von Schwaben und deſſen —5 
Landgraf Hermann von Thüringen kriegte, und 
das andremal 1295 durch Kaifer Adolph von 
‚ Naffan im Kriege gegen die Söhne des Thuͤringer 
Sandgrafen Albrecht des Unartigen; diefer wendete 
die Stadt dem Stift Fulda zu. Aus Diefer. Zeit 
ber ſtammt ein alter Reim, als Kinderliedchen 
immer noch üblich: 

Troll troll troll, 

Da kommt der Abt von Fol! (Fulda) 

Da kommt der Hert von Iſenach, (der Landaraf) 

Ban fe fomme, bi wommei lad). 7 
welcher Reim ebenſowohl auf eine Verhoͤhnung ber 
Feinde, als auf eine Hoffnung. der Befreiung, von’ 
werhaßter Herrſchaft hindeuten Könnte, > 





*) Wenn, fie kommen, aie wollen wir Jaden! .. "F 
—⸗ 


27. 


Niren im Salzunger See. 





Der Salzunger See, welcher die Eigenſchaft ha⸗ 


ben ſoll, mit dem Meer in unterirdiſcher Verbin⸗ 
dung zu ſtehen, und bei einigen Erdbeben ſonder⸗ 
bare Anzeichen durch Strudeln und Aufwallen des 
Waſſers gethan, hat in ſeinem ſehr tiefen Schooße 
nach der Sage des Bolfed, auch’ eine, oder einige 
Niren. Sn früher Zeit bat man häufig geſehen, 
daß eine Waſſerfrau durch die See'spforte herein 
in die Stadt Fam, zu den Fleiſchbaͤnken trat, und 
feilſchte; der Saum ihres Gewandes war feucht, 
ihr Haar hatte eine gruͤnliche Farbe. Man ſagt 
auch, daß fie, als fie das letzte Mal: gekommen, 
ein Kind zurücgelaffen habe, und" dann nie wieder 
erblickt worden ſei. Was aber aus dem Kinde 
geworden, und wie es befchaffen war, weiß Nies 
mand zu berichten. Dicht am See liegt der Haus 


niſche oder Hühnifche Hof, früher eine Wohnung 


verfchiedener Burgmänner. Dahin follen aus dem 
Waffer zwei Seejungfern zum Tanz gefommten 
fein, die, auch wunderſchoͤn fangen, aber vor 
dem Schlag der Mitternacht hinmegeilten. Cinft 
wurden fie gegen ihren Willen über dieſe Stunde 
aufgehalten, riffen ſich los, und flürzten in den 
See, der wurde gleich darauf blutroth, und nie⸗ 
10 * 
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mals hat man ſie wieder erblickt. Allgemein ſpricht 
man much, dieſer See verlange jedes Jahr einen 
Todten. „Der See will fein Opfer haben.” 





28. 
Die Teufelstutte, 


’ 





Ganz nahe bei dem Salzunger See liegt in einer 
erdfallaͤhnlichen, jest mit Anlagen geſchmuͤcten 
Felfenvertiefung ein unheimliches Waffer, der Sage 
nach unergruͤndlich. Den Felfenkeffel, barin diejes 
Waſſer liegt, nennt man die Grube, den Namen 
Zeufelöfutte aber hat man ihm deshalb gegeben, 
weil man bat behaupten und wahrnehmen wollen, 
daß ber fliegende Drache ſich oft in diefe Grube 
eingelaffen, oder, wenn er darüber geflogen, ver⸗ 
gangen und fein Licht verloren haben fol. Man 
fagt, daß einſt ein Kutſcher oben über der Grube 
bingefahren, da habe ein Gefpenft die Roffe ger - 
ſchreckt und ſcheu gemacht, daß fie mit ſammt der 
Kutſche in den tiefen Abgrund geſtuͤrzt, und von 
der Kutte, deren Umfang fruͤher viel größer war, 
wie jegt, verfhlungen worden. 


29. 


Die Sränlein aus dem verfunfenen 
Schloß. 





Zwiſchen Salzungen und dem Dorfe Wildprechtrode 
iegt der Buchenſee, vulgo Buͤchenſee, dicht am 
Beg in einem niedrigen Felſenkeſſel, mitten in der 
Seldflr. Dort fand vor Zeiten ein ftattliches 
Schloß, darin es immer herging in Saus und 
Braud. Eines Abends kamen zwei verirrte arme 
Banderer, hungrig und müde, und baten flehentlic) 
ım etwas Speife und Trank und ein geringes 
Racdıtlager. Sie wurden aber mit Hohn zurüds» 
jewiefen. Da huben die Wanderer fich eilend von 
yannen, und fprachen eine fchredliche Verwuͤnſchung 
me, daß das Schloß ſammt Allen, die darin wären, 
n die Erde verfinfen folle, und dem gefchahe alfo. 
Das Schloß verfanf, und an feine Stelle trat 
in Eleiner aber unergründlicher See. Im Schloffe 
waren drei Fräulein gewefen, Die feinen Theil an 
iener Härte gehabt, denen ward vergoͤnnt, all 
ährlich einmal, wann in Wildprechtrode Kirmfe, 
ort auf den Tanzplatz zu geben, und fich mit 
Tanz zu vergnügen. Sie mußten aber jebesmal 
vor 12 Uhr Nachts wieder von bannen eilen. 
Als die Burfche das merften, die fehr gern 
mit den reizenden unbekannten Fräulein tanzten, 
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fo ſtellten fie die Kirchenuhr zurück, und folt 
blieben die Tänzerinnen über ihre Zeit. Aber a ]E 
es 12 Uhr war, wurden fie von einer entje |ıl 
lichen Angit überfallen, und baten nun ihre Chr |» 
zer inftändig, fie hinaus zw begleiten zu bm|r 
Büchenfee. Würde Blut auffprügen, wenn fr li 
ſich hineinſtuͤrzten, fo würden fie niemals wieder: | t 
kehren. Hell fehlen der Mond durch die Herb |} 
nacht. Die Fränfein wurden begleitet, fkirbtn || 
ſich in den See, und hoch fprügte das Blut empor, 
Nie wurden fie wieder auf der Kirmſe zu Wil: 
prechtrode erblidt. 


— 
30. 
Die Fräulein in der Kutſche. 





Ein Zäger im Schloß zu Wildprechtrode Fehrte 
von der Schnepfenjagd heim, ba fuhr ein ganz 
altmodifcher Wagen mit vier Pferden befpannt, | 
deffelben Weges, in biefem Wagen faßen drei 
wunderſchoͤne Fräulein, Der Jaͤger verwunderte 
fi) ſchier über das alte Gefaͤhrts und die jungen 
Damen, doch da der Wagen feinen Weg auf Wild 
prechtrobe zunahm, fo dachte er, es werde wahl 
eine fremde Herrſchaft fein, bie feine Herrfchaft 
befuchen wolle, und feßte ſich, um ſchnell mit 
* 
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tzufommen, binten auf das Kutfchbrett. Der 
gen aber fuhr gerade auf ben Buchenfee zu; 
blich hörte der Jaͤger ein gewaltiges Rauſchen 
n Waſſer, fprang fchnell herab, und rettete ſich 
- Mühe, denn fihon wollte ihn das Waffer er- 
en. Wie er dad Ufer gewann, und ſich um; 
fte, war der Wagen verfchwunden, die Wellen 

Sees aber wogten noch bewegt. Ganz durch⸗ 
it und zähneflappernd Tam ber Schnepfenjäger 
h Haufe, 





Sagenkreis 
von 


@iebenftein und Altenſtein. 


—————— — — 





In dem Gebiete, welches wir jetzt betreten, iſt 
das Vorwalten der Waldſage wieder ungemein 
bemerkbar, waͤhrend die lokale Tradition um das 
nachbarliche Salzungen ſich minder entſchieden aus⸗ 
gepraͤgt darſtellt, und ſelbſt bei den Seeſagen dem 
uͤberall Verbreiteten ſich anſchließt. Aber je ro⸗ 
mantiſcher ein Landſtrich iſt, deſto fagenreicher iſt 
er; je mehr Erinnerungen, deſto laͤngeres Fortbluͤ⸗ 
hen der Volkstradition, deſto dauerhafteres Feſt⸗ 
halten am. Ueberkommenen. Es iſt in allem Ernft 
der Grundſatz auszuſprechen, daß es im Gebiet 
der Sagenflora nicht minder: phyſiſch abgegrenzte 
Regionen giebt, wie in dem der wirklichen Pflans 
zenwelt. Boden, Situation und Klima eines Lan⸗ 
des fcheinen. ihren Einfluß auch auf die Hervor⸗ 
bringungen der Phantafie zu üben. Meer und 
Strand haben andre Sagen, wie Haide und Flachs 
land, Fluß⸗ und Stromthal; Gebirg und Wald 
zeigen fich in diefer Beziehung am meilten pro⸗ 
duktiv. Auch in dem jebt zu dDurchwandelnden Sa⸗ 
genkreis bewährt fich eine bereits mehrfach erprobte 
Wahrnehmung, die fich beim. ernften und finnigen 
Verfolgen der Sagenftoffe in verjchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Gegenden mir aufdrängt. Je enger nehms 
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lich ein Ort in Gebirgsthäfer eingebaut it, m 
fo eigenthuͤmlicher tritt neben ber nationellen Son 
derheit der Bevoͤllerung auch Aber, Wunder- und 
Geifterglaube hervor, und darin zeigt namentlich 
Steinbach mit Brotterode und Ruhla diefelbe Ber: 
wandſchaft, welche es mit diefen Orten duch Aehn 
Yichfeit der Lage, wie des Dialefts, der Gewerbe, 
wie der Liebhabereien beurfundet. Aber neben dem 
Phantafiebereich der Bergmanns- Hirten» und I 
gerfage iſt auch manches geſchichtliche Ereigniß zur 
Volkstradition verflungen, wodurch dieſes Gebitt 
ein doppeltes Intereſſe gewinnt. Bonifazius und | 
die fpätere Landgrafenzeit klingen ſagengeſchichtlich 
herein, Luthers Anweſenheit in feinem Mutterlande 
lebt mythiſch fort, die Herren von Hund find noch 
im guten Andenken. Ueberwiegend faft, aber ab 
fichtlich in dieſem Buche nicht in totaler Stoffmaſſe 
mitgetheilt, ift im Altenfteiner Bezirke die Herem 
fage, was allerdings ebenfalls auf gefchichtlichem 
Fundamente beruht. Steinbach Heißt noch immer 
Herenfteinbah zum Unterfchied von Steinbads 
Hallenberg in der Herrſchaft Schmalfalden, und 
fo fehr auch zeitgemäße Bemühungen vernünftiger 
Lehrer aufflärend wirkten, ganz ift der Glaube 
an Heren und was dieſen anhängt, noch nicht vers 
ſchwunden. Manches Eigenthämliche hat im Bes 
zug auf die Sage diefe Gegend vor andern Ge 
genden voraus, wie fie nicht minder durch eine 
reizvolle Natur, durch herrliche Waldungen, males 
riſche Zelöparthieen, eruſte Burgträmmer, dunkle 


— 157 — 
rotten und Höhlen und die heilfame Duelle der 


:benfleiner Najade vor vielen Gegenden Deutfchs 
ids viel voraus hat. 


| 1. 
Dom alten Schloß Kiebenftein. 





$on ber Burgruine, die über dem freundlichen 
adeorte Liebenftein auf einem waldbewachfenen 
erge Fiegt, gehen gar viele und mancherlei Sagen 
n vermwänfchten Sungfrauen und vergrabenen 
chaͤtzen. Das Schloß gehörte einer Ritterfamilie, 
e fi) Stein zum Liebenftein nannte. Man fagt, 
8 haufig zwei Sungfrauen gefehen worden, bie 
ben jede am Gürtel einen großen Bund Schlüffel 
ngen gehabt, und find des Nachts herabgegangen 
3 zu dem mit Tannen umpflanzten Teich an der 
hauſſee, die von Liebenftein nach Altenftein führt, 
welchem fie fi) dann gebadet. Auch geht häufig 
: Rede, daß da droben ein Kind eingemauert 
orden fei, um die Burg feft und unüberwindbar 
: machen. Das fei von feiner Mutter um ſchnoͤdes 
old verkauft worden, habe beim Einmauern eine 
emmel gegeffen, und gerufen: Mutter, ich fehe 
ich noch! — dann fpäter: Mutter, ich fehe Dich 
w noch ein Wenig! und endlich, als der letzte 
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‚ft eingefügt gewefen, Mutter! ich fehe 

vnicht mehr, Die Mutter aber fol um 
als ein Geift in dem alten Gemäner, und 
Ruhe noch Naft haben, und oft hat ma 
Wimmern gehört in dem obern Theil des | 
«fo heißt der Wald nahe der Burg,) das fol 
dem rubelofen Schatten kommen. 

Eine weiße Frau foll auch umgegangen 
in dem neuen Ciebenfteiner Schloß, welches 
das Kurhaus ift, und jedesmal fih dann 
blicken laſſen, wenn Jemand aus der von Fifcher 
Familie, denen das Hans eigenthuͤmlich war, fi 
ſollte. Heutzutage hört man davon nichts 
und haben die Kurgäfte von derartigem Bi 
nichts zu fürchten. 





R. 


Die Teufeldmapten. 


Auf dem alten Schloß Liebenftein faß ein R 
der gar ein wilder und wuͤſter Gefelle war, 
feine. Seele dem: Boͤſen verſchrieben hatte, : 
dem Being, daß diefer ihm Zeitlehend diene, 
jede Arbeit verrichte, die der Ritter ihm aufeı 
Nun zieht fih ringe um den alten Lieben 
nach Norden zu ein großes Feld, und day 
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g Ritter: dem Teufel, in einer-Nacht die ſaͤnmt⸗ 
Be Darf: ftehende. Frucht: abzumähen, deren fo: 
K war, daß hundert Schnitter damit faum in 
6. Tagen: fertig werben mochten. Dem Teufel 
pe war dieſe Arbeit ein Leichtes. Er machte 
b. dran..und. mÄähte das ganze Getraide in we⸗ 
jen ‚Stunden in ungeheuren Mahten zuſammen. 
st jener Zeit. nun wächft alles Getraide auf 
m dortigen Acer ein Theil rechts, ein: Theil 
ks — nach dem Schnitt, wie es damals ber 
eufel gemäht..hat, fo. daß, ed mag das Getraide 
“bh ſtehen, oder. blos noch.die. Stoppel vorhanden: 
in, es bis zum heutigen Tag, von fern betradh- 
t, ausſieht, als läge das Getraide auf jenem 
der in ungeheuren Mahten zufammengemäht. 


3. 


ie weiße Kran anf Schloß Liebenſtein. 





inem .achtzehnjährigen Mädchen zu Schweine 
&umte vor. vielen Sahren, fie folle auf das alte 
ebenfteiner. Schloß hinanf gehen, und dort einen 
eift erloͤſen. Eine weiße Geflalt trat vor ihr 
ette, und bat fie dringend um die Gunft, hinauf 
ff das Schloß zu geben. Und bies geſchah 
'eimal hintereinander. Als es bereits dem Mädchen. 


. 
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ftellten fie die Kirchenuhr zuruͤck, und fo 
die Tänzerinnen über ihre Zeit. Aber ale 
Uhr war, wurben fie von einer entjeß- . 
en Angft überfallen, und baten nun ihre Taͤn⸗ 


— — 


inſtaͤndig, fie hinaus zu begleiten zw dem 
henfee. Würde Blut aufſpruͤtzen, wenn fie | 

hineinſtuͤrzten, fo würden fie niemals wieder⸗ 

en. Hell fehlen der Mond durch die Herbſt⸗ 
Die Fräulein wurden begleitet, ſtuͤrtzten 

in den See, und hoch ſpruͤtzte das Blut empor. 

irden fie wieder auf der Kirmfe zu Wilde 

& erblickt, 


— 
30. 
Die Fräulein in der Kutſche. 





! 
Ein Jäger im Schloß zu Wildprechtrode kehrte 
von der Schnepfenjagd beim, da fuhr ein ganz 
altmobifcher Wagen ‚mit vier Pferden. befpannt, 
deffelben Weges, in biefem Wagen faßen drei 
wunderſchoͤne Fräulein, Der Jaͤger verwunderte 
ſich fehler über das alte Gefaͤhrts und die jungen | 
Damen, body da der Wagen feinen Meg auf Wild- 
prechtrode zunahm, ſo dachte er, es werde wohl 
eine fremde Herrſchaft ſein, die ſeine Herrſchaft 
beſuchen wolle, und ſetzte ſich, um ſchuell mit 
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Mine der jungen Mädchen erbietet fich zur Ber 
Weitung und die Freundinnen nahen gemeinfchaftlich 
Men Ruinen. Da erbliden fie oben in einer 
MWenfteröffnung der alten Burg eine reizende, aber 
Mleiche Dame, ganz in weißen Gemändern; diefe 
winkt heraufzufommen. Als die Mädchen durch 
Bas Eingangspförtchen ſchreiten, vernehmen fie eine 
fchöne Mufik, der fie mit Entzüden laufchen, ohne 
seines. runden Plabes in der Burg wahrzunchmen, 
ber. von Schutt und Geſtraͤuch gefäubert ift, und 
auf welchem ver heraufgeruͤckte Schatz fteht, und 
obne etwas auf diefen zu werfen. Darüber fommt 
ungenigt dad Ende ber zwölften Stunde herbei, 
noch einmal zeigt fih die weiße Frau ganz nahe 
mit. verflärtem Geficht, ſpricht: Sch bin eriäft! 
und verfehwindet. Auch Die Mufif verftummt, und 
sinbelohnt geht die erforene Sungfrau von dannen, 
Doc erging es ihr immer wohl, und unter ihren 
Nachkommen lebt die Sage von der Anwartfchaft 
auf den Schat fort bis auf diefen Tag. 


—— — 
4. J 
Der Eſelsfuß und Eſelskopf. 





Ohnweit Liebenſtein und Baierode, da, wo das 
Thuͤringerthal ſeinen Anfang nimmt, ſind große 
IV. 11 


Sugenkreis 


Liebenftein und Altenftein. 


—— namen) 





In dem Gebiete, welches wir jetzt betreten, iſt 
das Vorwalten der Waldſage wieder ungemein 
bemerkbar, waͤhrend die lokale Tradition um das 
nachbarliche Salzungen ſich minder entſchieden aus⸗ 
gepraͤgt darſtellt, und ſelbſt bei den Seeſagen dem 
uͤberall Verbreiteten ſich anſchließt. Aber je ro⸗ 
mantiſcher ein Landſtrich iſt, deſto fagenreicher iſt 
er; je mehr Erinnerungen, deſto laͤngeres Fortbluͤ⸗ 
hen der Volkstradition, deſto dauerhafteres Feſt⸗ 
halten am Ueberkommenen. Es iſt in allem Ernſt 
der Grundſatz auszuſprechen, daß es im Gebiet 
der Sagenflora nicht minder phyſiſch abgegrenzte 
Regionen giebt, wie in dem der wirklichen Pflan⸗ 
zenwelt. Boden, Situation und Klima eines Lan⸗ 
des ſcheinen ihren Einfluß auch auf die Hervor⸗ 
bringungen der Phantaſie zu uͤben. Meer und 
Strand haben andre Sagen, wie Haide und Flach⸗ 
land, Fluß⸗ und Stromthal; Gebirg und Wald 
zeigen ſich in dieſer Beziehung am meiſten pro⸗ 
duktiv. Auch in dem jetzt zu durchwandelnden Sa⸗ 
genkreis bewaͤhrt ſich eine bereits mehrfach erprobte 
Wahrnehmung, die ſich beim ernſten und ſinnigen 
Verfolgen der Sagenftoffe in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Gegenden mir aufdraͤngt. Je enger nehm⸗ 
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lich ein Ort in Gebirgsthäler eingebaut ift, um 
fo eigenthimlicher tritt neben der nationellen Son- 
derheit der Bevölkerung auch Aber, Wunder und 
Geifterglaube hervor, und darin zeigt namentlich 
Steinbach mit Brotterode und Ruhla diefelbe Vers 
wandfchaft, welche es mit diefen Orten durch Aehn⸗ 
lichkeit der Lage, wie des Dialefts, der Gewerbe, 
wie der Liebhabereien beurkundet. Aber neben dem 
Phantafiebereich der Bergmanns⸗ Hirten» und Jaͤ⸗ 
gerfage ift auch manches gefchichtliche Ereigniß zur 
Volfstradition verflungen, wodurch diefes Gebiet 
ein doppeltes SInterefje gewinnt. Bonifazius und 
die fpätere Sandgrafenzeit klingen ſagengeſchichtlich 
berein, Luthers Anweſenheit in feinem Mutterlande 
lebt mythifch fort, die Herren von Hund find noch 
im guten Andenfen. Ueberwiegend faft, aber abs 
ſichtlich in diefem Buche nicht in totaler Stoffmaffe 
mitgetheilt, ift im Altenfteiner Bezirke die Herens 
fage, was allerdings ebenfalls auf gefchichtlichem 
Fundamente beruht. Steinbach heißt noch immer 
Herenfteinbah zum Unterfchied von Steinbach 
Hallenberg in ber Herrſchaft Schmalfalden, und 
fo ſehr auch zeitgemäße Bemühungen vernünftiger 
Lehrer aufflärend wirkten, ganz ift ber Glaube 
an Heren und was biefen anhängt, noch nicht vers 
ſchwunden. Manches Eigenthümliche hat im Bes 
zug auf Die Sage dieſe Gegend vor andern Ges 
genden voraus, wie fie nicht minder durch eine 
reizvolle Natur, durch herrliche Waldungen, males 
riſche Felsparthieen, ernfte Burgträmmer, dunkle 


* 


N 


Grotten und Höhlen und die heilfame Quelle der 
Liebenfleiner Najade vor vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands viel voraus hat. 
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| 1. 
Vom alten Schloß Fiebenftein. 





Non ber Burgruine, die über dem freundlichen 
Badeorte Liebenftein auf einem waldbewachfenen 
Berge liegt, gehen gar viele und mancherlei Sagen 
von vermwänfchten Sungfrauen und vergrabenen 
Schaͤtzen. Das Schloß gehörte einer Ritterfamilie, 
die fi) Stein zum Liebenftein nannte. Man fagt, 
daß häufig zwei Sungfrauen gefehen worden, die 
haben jede am Gürtel einen großen Bund Schlüffel 
hängen gehabt, und find des Nachts herabgegangen 
bis zu dem mit Tannen umpflanzten Teich an ber 
Chauſſee, die von Liebenftein nad) Altenftein führt, 
in welchem fie ſich dann gebadet. Auch geht häufig 
die Nede, daß da broben ein Kind eingemanert 
worden fei, um die Burg feft und uniberwindbar 
zu machen. Das fei von feiner Mutter um fchnödes 
Gold verfauft worden, habe beim Einmauern eine 
Semmel gegeffen, und gerufen: Mutter, ich fehe 
Dich noch! — dann fpäter: Mutter, ich fehe Dich 
nur noch ein Wenig! und endlih, als der legte 
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lic) ein Ort in Gebirgsthäler eingebaut ift, um 
fo eigenthuͤmlicher tritt neben ber nationellen Sons 
derheit der Bevoͤllerung auch Aber, Wunder und 
Geifterglaube hervor, und darin zeigt namentlich 
Steinbach mit Brotterode und Ruhla diefelbe Vers 
wandſchaft, welche es mit diefen Orten durch Aehn⸗ 
lichkeit der Lage, wie des Dialefts, der Gewerbe, 
wie ber Liebhabereien beurfundet. Aber neben dem 
Phantafiebereich der Bergmanns⸗ Hirten» und Jaͤ⸗ 
gerfage ift auch manches gefchichtliche Ereigniß zur 
Volfstradition verflungen, wodurch diefes Gebiet 
ein doppeltes Sntereffe gewinnt. Bonifazius und 
die fpätere Sandgrafenzeit Flingen fagengefchichtlich 
berein, Luthers Anmefenheit in feinem Mutterlande 
lebt mythiſch fort, die Herren von Hund find noch 
im guten Andenken. Ueberwiegend faft, aber abs 
fichtlich in diefem Buche nicht in totaler Stoffmaffe 
mitgetheilt, iſt im Altenfteiner Bezirke die Herens 
fage, was allerdings ebenfalls auf gefchichtlichem 
Fundamente beruht. Steinbady heißt noch immer 
Hex enſteinbach zum Unterſchied von Steinbachs 
Hallenberg in der Herrſchaft Schmalfalden, und 
fo fehr auch zeitgemäße Bemühungen vernünftiger 
Lehrer aufflärend wirkten, ganz iſt ber Glaube 
an Heren und was diefen anhängt, noch nicht vers 
ſchwunden. Manches Eigenthämliche hat im Bes 
zug auf die Sage diefe Gegend vor andern Ges 
genden voraus, wie fie nicht minder durch eine 
reizvolle Natur, durch herrliche Waldungen, males 
riſche Felsparthieen, ernſte Burgträmmer, dunkle 


J 
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Grotten und Höhlen und die heilfame Duelle der 


Liebenfteiner Najade vor vielen Gegenden Deutfch- 
lands viel voraus bat. 


| 1. 
Dom alten Schloß Liebenftein. 





Non der Burgruine, die über dem freundlichen 
Badeorte Liebenftein auf einem waldbewachfenen 
Berge liegt, gehen gar viele und mancherlei Sagen 
von vermwänfchten Sungfrauen und vergrabenen 
Schaͤtzen. Das Schloß gehörte einer Ritterfamilie, 
die fih Stein zum Liebenftein nannte. Man fagt, 
daß häufig zwei Sungfrauen gefehen worden, die 
haben jede am Gürtel einen großen Bund Schlüffel 
hängen gehabt, und find des Nachts herabgegangen 
bis zu dem mit Tannen umpflanzten Teich an der 
Chauſſee, die von Liebenftein nach Altenftein führt, 
in welchem fie fi) dann gebadet. Auch geht häufig 
die Rede, daß da droben ein Kind eingemauert 
worden fei, um die Burg feft und unliberwindbar 
zu machen. Das fei von feiner Mutter um ſchnoͤdes 
Gold verfauft worden, habe beim Einmauern eine 
Semmel gegeffen, und gerufen: Mutter, ich fehe 
Dich noch! — dann fpäter: Mutter, ich fehe Dich 
nur noch ein Wenig! und endlih, als ber lebte 
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zweimal wiberfahren war, fagte dieſes feinen Ael- 
tern den Traum, und diefe redeten ihm zu, Folge 
zu Ieiften. Beim Drittenmale, als es noch uns 
ſchluͤſſig war, fühlte es ſich von unſichtbarer Hand 
gefaßt, und zum alten Schloß hinauf geleitet. Aus: 
den Ruinen tönte eine Stimme: Du Feine, Du 
Reine, Du Auserforne, Jungfrau, im guten Zeis 
hen geborne, Du Fannft mich erlöfen! Willſt Dir 
das? — Das Mädchen antwortete: Sp ich es 
vermag, fo will ich ed. — Ich war eine große, 
Siünderin! erflang die Stimme wieder: habe ſtets 
den Armen hart begegnet, und nie eines Hellers 
Werth im die Kirche geopfert, darum bin ich gez 
bannt in diefen Mauer zu wandern. Willſt Du 
mich -erlöfen, fo opfre für mich in den drei Kir⸗ 
hen zu Liebenftein, Witzelrode und Barchfeld, 
Wenn du Brod badt, fo nimm drei Theile des 
Teiges, und bade davon für die Armen; das muß 
geſchehen zwifchen DOftern und Pfingiten, und haft 
dur dag gethan, fo Fomme am güldnen Sonntag 
wieder bier herauf, dann fchlägt die Stunde meiner 
Erlöfung, und Dir oder Deinen Nachkommen ift 
dann der Schat befchert, der im Schloſſe unter 
einer Steinplatte ſteht. — AS die Jungfrau das 
Alles gehört Hatte, ging fie zuruͤck, und befolgte 
trenlich, was ihr die Stimme der weißen Frau 
geboten. Als der guͤldne Sonntag da war, erhielt 
fie Beſuch aus ihrer Freundfchaft, und als die 
Stunde der Entfcheidung naht, fpricht fie zur Ges 
ſellſchaft beflommenen Herzens: ich muß nun fort, 
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"Eine der jungen Mädchen erbietet fi) zur Bes 
gleitung und. die Freundinnen nahen gemeinfchaftlich 
den Ruinen. Da erbliden fie ‚oben in’ einer 
Kenfteröffnung der alten Burg. eine reizende, aber 
bleiche Dame, ganz. in weißen Gemändern; Diefe 
winft heraufzufommen. Als die Mädchen durch 
Das Eingangspfürtchen fchreiten, vernehmen fie eine 
fchöne Muſik, der fie mit Entzuͤcken lauſchen, ohne 
eines. runden Plabes in der Burg wahrzunchnen, 
der von Schutt und Geſtraͤuch gefäubert ift, und 
auf welchem ber heraufgeruͤckte Schatz fteht, und 
ohne etwas auf diefen zu werfen. Darüber fommt 
ungenigt das Ende der zwölften Stunde herbei, 
noch einmal zeigt fich die weiße Frau ganz nahe 
mit. verflärtem Geficht, fpricht: Sch bin eriäft! 
und verfchwindet. Auch die Muſik verftummt, und 
unbelohnt geht die erforene Jungfrau von bannen. 
Doch erging es ihr immer wohl; und unter ihren 
Nachkommen lebt die Sage von der Anwartfchaft 
auf den Schab fort bis auf Diefen Tag. 


— — —— 
A. | 
Der Efelsfuß und Eſelskopf. 





Ohnweit Liebenftein und Baierode, da; wo das 
Thüringerthal feinen Anfang nimmt, . find. große 
IV. 11 
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Felſenlager. Mitten im Walbweg aber liegt ee 
Gteinplatte, darauf man einige Bertiefangen' ficht, 
wie Spuren eingebrüdter Fußtapfen eines Thieres. 
Die Leute erzäßlen, baß ein ber Herr Ehriſtus 
anf feinem Efel die Felswand herabgeſprengt fei, 
und der Eſel in bem Stein feine Fußtapfen zuräds 
gelaſſen habe, und nennen die Platte den Ejelsfuß, |. 
oder much den Efelsfprung Die .bewalbete Feld 
kuppe baneben wird ber Eſelskopf genannt, umb 
dort, wird gefagt, follen die Benetinner viel Gold 
geholt haben, Allaͤbrlich in ber Johannesnacht 
thut fich am Eſelskopf eine Höhle anf, welche das 
ganze übrige Jahr unfichtbar bleibt, bort finb bie 
Benetianer hineingegangen und haben fi Gold 
geholt, fo viel fie davon ſchleppen konnten. Ges 
woͤhnlich wohnten ſie beim Vater des alten Loͤſer, 
und einmal haben ſie ihn auch aus Dankbarkeit 
mit in die Hoͤhle genommen, damit er ſich auch 
eine Tragt Gold hole. Loͤſer ging ein Stuͤck mit 
hinein, und ſah Goldſtangen wie Eiszapfen darin 
haͤngen, dazwiſchen aber lag eine große Schlange, 
über welche man ſchreiten mußte, um zu den Gold⸗ 
flangen zu gelangen. Da fi) nun der alte Löfer 
Diefes zu thun nicht getraute, fo mußte er bie 
Höhle fo arm verlaffen, wie er gefommen war. — 
Einft hütete in der Nähe be Eſelskopfes ber Kies 
benfteiner Hirt, der nahm einen Stein auf bie 
Schöpfe, und wollte ihn nach einer Kuh werfen. 
Da trat eben ein Benetianer zu ihm, ber rief: 
Halt! und nahm ihm den Stein von der Schöpfe, 
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trachtete ihn und fprach: ben Stein, ben Du 
nach der Kuh werfen mwollteft, ift mehr werth, 
e Deine ganze Heerbe. Darauf ſchlug er ein 
tüd davon ab, und zeigte es ihm, ehe er ben 
tein einſteckte. Und der Stein, wo er abgefchlas 
n war, funfelte im Glanz ber Some, daß dem 
rten bie Augen fihmerzten und er hinwegblicken 
ißte. | 


— 
5. 
Der Goldborn. 





berhalb Baierode befindet ſich eine Quelle, ber 
oldborn genannt; dDiefe Quelle foll früherhin 
oldkoͤrner ausgeführt haben, welche von den Bes 
Hanern, bie alljährlih in ‚die Gegend Famen, 
7 häufig gefammelt wurden. Cpäterhin kamen 
: Bewohner. der Umgegend bahinter, und fams 
Iten nun eifrig Die Goldfürner bed Gold» 
eng, fo daß, wenn die Venetinner wiederkamen, 
faft nichts mehr fanden. Darüber ergrimmt, 
ffeilten und vesfeßten fie den Born, fo daß er 
r feine Körner mehr ausführte, ‚und biefe fich 
serhalb anfammelten, welche dann alljaͤhrlich von 
1 Wahlen herausgenommen wurden. | 


11* 


Die Höhle voll Schaͤtze. 





Auch bei dem alten Knieling zu Steinbach hatten 
öfters Venetianer ihr Quartier, welche jedesmal 
in der Sohannisnacht ausgingen, und am Morgen 
mit ſchweren Saͤcken voll brauner Erde zuruͤckkamen, 
welche Erde ſie dann mit ſich fortnahmen. Einſt 
beſchloſſen einige Burſche, den Venetianern heim⸗ 
lich nachzugehen. Dieſe gingen in das Hoͤchheimer 
Holz, und krochen dort in eine Hoͤhle, aus wel⸗ 
cher ſie erſt gegen Morgen mit gefuͤllten Saͤcken 
hervorkamen. Nach einigen Tagen, als die Waͤl⸗ 
ſchen abgereiſt waren, krochen die Lauſcher in die⸗ 
ſelbe Hoͤhle, und fanden darin Hacken, Schanzen 
und Grubenlichter, es uͤberfiel ſie aber ein ſolches 
Grauen und ſolche Bangigkeit, daß ſie nichts an⸗ 
zuruͤhren wagten, ſondern ſich eilends wieder von 
dannen huben. Nach Jahresfriſt kamen die Vene⸗ 
tianer wieder, und als ſie in der Hoͤhle geweſen 
waren, ſagten ſie zum alten Knieling, ihrem Wirth, 
der Berggeiſt habe ihnen erzaͤhlt, daß Neugierige 
in der Hoͤhle geweſen waͤren. Ein Gluͤck fuͤr die⸗ 
ſelben ſei es, daß ſie nichts angeruͤhrt, ſonſt wuͤrde 
der Berggeiſt zur Strafe ihnen ſicherlich den Hals 
umgedreht haben. 





Wüftung Atterobde. 





inter dem alten Schloß Liebenflein liegt eine 
üftung, Atterode genannt, von ber die Unis 
‚her überaus viel zu erzählen wiffen, was zum 
eil auch Anderorts auf Ähnliche Weife berichtet: 
rd, zum Theil aber auch als’ felbftftändige Lofals 
je füch behauptet. Es ftand ein Dorf dafelbit, 
8 ift unbejtritten, noch erblict man einen Bruns 
1, der Kellersborn genannt, noch zeige man da, 
ſich bei einer italienifchen Pappel der Wiefens 
id emporzieht, die Stelle, wo der Kirchhof ge: 
en. Das Dorf fol untergegangen fein, andre 
jen, im breißigiährigen Krieg fei es zerſtoͤrt 
rden. Diele meinen, daß nach des Dorfes Zer- 
rung die Einwohner Steinbady erbaut hätten, 
ige derſelben feien aber nach Liebenftein, andre 
ch Schweina gezogen. Auf eine große Glocke, 
Iche die Soldaten vergraben hatten, die aber 
chher ein Schwein in der Wuͤſtung audgrub, 
ıchten daher die drei genannten Gemeinden Ans 
euch, und fie fiel Schweina zu, weil ein blinder 
aul aus diefem Ort, ald der gewoͤhnlich von 
e Sage des Volkes in ſolchen Fällen namhaft 
machte Träger der Entfcheidung, feinen Schritt, 
3 er die Glocke zog, nach Schweinn lenkte. Dort 
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fol die Glocke noch Hängen und täglich geläutet 
werden; auch fol der jebesmalige Pfarrer noch 
eine Getraideaccidenz als Vikar von Atterode aus 
Waltershauſen beziehen. 

Ueber dieſe Glocke hat es wiſchen den Ge⸗ 
meinden Steinbach und Schweina gar eine lange 
und heftige Erbitternug gegeben, To daB es af 
immer, wo irgend Gteinbacher und Schweinair 
zuſammen kamen, bie bintigften Schläge gab; nub 
es ift kaum 20 Sabre ber, daß ſolcher Streit und 
Hader aufgehört. . Man hat geglaubt, bie Saupe 

des Glockenmetalles fei Silber. 

An der Stätte ber ehemaligen Atteroder Kirche 

wollen Biele vor Zeiten die Geſtalt eines Mich 
6efehen Haben, unb einige Beherzt wagten es, dort 
einzufchlagen und nach Schaͤtzen zu ſuchen. Dieſe 
wurden durch ein entfeliches Bruͤllen und eine 
Spufgeftalt erfchredt und auch fpätere Schatz⸗ 
gräber find auf gleiche Weife gefchredt worden, 
fo daß es Niemand fpäterhin gewagt, bat, bort 
nachzugraben. 

Um ben Kellerborn haben viele Leute dort zum 
Öftern eine weiße Sungfrau gefeben, bie bald 
Waͤſche, bald Waizen im Mondfchein trocnete. 
Bon Wunderblumen dafelbft giebt es vielerlei Sas 
gen. Sin der Nähe im Walde ift ein Gruͤndchen, 
das Poftgründchen geheißen, dort foll vor Alters, 
als Atteröde noch fland, die Poft hindurchgegans 
gen fein. 
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8. 


Der Eifermannftein. 





Im Thuͤringerthal ſteht rechts vom Rennſteig ein 
Stein, den man den Eiſermannſtein nennt. Ein 
Fuhrmann dieſes Namens wurde dort erſchlagen, 
und ihm dieſer Stein zum Gedaͤchtniß geſetzt. Seit 
dem haben oft Jaͤger, Koͤhler und Hirten vers 
nommen, daß ed Nachts durch den Wald gekom⸗ 
men ft, wie das Knarren eines Frachtwagens, 
Peitſchenklatſchen, Klingeln der Kummte, und Tram⸗ 
yeln von fechs Pferden, doch nie hat einer Etwas 
geſehen. Solches Geräufch zieht ſich aufwärts 
vom Bärenloch, durch Atterode bis an ben Stein. 
Sobald es dorthin kommt, hört man noch einem 
durchdringenden Todesſchrei, und dann iſt alles 
ploͤtzlich tiefſtill. 


—m 
9. 
Der Schläffel. 





Nach Baierode Fam alljäprlich gegen Johanni ein 
Venetianer, der hielt ſich einige Tage bei dem al⸗ 


__ 
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tem Fuchs auf und fuchte Steine in ber Gegenb. 
Die Sohannisnacht über blieb er jedesmal außer 
dem Haufe, und am Morgen Darauf Fam er ſtets 


mit fchwerem Toruiſter zuräd, nahm Abfchieb von 


feinem Wirth, und ſchenkte allemal befien Tochter 
ein Goldſtuͤck. Einſt ald er wieder Abfchieb nahm, 
und -in - feine: Heimat zurüdreifen wollte, gab er 
ſeinem Wirth einen wunderbar geformten. Schläffel 
b ſprach; Ich bin man bei Jahren, und Babe: | 
genug des Golbed and Thüringen geholt. ich 
werde. nicht wieder fommen. Ihr habt weich immer: 
mer gut aufgenommen, umb ich will dankbar fein. 
In diefem Schtäffel. gebe ich Euch ein Gefchenk, 
Das Euch, wenn: Ihr Muth habt und es geſchickt 
in. benuben: verſteht „zum reichſten Manne machen: 
kann. Nehmt in jeder Johannisnacht dieſen Schluͤſe 
ſel, nnd geht in die Kniebreche. Auf ber Seite 
bed Berges gen Morgen werdet Shr ein hohes 
Thor erbliden, welches das ganze Jahr hindurch 
nicht ſichtbar iſt. Dieſes Thor bildet den Eingang 
zu einer tiefen Berghoͤhle, der Schluͤſſel hier öffnet 
ed, Ihr geht hinein. Dann werdet Shr an ein 
zweites und drittes Thor fommen, welche Pforten 
von feuerfpeienden Ungeheuern bewacht werben, 
die Euch fcheinbar zu verfchlingen droben. Ihr 
geht muthig vorbei, ftecft in. jedes Thor den Schlüfs 
fel, und alle fpringen auf, ohne daß Euch ein Leides 
geſchaͤhe. Wenn Ihr durdy das dritte Thor feid, 
fo fommt Shr zu einer großen Braupfanne voll 
Gold, und davon nehmt Ihr, fo viel als Ihr tra⸗ 
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gen koͤnnt, und kehrt Euch an nichts, es mag hinter 
Euch oder neben Euch vorgehen was da will, redet 
nicht, feht Euch nicht um, und vergeßt bei Leibe 
nicht den Schlüffel wieder mit heraus zu nehmen. — 
Darauf fchüttelte der Venetianer dem alten Fuchs 
die Hand, fchied von ihm mit dem Bergmanns⸗ 
gruß Gluͤckauf, und zog feines Weges von dannen. 
Kie bat man ihn feitdem wieder. in der Gegend 
gefehen: — Sin der nächften Johannisnacht nahm 
der alte Fuchs feinen Schlüffel, und ging in bie 
Kniebreche. An der bezeichneten Stelle fand er 
richtig das befchriebene, und zuvor nie gewahrte 
Thor. Alles begab fi), wie ter Venetianer ges. 
fagt; der Schlüffel ſchloß. Bor dem zweiten Thor 
faßen zwei große grimmige Hunde mit Feuerangen 
wie Teller, ſchwarz und zottig, wie Bären, mit 
blutroth aus dem Rachen hängenden Zungen. Der 
Höhlengänger Tieß fich nichts anfechten, er probirte 
kuͤhn den Schlüffel, das Thor ging auf, die knur⸗ 
renden Hunde wurden ruhig. Bor dem dritten 
Thor ſaß ein feuerfpeiender Drache mit armslan⸗ 
gen Zähnen, und fpie Feuer gegen den alten Fuchs, 
dem dabei doch nicht fo ganz wohl war. Doch 
faßte er ſich ein Herz, erinnerte fi) der Worte 
feines Gönners, und ging nicht zuruͤck; vielmehr 
ging er geradewegs auf den Drachen und das 
Thor los, und ſteckte den Schlüffel in das Schlüfs 
ſelloch. Das Thor that fih auf, und der Drache 
verkroch fich mit klaͤglichem Gewinſel ins Geflüft. 
Und nun fand der alte Fuchs vor der Braupfanne 
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fol die Glocke noch Hängen und täglich gelaͤutet 
werben; auch fol ber jebedmalige Pfarrer no 
eine Getraideaccidenz ald Vikar von Atterode ans 
Waltershauſen beziehen. Ä 

Ueber diefe Glocke Hat es wiſchen den Ge⸗ 
meinden Steiubach und Schweina gar eine 


immer, wo Steinbacher unb Schwrint 
kamen, bie blutigſten Schlaͤge gab; wi 
*6 if Anm 20 Jebre her, daß ſriha Sri mb 
Saber wüfgehört. . Man hat zeglanbt, Die opt 
des Glockenmetalles ſei Silber. 
An der Staͤtte der ehemaligen Atteroder Re 
wollen Biele vor Zeiten bie Geſtalt eines Ri 
Hefehen haben, und einige Beherzt wagten eb, bar 
eimzwfchlagen und nach Schaͤtzen zu ſuchen. Dleſe 
wurden durch ein entſetzliches Bruͤllen und vie 
Spukgeſtalt erſchreckt und auch ſpaͤtere Schatz⸗ 
graͤber ſind auf gleiche Weiſe geſchreckt worden, 
ſo daß es Niemand ſpaͤterhin gewagt hat, dort 
nachzugraben. 

Um den Kellerborn haben viele Leute dort zum 
Öftern eine weiße Jungfrau gefehen, die bald 
Waͤſche, bald Walzen im Monbfchein trocknete. 
Bon Wunderblumen dafelbft giebt es vielerlei Sas 
gen. In der Nähe im Walde ift ein Gruͤndchen, 
das Poftgründchen geheißen, dort fol vor Alters, 
als Atteröde noch ſtand, die Poſt hindurchgegans 
gen fein, 
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Wie nun bie Steinbacher überhaupt dem Schaber; 
nad zugethan find, fo verſteckten jene diefe Sachen, 
bargen ſich felbft Hinter einen Baum, und 
lauerten, um ſich an der Berlegenheit der Eigens 
thuͤmer zu weiden, wenn diefe aus der Höhle 
fommen, und ihre Sachen vermiffen würden. Aber 
biefe blieben ang, und Die Steinbacher entfchliefen. 
Wie fie erwachen, find fie in einer wildfremden 
Gegend, wo ganz andre Bäume und Blumen wachs 
fen, wo Alles ihnen verwunderlich vorfommt. Sie 
wandern umber, begegnen auch Menfchen, aber 
biefe, angeredet, verfteben ihre Sprache nicht. 
Endlich kommt doch ein Mann, der fie verfteht, 
nnd ihnen das Land nennt, darin fie wandelten. 
Allein der Name des Landes ift ihnen dennoch fremb, 
und fie hörten es noch niemals nennen. Run ers 


zahlen fie dem Mann, was fie gethan, und Außern 


Reue darüber. Darauf erwiebert jener, es fei gut, 
daß fie ihn angetroffen, er wolle fie wieder in ihre 
Heimath bringen, fie möchten aber, was fie verübt, 
nicht wieder thun. Er führt fie zu einem Baum, und 
beißt fie dort feiner harren. Bon Muͤdigkeit befallen, 
entfehlummern fie abermald. Wie fie erwachen, fo 
find fie wieder zu Haufe, unter dem Baum vor der 
Höhle, aber bie Höhle ift weg, und Die Sachen des⸗ 
gleichen. Die Steinbadyer find froh, wieder daheim 
zu fein, aber als fie nun ihr Dorf betreten, ſtuͤrmt 
Alles mit Fragen auf fie ein, wo fie fo lange qus⸗ 
gewefen und geblieben, denn ed waren mehre Wo⸗ 
chen indeß vergangen. — 
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ten Fuchs auf und fuchte Steine in ber Gegeub: 
Die Johannisnacht uͤber blieb er jedesmal außer 
dem Haufe, und am Morgen darauf Fam er fies 
mit ſchwerem Tornifter zuruͤch, nahm Abfchied von 
feinem Wirth, und ſchentte allemal deffen Tochter 
ein Goldſtuͤck. Einſt als er wieder Abfchied nahm, 
amd in feine Heimath zurücreifen wollte, gab er 
feinem Wirth einen winderbar geformten Schluͤſſel 
und ſprach: Sch bin nun bei Jahren, amd. habe 
genug des: Goldes aus Thhringen geholt, ich 
werde nicht wieder Fommen. Ihr habt mich inte 
mer gut aufgenommen, und ich will dankbar. fein. 
In diefem Schtüffel gebe ich Euch ein Geſchent, 
das Euch, wenn: Ihr Muth habt und es geſchickt 
zu benugen verfteht, zum reichſten Manne machen | 
kann. Nehmt in jeder Johannisnacht dieſen Schlüfs 
fel, and geht im die Kuiebreche. Auf der Geite 
des Berges gen Morgen werdet Ihr ein hohes 
Thor erbligen, welches das ganze Jahr hindurch 
wicht fihtbar iſt. Diefes Thor bildet den Eingang 
zu einer tiefen Berghoͤhle, der Schlüffel hier öffnet 
es, Ihr geht hinein. Dann werdet Ihr an ein 
zweites und Drittes Thor kommen, welche Pforten 
von feuerfpeienden Ungeheuern bewacht werden, 
bie Euch fcheinbar zu verfchlingen droben. Ihr 
gebt muthig vorbei, ftedft in. jedes. Thor den Schluͤſ⸗ 
fel, und alle fpringen auf, ohne daß Euch ein Leides 
geſchaͤhe. Wenn Ihr durch das dritte Thor feib, 
fo kommt Ihr zu einer großen‘ Braupfanne voll 
Gold, und davon. nehmt Spr, fo viel als Ihr tra⸗ 
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| 12. 
Der goldne Hirfch. 





Oberhalb Steinbach am Loͤge, geht ein goldner 
Hirſch, den in alten Zeiten viele Leute geſehen 
haben. Er erſchien ploͤtzlich, Niemand ſah, woher 
er kam, und eben ſo ploͤtzlich war er den Augen 


entſchwunden. Dieſer Hirſch zeigt eine ſtarke 


Goldader an, die vom Loͤge aus unter dem Lob⸗ 
berg ſich hinzieht. Einſtmals ließen die Herren 
Trier, die ehedem das Gewerk zu Gluͤcksbrunn 
beſaßen, eine Grube am Loͤge aufmachen, und nach 
dem Gold graben, aber weil ſich nicht bald Aus⸗ 
beute fand, ſo ließen ſie die Grube zum Erliegen 
kommen, und ſpaͤterhin, als eine große Viehſeuche 
nach Steinbach kam, ſtuͤrtzte man das krepirte 
Vieh in dieſelbe hinein. Damals, als noch ge⸗ 
graben wurde, ſoll der goldne Hirſch ſich faſt alle 
Abend haben ſehen laſſen, und ſehr aͤngſtlich hin 
und her gelaufen ſeyn. Haͤtten die Herren Trier 
nur noch fuͤnf Lachter tiefer graben laſſen, ſo haͤt⸗ 
ten ſie die Goldader erlangt, und wuͤrden unermeß⸗ 
liche Ausbeute gefunden haben. 





— 


13. 
Die wachende Schlange 





A Steinbach war ein Mann, der alte Cehmeihte 
Soͤmme (Schmied Simon) geheißen, der war 
fehr gut Freund mit den Benetianern, fol auqh 
oftmals mit ihnen gegangen fein an ben Juſels⸗ 
berg und- aus einer Höhle Golderde mit wegge⸗ 
tragen haben. Diefe Höhle ift noch vorbauben, 
kann aber nur mittelft ber Wuͤuſchelruthe aufger 
- finden "werben. - Sie ift Anfangs ganz eng, fo 
daß man kaum bineinkriechen kann, innen aber er⸗ 
weitert fie fih allmäplig. Iſt man ein Stuͤd 
hinein, fo koͤmmt man an ein breites Waſſer, und 
über dieſes liegt eine große Schlange herübers 
geſtreckt, welche beftändig wacht, und ben Schatz 
drüben hiütet, fie richtet ihren Kopf den Kommen⸗ 
den entgegen, zifchend, und Rauch und Feuer aus 
ihrem Rachen fpeiend. Es gibt Fein anderes Mittel, 
um jenfeit des Waſſers zu gelangen, als dieſer 
Schlange kecklich auf den Kopf zu treten, baum 
verwandelt fie fich alsbald in eine ſchoͤne Brüde, 
über welche man bequem binwegjchreiten kann, um 
von der Golderde zu nehmen fo viel man will, 
Alfo hat der alte Schmidte Soͤmme erzähle. 

Diefer Alte war dad Haupt aller Wilddiebe, 
deren ed bort vor Zeiten nicht wenig gab. Er 
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fürchtete fü) weder vor dem Teufel, noch vor 
deffen Großmutter. Einmal des Nachts fit er 
am Frauenberg oder Atterod, da kommt auf einmal 
der Teufel durch die Luft auf einem Faß geritten, 
und damit nach Steinbach zu. Der alte Edjmidte 
Soͤmme ſchießt hinauf nach dem Teufel, und trifft 
ihn richtig in das Bein, daß ber das Faß muß 
fallen laſſen, welches vol Branntwein war, aber 
durch den Sturz entzwei ging. 


14. 


Die Zigeuner, 





Vordeſſen, und noch Bis vor etwa zwanzig Sahren 
kamen alle Sabre Sommerszeiten Zigeunerbanben 
gezogen. Meiftentheild, wenn fie nad "Steinbach 
famen , fchlugen fie ihr Lager außerm Dorf auf, 
und famen nur Einzelne hinein, fagten ben Leuten 
wahr und bettelten, mauften aber auch, wenn fie 
etwas erwiſchen fonnten, wie die Hagen und ftahlen, 
wie die Naben. Die Leute fürchteten fich vor 
ihnen, und gaben, was fie geben Fonnten, bamit 
fie fie nur wieber los würden, und feine Läufe 
von ihnen angemacht, „ber fonft etwas angethat 
befamen. 

Einmal ſpaͤt im Herbft, wo ſchon alles ein 
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geaͤrntet war, kam and ſo eine Ziegenmerbaude 
gezogen. Es war wildes Wetter und griummig 
falt, fo daß ſich nicht mehr wohl im: Zreien auf 
zubalten war. Da kam die ganze Bande in das 
Dorf und baten bie Leute um Gottes Willen, fe 
möchten fie doch die Nacht über In einer Scheum 
bleiben laſſen. Niemand wollte - fie anfnehueg, 
enblich erbarnite ſich aber das alte Feine Reeschen,;*) 
das bei der Finde baheim war, und machte ihnen 
feine Scheune ufe Wie nun. bie Zigeuner ein 
MWeilchen in die Schenne hinein waren, unb bas 
Reeschen wieder in die Stube gegangen war, ba 
wurde auf einmak ein Tumult vor feinem Hans, 
und liefen die Leute aus bem ganzen Dorf zus 
fammen, und ſchrien, und wie. bas Meine Reeschen 
das Fenſter aufmachte, herausgudte und fragte, 
was ed dem eigentlich gäbe? fchrien die Leute: Die 
Zigeuner ſteckten feine Scheune an, und "hätten ein 
Feuer darin angemacht, das bis in den Bärn 
binauf Iodere. Da erfchrad das Neeschen, machte 
fih) hinaus und mit ein Par Nachbarn in bie 
Scheune, wo richtig die Zigeuner folch ein Feuer 
hatten, das bis hinauf. ſchlug, wo alled Stroh 
von der ganzen Aernte Ing — wuſch fie an und 
fagte, das wären ja dumme Tarrenspoffen mit 
ihrem Feuer, fie Fünnten ja das ganze Dorf ans 
fteden, und gleich follten fie ihr Feuer wieder 
ausmachen, ober fie :müßten den Augenblick -zur 





”) Andreschen. 
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Scheune und zum Dorf hinaus! Ob bas der 
Dank märe, daß er fich ihrer erbarmt und fie 
aufgenommen hätte, daß fie wollten feine Scheune 
mit der ganzen Aernte ihm übern Kopf anſtecken? 
Da faß fo eine alte ururalte Zigeunersmutter beim 
Feuer, die nahm das Wort und fagte zu den Ges 
fommenen: Nir Scheun, nir Haus, nir Dorf an⸗ 
ſteck. Unfre Feuer nir anfte, wir Gewalt hab 
über Die Feuer. Und winfte einigen ihrer Leute 
und kalwatſchte *) etwas in ihrer Eprache mit 
ihnen. Die, wie der Blig die Scheuernleiter hinauf, 
und warfen ein Paar Schütten Stroh herab, fteckten 
diefe an Die Heugabel, und hielten fie mitten in 
das Feuer hinein. Da erfchrad das Feine Rees⸗ 
. den erft recht, und dachte, fie wollten nun die 
Scheune mit Fleiß anſtecken. Aber wie Die zwei 
Schuͤtten Stroh fo ein Weilchen ind Feuer ges 
halten worden waren, daß die Flammen hinein⸗ 
Ioderten, und man nicht anders Dachte, als fie 
müßten über und über brennen, da thaten Die 
Männer fie wieder heraus, und legten fie vor die 
Steinbacdher bin, und da war auch Fein Hälmchen 
verfengt. Danach fing Die alte Zigeunerin wieder 
an und fagte zu dem Neeschen und den Andern, 
ob fie nun gefehen hätten und glaubten, daß der 
Zigeuner Feuer nichts anbrenne und diefe Gewalt 
darüber hätten? Sie möchten nur ganz ruhig nad) 
Haufe gehn, und unbeforgt fen. So lange bie 
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13. 
Die wachende S hlange. 





Ce Seitah wer ein am, de ale Che 
Soͤmme (Schmied Simon) geheißen, der way 
fehr gut Freund mit den Benetianern, fol ud 
oftmald mit ihnen gegangen fein an den Sinfeld« 
berg und aus einer Höhle Bolberbe mit wegge⸗ 
tengen baben. Diefe Höhle iſt noch vorhanden, 
kann aber nur mittelſt ber Wuͤnſchelruthe aufge⸗ 
funden werden. Sie iſt Anfangs ganz eng, fo 
daß man kaum hineinkriechen kann, innen aber er⸗ 
weitert fie ſich allmaͤhlig. Iſt man ein Staͤd 
hinein, fo koͤmmt man an ein breites Waſſer, nnb 
über dieſes liegt eine große Schlange heruͤber⸗ 
geſtreckt, welche beftändig wacht, und ben Schatz 
drüben hütet, fie richtet ihren Kopf ben Kommen⸗ 
den entgegen, zifhend, und Rauch und Feuer aus 
ihrem Rachen fpeiend. Es gibt Fein anderes Mittel, 
um jenfeit des Waſſers zu gelangen, als Diefer 
Schlange kecklich auf den Kopf zu treten, baum 
verwandelt fie fich alsbald in eine ſchoͤne Bruͤcke, 
über welche man bequem binmwegjchreiten fan, um 
von der Golderde zu nehmen fo viel man will 
Alfo hat der alte Schmidte Soͤmme erzäflt. 
Diefer Alte war dad Haupt aller Wilddiche, 
beren es bort vor Zeiten nicht wenig gab. Er 
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fürchtete fi) weder vor dem Teufel, noch vor 
befien Großmutter. Einmal des Nachts fißt er 
am Frauenberg oder Atterod, da fommt auf einmal 
der Teufel durch die Luft auf einem Faß geritten, 
und damit nach) Steinbach zu. Der alte Echmidte 
Soͤmme ſchießt hinauf nach dem Teufel, und trifft 
ihn richtig in Das Bein, daß ber das Faß muß 
fallen Iaffen, welches voll Branntwein war, aber 
durch den Sturz entzwei ging. 


14. 


Die Zigeuner. 
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Vordeſſen, und noch bis vor etwa zwanzig Jahren 
kamen alle Jahre Sommerszeiten Zigeunerbanden 
gezogen. Meiſtentheils, wenn ſie nach Steinbach 
kamen, ſchlugen fie ihr Lager außerm Dorf anf; 
und kamen nur Einzelne hinein, ſagten den Leuten 
wahr und bettelten, mauſten aber auch, wenn ſie 
etwas erwiſchen konnten, wie die Katzen und ſtahlen, 
wie die Raben. Die Leute fuͤrchteten ſich vor 
ihnen, und gaben, was ſie geben konnten, damit 
ſie ſie nur wieder los wuͤrden, und keine Laͤuſe 
von ihnen angemacht, oder ſonſt etwas angethan 
bekamen. 

Einmal ſpaͤt im Herbſt, wo ſchon alles ein⸗ 
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fremde Mann war, hat Niemand gewußt, imd 
Niemand erfahren, und Fein Menſch hat ihn wieber 
gefehen. — Der Mordbrenner Fuchs verbingte 
ſich nady der Hand nad) Witelrode bei die Herren 
von Butler ald Säger, und feine böfe That Fam’ erft 
nach ein Paar Sahren an den Tag Da lag *in 
Schweina ein Mann auf dem Todbette, bei dem 
war Fuchs oft ein⸗ und ausgegangen, hatte ſich 
allerlei Drohmorte gegen feinen Bruder geäußert, 
batte auch Pechfränze bei diefem Mann gemacht. 
Der befannte nun, was er von dem Säger Fuchs 
wußte, diefer wurde in Salzungen gefangen, und 
ihm wegen feiner Branditiftung, auch fonftiger ge- 
triebener vieler Teufelsfünfte der Prozeß gemacht, 
und er auf den Marfte zu Schweinag im Jahr 1737 
lebendig verbrannt. 





16. 
Die Freibuͤchſe. 





Nah Steinbach Fam einft ein fremder Marin, 


wurde dort Franf und Ing lange Zeit, doch ward : 


er gut gepflegt, und ſprach dankend zu feinen 
Wirthben, nun wolle er ihnen auch einen recht 
feiften Hirfch verfchaffen, fie möchten nur mit ihm 
gehen. Er führte fie hinauf in das Birficht, und 


| 
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EScheune und zum Dorf hinaus! Ob das der 
Dank waͤre, daß er fich ihrer erbarmt und fie 
‚aufgenommen hätte, daß fie wollten feine Scheune 
-mit der ganzen Aernte ihm übern Kopf anſtecken? 
Da faß fo eine alte ururalte Zigeunersmutter beim 
-Zener, die nahm das Wort und fagte zu den Ges 
£ommenen: Nix Scheun, nir Haus, nir Dorf an⸗ 
fiel. Unſre Feuer nir anſteck, wir Gewalt hab 
‚über die Feuer. Und winfte einigen ihrer Leute 
‚and kalwatſchte *) etwas in ihrer Epracde mit 
ihnen. Die, wie der Blig die Scheuernleiter hinauf, 
und warfen ein Paar Schütten Stroh herab, fteckten 
‚diefe an. die Heugabel, und hielten fie mitten in 
das Feuer hinein. Da erfchrad das Feine Rees; 
. hen erft recht, und dachte, fie wollten num Die 
Scheune mit Fleiß anſtecken. Aber wie die zwei 
Schütten Stroh fo ein Weilchen ind euer ges 
halten worden waren, daß die Flammen hinein 
Ioderten, und man nicht anders dachte, ale fie . 
müßten über und über brennen, da thaten bie 
Männer fie wieder heraus, und legten fie vor die 
Steinbacher bin, und da war auch Fein Hälmchen 
verfengt. Danach fing die alte Zigeunerin wieder 
an und fagte zu dem Reeschen und den Anderin, 
ob fie nun gefehen hätten und glaubten, daß der 
Zigeuner Feuer nichts anbrenne und diefe Gewalt 
darüber hätten? Sie möchten nur ganz ruhig nad) 
Haufe gehn, und unbeforgt fen. So lange die 





*) rothwaͤlſchte. 
IV. | 12 
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Bel Steinbach in der eqlerherghene und am 


ſehen, beſpannt mit ſechs Ziegenbdden, audre ſagen 
mit ſechs Rappen, und zwar Rappen ohne Koͤpfe, ge⸗ 
lenkt von einem Kutſcher ohne Kopf. In ber Kutſche 
fäprt eine verwuͤnſchte Prinzeſſin ſpazieren, uͤber 
weiche feine beſondere Auskunft zu geben iſt. Die 
Kutſche fommt alljaͤhrlich in der Chriſtnacht, und fährt 
bis zu einem gewiffen Punkte, d. 5. bis bahn, we 
der Weg anfängt, paſſierbar zu werben; fo die 
Steiger s Kutfche bis an die fogenaunte Brüde, 
die Schaͤferbergskutſche bis an das Haus des Kauf⸗ 
manns Reiffig, baum lenkt fie um, und fährt im 
fanfenden Galopp wieder zuruͤck. Wohin? weiß 
Niemand. 


18. 
Der Lobberg und die Hexen. 





In der Naͤhe von Steinbach liegt ein Berg, der 
Lobberg genannt. Ein alter Mann wurde gefragt, 
warum wohl der Berg dieſen Namen fuͤhre? Da 
ſagte er: weil auf ihm zum Lobe Gottes die 


7) „Die Hohle“ iſt in dieſer Gegend ſtets volfsmimbfich für 
Hohlweg. 
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Bruders Scheune zur Nachtzeit anzuͤndete. Und 
damit das Feuer nicht gelöfcht werden koͤnne, und 
auch das neben der Scheune ſtehende Hans mit 
abbrenne, fo hatte der Böfemwicht zuvor das Waffer 
broben aus dem Schleiffothengraben auf die Wies 
fen geleitet, daß Fein Troͤpfchen mehr in das Dorf 
floß. Da fraß die Flamme um fi) und es brannte 
nah allen Ceiten hin, verzehrte auch Kirche, 
Pfarrhaus und Schule, und der Wind trieb ben 
brennenden Sped und brennendes Stroh über bem 
Berg auf das Schloß Altenftein, wodurch auch Diefeg 
entzündet und fammt den Amtsgebäuden in Afche 
gelegt wurde. Während das Dorf in Flammen 
Rand, lag der Morobrenner oben auf dem Kirch 
berg und fahe zu. Nun wird erzählt, daß da⸗ 
mals, als ſchon mehr als die Hälfte der Häufer, 
nehmlich 106 ohne Scheunen und Ställe brannten, 
und Niemand an Löfchen denken konnte, ein frems 
der, unbefannter Mann daher geritten gefommen 
fei, welcher dreimal dum die Häufer ritt, Die noch 
ftanden. Und wie er zum bdrittenmale herum ges 
ritten war, da wandte ſich dag Feuer gegen ihn 
und die vielen taufend Flammenzungen fchlugen nach 
ihm zu, und flogen ihm nad. Der Reiter gab 
feinem Gaul die Sporen und ritt im geſtreckten 
Galopp thalabwärts, was nur bad Pferd Taufen 
fonnte, und das ganze Feuer Ioderte ihm nad) bis 
hinab auf die Siegwiefe, Fonnte ihn aber nicht 
einholen. Und da erlofch das Feuer mit einem- 
male, und brannte nichts mehr ab. Wer aber der 

12 * 
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frembe Mann war, hat Niemand gewußt, imd 
Niemand erfahren, und Fein Menfch hat ihn - wieder 
gefehen. — Der Mordbrenner Fuchs verbingte 
fi) nad) der Hand nach Witelrode bei die Herren 
von Butler ald Jäger, und feine bife That Fam’ erft 
nach ein Paar Jahren an den Tag“ Da Ing in 
Schweina ein Mann auf dem Todbette, bei dem 
war Fuchs oft ein= und ausgegangen, hatte ſich 
allerlei Drobmorte gegen feinen Bruder geäußert, 
hatte auch Pechfränze bei diefem Mann gemacht. 
Der befannte mun, was er von dem Jaͤger Fuchs 
wußte, diefer wurde in Salzungen gefangen, und 
ihm wegen feiner Branbftiftung, auch fonftiger ge- 
triebener vieler Teufelskuͤnſte der Prozeß gemadit, 
und er auf dem Marfte zu Schweina im Sahr 1737 
lebendig verbrannt. 





16. 
Die Freibuͤchſe. 





Nah Steinbach Fam einft ein frember Marin, 
wurde dort Frank und lag lange Zeit, doch ward 
er gut gepflegt, und ſprach danfend zu feinen 
Wirthen, nun wolle er ihnen auch einen recht 
feiften Hirſch verfchaffen, fie möchten nur mit ihm 
gehen. Er führte fie hinauf in das Birkicht, und 
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bedentete fie dort, ſie möchten ſtille fein und fliehen 
bleiben, fobald er feine Muͤtze fallen laſſe. Dieß 
geſchah bald darauf, er fand, nahm die Büchfe- 
und. fhoß. Keiner ſah ein Wild, und da fragten, 
ihn bie. Begleiter, warum er gefchoffen habe? Er 
antwortete: Der Hirfch Liegt! und führte fie weit, 
weit in das dichteſte Gehoͤlz, und dort lag der 
Hirſch, und war gut auf das Blatt getroffen. — 
Später bat diefer Mann Dienfte genommen als 
Jaͤgerburſche, und das war eine gute Gtelle 
für ihn, denn er ſchoß Rehe und Hirfche, fo. 
weit fie auch waren, und traf fie noch, wenn Nies 
mand fie ſah. Hinter dem Wild fprang er ber, 
wenn er Luft hatte, und fchoß es im währens 
den Laufen. Niemals fehlte er, weil er eine Freis 
flinte hatte. 


17. 
Glaͤſerne Kutſchen. 





Auf allerſchlechteſten Wegen, wo ſelbſt ein ganz 
eiſerner Wagen in Gefahr kommen koͤnnte zu bre⸗ 
chen, auf ſteilen Bergabhaͤngen und wilden rauhen 
Rainen laͤßt die Sage glaͤſerne Kutſchen fahren. *) 


*) Vergl. Th. U. ©. 124. 


— 186 — 


wollten ihn eben in die Höhe heben, da hörten fie 
auf einmal auf dem Steinbacher Weg ein Getöfe, 
und den Ruf: Seht ihr fie, die Schaßgräber! 
Halo! Haſcht „fie! Und wie fie auffchauten, fo 
faben fie den Vorfteher und den Stabfchulzen, und. 
binter diefen die ganze Gemeinde auf fi zus 
fommen. Da ließen fie den Keffel fahren und einer: 
fohrie: Lauft was ihr laufen Einnt! Und wie er: 
das fohrie, fo that es auf einmal einen Knall 
hinter ihnen, wie von einer Kanone, und lachte. 
Jemand gerade aus. Und wie fie ſich umdrehten, 
war nicht das Mindefte von dem Vorftcher und 
Stabfchulzen und der Gemeinde zn hören und zu 
feben, aber auch eben fo wenig vom Keſſel mit 
dem Schab, fondern wo diefer geftanden hatte, war 
wieder grüner Raſen, als wenn im Leben nicht da 
wäre gegraben worden. Und mußten leer abziehen. 


21. 


Das gefpenftige Klofter. 





Da wo man cd in der Nähe von Altenftein „auf 
der Wallfahrt” nennt, ſoll es gar nicht geheuer 
fein, und wird davon gar mancherlei erzählt. Ein 
Kloſter fol dort geftanden haben, welches im dreis 
Bigjährigen Krieg zerfiört wurde, Häufig haben 
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die Leute zur Nachtzeit zwei weiße Jungfrauen 
dort oben geben fehen, welche Schlüffelbunde ans 
hängen hatten, an den Glasbacher Brunnen gingen, 
und aus ihm tranfen. Alle fieben Sabre an dems 
Tage, wo das Klofter zerfiört worden ift, fol 
eine große Proceffion dort gehalten werden. Die 
todten Nonnen erftehen aus ihren Grüften, dee 
Bau des Kiofters erhebt fich mebelartig mitten im 
büftern Walde, es Iiutet die Kioftergloce, und Die 
Nonnen ziehen Paarweife in die von Srrlichtfchein 
erhellte. Nebelfirche. Viele Leute haben um Mits 
ternacht das Gloͤckchen gehört, und manche haben 
auch das Klofter gefehen, und die Kirche und Die 
. Nonnen, wie aus Nebel gebildet, und durchfichtig. 
Der Platz, uͤberm Glasbach, wo ſolches erfchaut 
wird, heißt noch heutzutage „die alte Kirche.“ 


22. 
Die Steinrutſche. 





Am ſuͤdweſtlichen Abhang des Thuͤringer Waldes, 
zwiſchen dem hohen Winsberg und der Vogelheide, 
in der Nähe der Orte Schweina und Waldfifch 
liegt eine Waldfchlucht, zu deren Gipfel das Ges 
ſtein treppenartig emporfteigt, und in einem hohen 
Granitfeld endigt; diefe duͤſtre, fihaurigfd;öue, mit 


— 186 — 


wollten ihn eben in die Höhe heben, ba hörten fe 
anf einmal auf dem Steinbacdyer Weg ein Getöfe, 
und den Ruf: Seht ihr fie, die Schaßgräber! 
Hallo! Hafcht „fie! Und wie fie auffchauten, fe 
faben fie den Borfteher und den Stabſchulzen, unb. 
hinter diefen Die ganze Gemeinde auf ſich zus 


fommen. Da ließen fie den Kefiel fahren und einer: 


fchrie: Lauft was ihr Saufen könnt! Und wie e 
das ſchrie, fo that es auf einmal einen Knall 
hinter ihnen, wie von einer Kanone, und lachte 
Jemand gerade aud. Und wie fie fi) umdrebten, 
war nicht das Mindefte von dem Vorftcher und 
Stabfchulzen und der Gemeinde zn hören und zu 
feben, aber auch eben fo wenig vom Keffel mit 
dem Schaß, fondern wo diefer geftanden hatte, war 
wieder grüner Nafen, als wenn im Leben nicht da 
wäre gegraben worden. Und mußten leer abziehen. 


21. 


Das gefpenftige Klofter. 





Da wo man cd in der Nähe von Altenftein „auf 
der Wallfahrt” nennt, foll es gar nicht geheuer 
fein, und wird davon gar mancherlei erzählt. Ein 
Klofier fol dort geftanden haben, welches im dreis 
Bigjährigen Krieg zerfiört wurde, Haͤufig haben 
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daß fie immer bier bleiben möchte. Darauf bricht 
jener von den fchönften Blumen; bindet fie zum 
Strauß, ‚giebt fie ihr zum Andenken, und fpricht, 
fie durch den Gang geleitend: Gehe nach Haufe 
und ſchmecke den Tod, dann wirft Du nie wieder 
diefes Gefild verlaffen. In ihr heimathliches Dorf 
zuruͤckgekehrt, kam dem Mädchen alles, was fie 
ſah, gar unbefannt vor, weder erfannte fie die 
Leute, noch die Leute fie, bis fie nun ihre Gefchichte 
erzählte, und einige Alte ſich erinnerten, daß vor 
langen langen Sahren einmal ein junges Mädchen 
in die Steinfchlucht gegangen, und nicht wieder 
gefommen fei. Ermüdet legte die Jungfrau fid) 
nieder, und wachte nicht wieder auf. An ihrem 
Bufen der Blumenftrauß war verwandelt in golöne 
Blätter und Stiele, und die Blumen waren bunte 
‚Edelgefteine. 


23. 
Die Ringelfteine 





Tief im Walde feitwärts des Ortes Waldfiſch 
haben zwei Burgen gelegen, Alts und Neu- 
Ringelftein genannt. Raubritter follen dort ges 
hauft haben, und manche Sage wird von diefen 
Burgen erzählt. Die Weinftraße, welche dort aus 
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dem Thuͤringerwalde heruͤber nach Franken umb 
nahe an biefen Schloͤſſern vorbeiführte, gab Aulaß 
‚genug, bie reiſenden Närnberger. Kaufleute zu bes 
rauben. Rudolph von Habsburg fol beide Bur⸗ 
ger haben zerſtoͤren laſſen, von denen man keum 
noch die Staͤtten gewahrt. Auch dort ſoll ei | 
verwänfchte Jungfrau ſich fehen laſſen. Einſi * 
der Ranbritter ein Maͤdchen aus Salzungen lich 
geroonnen, unb entführt. Durch eine unterirhifche 
Höhle gelangte man in die Burg, und die Räuber 
ſchlugen den Pferden die Hufeifen a anf, 











genommen wurde. auf einen Pitt äber ben Gtueif | 
King, wie noch ber Weg beißt, auf bem nach der 
Weinſtraße zu geftreift wurde. Da gab bie Maib 
ihrem Pferd die Sporn, und wandte es rechte 
binab, nad) Ealzungen zu, reitend auf Tod und 
Leben. Die Räuber jagten ihr nach, allen voran 
der Anführer. Er ritt gut, das fliehende Mid | 
chen noch befler, fie erreichte ihr Aelternhaus, fie 
ritt ſpornſtreichs hinein, eben als ihr Reiter fie 
eingeholt hatte; einen wwüthenden Schwertſtreich 
fuͤhrte er nach ibr, die Klinge fuhr in den Thuͤr⸗ 
balken und brach. Der Raͤuber warb ergriffen 
und hingerichtet. 
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7 daß fie immer hier bleiben möchte. Darauf bricht 
, jener von den fchönften Blumen; bindet fie zum 


‘Strauß, ‚giebt fie ihr zum Andenken, und fpricht, 
‘fe durch den Gang geleitend: Gehe nad) Haufe 


und ſchmecke den Tod, dann wirft Du nie wieder 


dieſes Gefild verlaffen. In ihr heimathliches Dorf 
zuruͤckgekehrt, kam dem Mädchen alles, was fie 


ſah, gar unbefaunt vor, weder erfannte fie bie 


Leute, noch die Leute fie, bis fie nun ihre Gefchichte 


erzählte, und einige Alte ſich erinnerten, daß vor 


langen langen Jahren einmal ein junges Mädchen 
in bie. Steinfchlucht gegangen, und nicht wieder 


gefommen ſei. Ermuͤdet legte: die Jungfrau fich 


nieder, und wachte nicht wieder auf. An ihrem 
Buſen der Blumenftrauß war verwandelt in goldne 


Blätter und Stiele, und die Blumen waren bunte 


Edelgefteine. 


23. 
Die Ringelftieine 





Tief im Walde feitwärtd des Ortes Waldfiſch 


haben zwei Burgen gelegen, Alts und Neu⸗ 


Ringelftein genannt. Raubritter follen dort ge- 
hauſt haben, und manche Sage wird von diefen 
Burgen erzählt. Die Weinftraße, welche dort aus 
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.ſondern nur raſcher und heftiger arbeitete, und 


ſich nur ſchuͤchtern von der Seite umſah, wandte 
ſich die Geſtalt gegen Morgen und fuhr in 
der Strecke von dannen, ohne ſich dieſem Ver⸗ 


zagten jemals wieder zw zeigen. Hätte er fie ans 


gefprochen und nur den Bergmannsgruß „Glaͤc 
auf. gefagt,. fo würde ſich ihm ber reiche Stollen 
des Glauͤcks gewißlich aufgethan babe 

Zu einer andern Zeit fuhren einige Jınıge 
Burfche. auf dem Schacht am Acker ueben den 








Segen Gottes ein, bie wurben ploͤtzlich einen: hel⸗ 


ten Schein gewahr, und glaubten, es kaͤme cm 





Bergofficiant die Strecke hergefahten, derſelbe war. 


groß von Perfon, wie fie von weitem fahen, benu 
er war gebüct, daß ber Ruͤcken in ber Fir: 


ſtrich. Als er näher kam, ward bie fuͤrchterliche 


Geſtalt eines fo zu nennenden Berggeiſtes In einem 
Grubenkittel, Kniebuͤgeln an den Beinen, einen 
ſchwarzen Schiefhut auf dem Kopf, große glaͤn⸗ 
zende Augen, und ein Grubenlicht in der Hand — 
auf ſie zukommend geſehen, worauf die Burſche 
aus großer Furcht augenblicklich den Schacht wie⸗ 
der verließen und hinaus fuhren, da dem von 
dem Licht, das der Berggeiſt hielt, faſt die 
Haͤlfte des aufwaͤrts gehenden Schachtes erleuchtet 
wurde. 





— —— — 


nn HE 


2D. 
Der hohle Stein. 





Ueber Gluͤcksbrunn erhebt ſich ein ungeheurer Fels⸗ 
block auf einem Berge, mit einer maͤchtigen natuͤr⸗ 
lichen Hohlung, von dem gehen mancherlei Sagen. 
Der ganze Berg ſoll hohl ſein, und in ſeinem 
Innern eine ungeheure und unergruͤndliche Waſſer⸗ 
maſſe enthalten; wer das nicht glauben will, darf 
nur ſein Ohr an eine der mancherlei am Berg zu 
Tage gehenden Felsoͤffnungen halten und er wird 
das dumpfe Rollen und Brauſen der unterirdiſchen 
Wogen deutlich vernehmen. Einſt wird mit Donner⸗ 
getoͤſe der hohle Stein nebſt allen Felſen rings 
umher, und der ganze Berg, worauf ſie ſtehen, 
zuſammenbrechen und verſinken in den unterirdiſchen 
See der unter ihm fluthet. Dann werden die 
truͤben Gewaͤſſer des letzteren brauſend ſich ergießen, 
die ganze umliegende Gegend uͤberſchwemmen und 
in einen großen See verwandeln. Und alles Le⸗ 
bende, das nicht im Augenblick auf die hoͤchſten 
Gipfel der Berge ſich zu retten vermag, wird 
umkommen, und von den Wogen, und den fie bes 
lebenden Ungeheuern, verfchlungen werden. — Diefes 
fol auch geweißagt worden fein von der Sybille. 
Andere aber fagen, daß in ben äAlteften Zeiten 
IV. 13 
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ſich nur ſchuͤchtern von ber Seite umſah, wanbt 
fi) die Geſtalt gegen Morgen und fuhr I 






groß von Perfon, wie fie von weitem faben, den 
er war gebäct, daß ber Ruͤcken in der Zieh 
Ari. Als er näher kam, warb bie fürchteriiät 
Geftalt, eines fo zu nennenben Berggeiftes In einen 
Grubenfittel, Kniebügeln an den Beinen, ein 
fchwarzen Schieffut auf dem Kopf, große gläw 
sende Augen, und ein Grubenlicht in ber Hand — 
auf fie zufommend gefehen, worauf die Burſche 
aus großer Furcht augenblidlih den Schacht wie 
‘der verließen und hinaus fuhren,. ba dem von 
dem Licht, das der Berggeift bielt, fait die 
Hälfte des aufwärts gehenden Schachtes erleuchtet 


wurde. 


2D. 
Der hohle Stein. 





Weber Gluͤcksbrunn erhebt ſich ein ungeheurer Fels⸗ 
block auf einem Berge, mit einer maͤchtigen natuͤr⸗ 
lichen Hohlung, von dem gehen mancherlei Sagen. 
Der ganze Berg fol hohl fein, und in feinem 
Innern eine ungeheure und unergründliche Waffers 
maſſe enthalten; wer das nicht glauben will, darf 
sur fein Ohr an eine der mancherlei. am Berg zu 
Tage gehenden Felssffuungen halten und er wird 
Das dumpfe Rollen und Braufen der unterirdifchen 
Wogen deutlich vernehmen. Einft wird mit Donner: 
getöfe der hohle Stein nebft allen Felfen ringe 
umber, und der ganze Berg, worauf fie jtehen, 
zufammenbrechen und verfinfen in den unterirdifchen 
See der unter ihm fluthet. Dann werden bie 
trüben Gewäffer des letzteren braufend fich ergießen, 
Die ganze umliegende Gegend uͤberſchwemmen und 


in einen großen See verwandeln. Und alles Le . 


bende, das nicht im Augenblid auf die höchften 

Gipfel der Berge ſich zu retten vermag, wirb 

umfommen, und von den Wogen, und ben fie bes 

lebenden Ungeheuern, verfchlungen werden. — Diefes 

fol auch gemweißagt worden fein von der Sybille. 

Andere aber fagen, daß in den äAlteften Zeiten 
IV. 13 
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ſchon die ganze Gegend ein großer See geweſen, 
unb nur auf ben hoͤchſten Berginſeln Menfchen ge⸗ 
lebt, da babe ber Berggeiſt die Höhlung in ben 
Hohlenſtein gefchlagen, und ba fei alles Waſſer 
hineingelaufen, und babe ſich im Berge ‚gefanmuekk, 

Vom glaubhaften Mund warb uns. verfichert, 
daß, als bie unterm Hohlenitein befindliche beruͤhnn 
8*8 kn biete und am Fuß het Berge. | 


Der Schatz im Felde. 





Dapinten im Felde.auf einem Acer, bicht neben 
dem Atteröder Weg, da wo der Kreuzweg ift, 
fieht ein großer Schag, ber zeigt ſich alle fieben 
Sabre ald ein hellloderndes Feuer. Wer ftills 
ſchweigend binzugeht, und die Kohlen an ſich nimmt, 
der bat den Schaß gehoben, denn die Kohlen vers 
wandeln fih flugs in feiner Hand in eitel Golds 
klumpen. Einſt kam der alte Wolföhein, ein Holzs 
bauer, ſpaͤt Abends mit einer Welle Reifig auf 
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ber Schulter aus dem Nennftieg, mo fich gerade 
der Schlag befand, und wollte heim gehen. Da 
ſah er ſchon von ferne mitten im Felde ein helles 
Teuer lodern. Hm! dachte er bei fich, wer find 
denn bie Narren, die ba das Feuer angezündet 
haben? denn es war mitten im Sommer, und 
fehr warm. Der Weg führte ihn ziemlich nahe an 
dem Feuer vorbei, und als er heran fam, ges 
wahrte er, daß niemand bei demfelben fich bes 
fand, und daß ed "mitten auf einem grün bewach- 
fernen Acker brannte. Da wunderte der alte Wolfs⸗ 
bein: fich fehr, ging aber fuͤrbaß. Erft al er ein 
Stuͤck vorüber war, gebacdhte er daran, daß das 
Feuer der Schatz gemwefen fein möge, der bort 
ftehen folle, und wollte umfehren, und die Koh⸗ 
len an fid) nehmen. Allein ald er ſich umdrehte, 
war das Feuer erlofchen, und jede Spur deſſelben 
verfehwunden. Damald haben das Feier zugleich 
mit dem alten Wolfshein auch noch mehrere Koͤh⸗ 
Ier gefehen, welche im Rennſtieg kohlten. Ob 
feitdem jemand den Schaß gehoben hat, ober ob 
er noch ſteht, iſt unbekannt. 





27. 
Die Stabsgerechtigkeit. 





Die vier Gemeinden des Amtes Altenſtein: Schweina, 


Gumpelſtadt, Steinbach und Waldfiſch, haben eine 
13 * 
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fehr eigenthiimliche Iandesherrlich genehmigte, und 
zur Erhaltung der Gemeinde-Drdmmg wie bed Ger 
horfams bei GemeindesBefchlüffen dienende Einrich⸗ 
tung älteften Urfprunges, die fie ihre Stabsge⸗ 
rechtigkeit nennen, und welche unter mancherlei 
altherfömmlichen Geremoniel mit einem weißen 
Stabe noch jet gehandhabt, und treulich aufrecht 
erhalten wird. Niemand darf fi) dem Stabe vis 
derfeßen ohne großen Nachtheil, ja fogar bei Vers 
Iuft des Nachbarrechts. *) Ueber diefe Stabsge⸗ 
rechtigfeit, woher fie ftamme, ſcheinen alle Urkun⸗ 
den und Nachweife zu fehlen, nır die Sage weiß 
von ihr das Folgende zu berühten: Einem Herrn 
von Ningelftein war das ganze nachherige Gericht 
Altenftein unterthan, er war ein ebenfo mächtiger, 
als firenger Herr, ber feine Unterthanen bis auf 
Blut drüdte und peinigte. Deshalb waren fie aber 
auch erbittert über ihn, und trachteten ihm fogar 
nach dem Leben. Da begab c8 fich einftmals, daß 
der Herr von Ningelftein mit einem benachbarten 
Ritter in harte Fehde gerieth, der vor Die Burg 
Pingelftein rücte, und fie belagerte. Der Burgs 
herr rief feine Untertbanen zu feinem Schuß auf, 
aber ihrer Feiner gehorchte, denn fie wiinfchten ihn 


*) Näheres über diefen, in das Gebiet der deutfchen 
Rechtsalterthümer einfchlagenden Gegenftand findet 
man in: Beiträge zur Geſchichte deutfchen Alterthums. 
Herausgegeben von dem Hennebergifchen Alterthums: 
forfhenden Verein duch A. Gutgefell. 1. Lieferung. 
Meiningen. Keyfner 1834. ©. 127. Ueber Dorffta- 
tuten u. f. m. . 
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los zu werden, daher traten fie vielmehr zu feinem 
Feind, und halfen felbft: die Burg belagern. Su 
foicher Noth hoffte der Ritter verkleidet zu ents 
rinnen, allein ein Trupp feiner eignen Unterthanen 
erkannte ihn und nahm ihn fell. Da verfprad) er 
fortan ein guter Herr zu werben, und ihnen die 
Stabsgerechtigfeit zu geben, wenn fie ihn freilaffen 
und ihm gegen feinen Feind beiftehen wollten; 
darauf gab er ihnen fein Ritterwort und befchwur 
ed auf das Evangelienbuch. Nun überfielen die 
Untertbanen die Feinde, erfchlugen deren eine große 
Zahl, und jagten die andern in die Flucht. Und 
der Herr. von Ningelftein hielt fein Wort, gab 
bie. Stabsgerechtigfeit und blieb fortan gut und 
väterlich gegen die Unterthanen gefinnt. Anfange 
ift das Gericht mit dem Stabe auch ſtets auf dem 
Singelftein gehalten worden, wo ſich auch die Ge- 
richtslade befand. Sa felbft nach der fpätern Zer⸗ 
ftörung dieſer Burg wurde das Gericht in einer 
Höhle dafelbft gehalten, bis es fammt der Lade 
nach Schweina verlegt wurde. Lebtere befindet 
ſich ftetS in einem Gewoͤlbe der Kirche aufbewahrt. 





28. 
Bonifaciusfels. 





Es iſt eine uralte Sage, daß der Heibenbefehrer 
Winfried⸗Bonifacius, alder inden Marken Thüringens 
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weilte, auch ba, wo nachher dad Schloß Mark: 
grafenftein erbaut wurde, an defien Stelle fpäter 
Schloß Altenftein trat, eine Zeitlang lebte und 
lehrte. Da fol der fromme Mann dicht an einem 
Felſen einfiedlerifh eine Klaufe bewohnt haben, 
und vom Feld herab habe er dem Wolfe gepredigt. 
Bor hundert Sahren fab man nod an dem big 
heute fo genannten Bonifaciusfeld eine hohe runde 
Mauer ohne Dach, ald Ueberbleibfel einer Kapelle 
und nannte fie Bonifaciusthurm. Später ift an 
diefe Stelle ein bedachtes Fapellenähnliches Gemach 
erbaut worden, und bie Benennung Bonifacius⸗ 
thurm verfchwunden. Am Felfen aber, ber ſich 
darüber aufgipfelt, blieb für alle Zeiten der Name 
bes Bekehrers haften 


LL—_ 


9. 


Der verfhwindende Garten. 





Nahe beim Bonifaciugfelfen bei Schloß Altenftein 
hat vor Alters eine Burg geftanden, die Nauen: 
oder Neuenburg, die gänzlich verſchwunden ift; 
die Stätte, wo fie ftand, heißt jebt ber Brand: 
garten. Eine Duelle entfpringt dort, die fol aus 
dem verfchütteten Keller kommen, barin viele Schäße 
liegen, und überhaupt fol es dort herum nicht 
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geheuer fein. Vor mehrere Jahren kommt einmal 
eine Frau aus Steinbach dorthin, da fieht fe 
plöglich einen herrlichen Garten voll Blumen und 
reifen Obftes innerhalb einer geſchmackvollen Um⸗ 
zaͤunung, mit einem großen offnen Eingangsthor. 
Unverzagt tritt fie heinein, da erblict fie einen 
Täger im grünem Rod und altmodifchem Hut. 
Laut redet fie ihn mit der Zrage an, ob ihr nicht _ 
erlaubt fei, von diefem Obſt etwas zu brechen? 
Im Augenblid ſchwinden Garten und Jaͤger bins 
weg, und fie ſteht im Geſtruͤpp der einſamen Wild⸗ 
niß. Einer andern Frau begegnete ed, daß fie 
dort auch den Garten ſah, darinnen fchöne meiße 
MWäfche aufgehängt war, der aber auch alsbald 
verfchwand,, als fie mit einem Geluͤſten danach bie 
Hände ausftredte. Einſt gruben Schaßgräber dort, 
die ſahen fih ploͤtzlich von Hunderten blauer 
Flaͤmmchen umfchwebt, einer der Männer fing eis 
nige folche Lichter, und verfchloß fie in ein Käfts 
chen; als er es zu Haufe öffnete, Ing ein Haus 
fen Raben — gold barin. 


’ 





30. 


Die Hunde von Wenkheim. 


Das Schloß Altenftein war geraumme Zeit in bem 
Befig einer jet ausgeftorbenen adeligen Familie, 
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da es fih einſt zutrug, daß ein 
jenes Weib habe ſich ara nergangen, und. 
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Dreien, mit dreizehn Kindern auf — vor 
Deinem Richter ftehen! — Bald darauf fühlte fih 
die Gräfin gefegneten Leibes, und gebar in Ar 
wefenheit ihres Eheberrn dreizehn Kuäblein, bie 
zwar gar klein waren, aber doch Iebend und wohl 
geftaltet. Nun ſchaͤmte und entfete ſich Die Edel⸗ 
frau, fürchtete ihres Gemahls Zorn und der Welt 
ſtrenges Urtheil, und gebot ihrer Dienerin, zwoͤlfe 
der Kinder heimlich in das Waffer zu tragen, 


und nur der Dreizehnte wurde behalten. Als mın | 


aber die Magd das graufame Gebot zu vollziehen 
ging, begegnete ihr der unverfehens heimkehrende 
Nitter, und fragte, was fie träge? Mit Beben 
erwiederte diefe: Junge Hunde, ber Nitter aber 
verlangte diefe zu fehen, ob nicht vielleicht eines 
der Hindlein zur Aufzucht tauge, und entdeckte 
die Unthat. Er gebot nun der Magd tiefes Schwel- 
gen und that die Kleinen zu einem Köhler, wo 
er fie erziehen ließ, bis ſie das zwoͤlfte Jahr. ers 


he 
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- veicht hatten. Als nım die Edeldame den Ges 
burtstag ihres Sohnes feftlich zu begehen gedachte, 
fragte fie der Graf: Welche Strafe verdient eine 
Mutter, die ihr neugebornes Kinäblein gleich einem 
Zungen Hund ind Waffer tragen und erfäufen 
laͤßt? — Die Frau erfchraf, doch glaubte fie nicht, 
daß ihre That entdeckt fei, und antwortete: Solche 
Frau müßte durch das Feuer vom Leben zum Tod 
gebracht werden. Weib! donnerte da der Ritter, 
indem er die Thüre öffnete amd die überein geklei⸗ 
deten Knaben eintreten hieß: fo muß man Dich 
zwoͤlfmal verbrennen! Sieb hier Deine jungen 
Hunde! Wahrlih, das fol hinfort ihr Name 
fein! — Die Dame ſank zu den Füßen ihres Gats 
ten, ‚der das felbfigefällte Urtheil jedoch nicht an 
ihr vollziehen, fondern fie in. einem Klofter bes 
reuen und büßen ließ. So ift das Gefchlecht bes 
rer von Hund entftanden. Der dreizehnte Knabe 
aber, welcher den Beinamen feiner Brüder nicht 
führte, fol erbenlos geftorben fein.*) 


31. 
Die vergeffene Bibel. 





Ein alter Pfarrer zu Schweina war geftorben, 
und man hatte vergeffen, feiner Leiche, wie es 


*) Vergleiche oben die ganz ähnliche Duerfurter Sage 
von dem neun Brunos, S. 98. 
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doch altherfömmliche Sitte und Brauch, eine Bibel 
mit in den. Sarg zu geben. Alnächtlich ſah man 
nun nad feiner Beerdigung ein Licht in feiner 
Stubierftube, md konnte deutlich wahrnehmen, 
wie der alte Pfarrer hinter feinem Tiſche faß und 
fludierte, Hierauf wurde der Jeſuiter in Derm 
bad) geholt, diefer mußte den Geift des fpufenden 
Pfarrers bannen und in einer gläfernen Kutſche 
fortfahren. Allein fein Bann war erfolglos, denn 
das ‚Gefpenft des Pfarrers ward abermals ſicht⸗ 
bar... Noch einmal wurde der Exorcismus mit dem 
unruhvollen Geift vorgenommen, allein mit gleis 
chem Erfolg, und als diefer zum drittenmal ber 
ſchworen wurde, ward er fehr böfe, und forderte, 
man folle ihm die Bibel in den "Sarg Iegen. Als 
dieſes gethan war, wurde Ruhe, und hat ſich der 
Geift des Pfarrers nie mehr fehen laſſen. 


Anhang. 
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Sagen im Steinbacher Dialekt. 
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Zum nähern Verftändniß des Steinbacher Idioms, 
das ſich merklich von dem anderer füdthüringifcher 
Orte unterfcheidet, und die meifte Nehnlichkeit mit 
dem Suhlaer und Broteroder Dialekt hat, diene 
folgende allgemeine Bemerkung. Es ift nicht leicht, 
diefen Dialeft zu fchreiben, noch ſchwerer aber ift 
ed für den Nichteingebornen, denfelben richtig zu 
lefen. Die Steinbadher ſchluͤrfen. Dieß eine 
Wort bezeichnet vollfommen richtig ihre Sprech⸗ 
weife. Das r wird tief im Gaumen und -mit eis 
nem Anftoß der Zunge an die untere Zahnreihe 
ausgefprochen, und macht fi) vor allen übrigen 
Konfonanten in der Rede bemerflih. Das a iſt 
etwas dumpf, das e häufig ſtumm, oft verſchluckt, 
mindeſtens fehr kurz. Das i meift fehr gebehnt, 
o und u desgleichen, ebenſo die Doppelvokale. 
Bisweilen wird in der Rede ein End⸗Conſonant 
einem Worte ganz entzogen und dem naͤchſtfolgen⸗ 
den vorgeſetzt: z. B. uͤber un duͤber, e Naaſtloch 
fuͤr ein Aſtloch, und ſolcher wunderlichen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten mehr. Die hier mitgetheilten Sa⸗ 
gen reihen ſich ſaͤmmtlich noch den vorhergehenden 
ergaͤnzend an. 
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32. 


Das vermuiret Keind.”) 





Der alt?) Liebeſtein der ip?) feſtgemaicht, dahs 
e fi Lahte*) net bat konnt derorbert gewehr.’) 
Bih e nemlih gebaut ihs wuirn,°) da hunn de 
Müprer,”) die en gebaut hunn, e Keind genumme, 
u hunns lebendig enihner®) gemuihrt. U das Keind 
hat gebralln, u hat miht den Füffe geftrampelt, 
u hat mit fin Haͤngercheꝰ) nach en gefchluihn;'°) 
amwer es bat en nuͤſcht geholfe, je hunns doch 
enihner gemuirt. 

U alle ſuͤbbe Jaihr, da huͤhrt me noch huͤt⸗ 


tigstaihs" ") das Keind de Naicht bröll,"2) bas fe e 


dabzemahl in alle Liebeftein ihgemuihrt hunn; u 
da fomme de Juchenl" 3) gefloihe, u fege fich off 
de alle Muirn, u broͤlle noch derbärmlicher, ens"*) 
bih das Keind broͤllt, de Jucheul abber, das fein 
de Mührer, die dahzemahl das Keind ihgemuiprt 
hunn, u die fein nad dre Tod Jucheul gewuirn, 
u muͤſſe zue Straffe fe lang dm das all Schlohs 


erdm flieg, end bih noch e Stein davon offen 


)) Das vermauerte Kind *) alte ) it *) fein Leben 
5) erobert werden 2 worden 7) Maurer ®) din 
ein ?) Händden 0) gefchlagen 11) heutiges 
ed a prallen (ftets für weinen gebraudt) 13) Eus 
en al ” 
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Annere leiht. U deswege giehts au un all ben 
alle Schloͤſſern e fo vill Sucheul, wihl in alle 
Bihte all die Schlöffer fein feftgemaicht, u King‘) 
enihn vermuihrt wuirn, die Mührer amwe r ie 
das gethun hun, fein nach Öhren Tod zu Sucheuln 
gewuirn, u fein un? die Schlöffer gebannt. 


33. 
Der Schaaz offen?) alle Liebeſtein. 





Offen ale Schloß oͤbern Suirbuirn*) da fah’) 
e Schabz fieh, den hunn fe emah wollt he.s) 
Da hunn fe den Sefewitter”) gebolt, der hat dem 
Geiſt mutts) zitihr, u hat en mutt frehg,ꝰ) buh 
miht?) das Gehld verſazt wär? Da hat der 
Geiſt gefuin, ed wer mit en fihwairze Huhn vers 
ſatzt; fe ſoͤllen ſich awwer in Aicht nahm, daß fe 
fei Huhn näme, bu au nert"") e einzig wiſſ Fe 
berche drun wer, ſuſt braͤch en der Züfel den 
Hahls. Nu wair enner debei, den hieß me") 
Nakkelkappe, der ſuhk, e woͤll e ſchwairz Huhn 
ſchaff, die ſoll kei wiſſ Federche ha. U bihs 


1) Kinder 2) an 2) auf dem *) über dem Sauer⸗ 
brunnen (Xiebenftein) 5) fol ©) den haben fie ein- 
mal wollen heben. 7) Sefuiten 3) müffen °) fra= 
gen 19) womit ’!) nur 12) man 


ar 


fel ins Loch. Bih awwer kummt!) e Pair Trapfe 


dem Nader den Hahls Imdreh, der der Huhn de 
wiſſ Fehder uiffen Schwanz gerauft hat! — U da 


SH 


Awwed·) wuir, da kuhm Naffelfapp u 
e ſchwairz Huhn, um der wair kei will 
meh zu ſinnz awwer fe hatt eine gehatt. in 
Schwanz, die hatt'r Nafkelfapp nisgerauft. 


Bihs nu ellef geſchluihe hatt, ba fein fe emuffer”) 
offs all Schlohs gegange, u hunn e Lobch ge 
grabbe, buhs en der Sefewitter gefuint?) hatt. 
U dernach, da nummen fe. Naffelfappe ji Huhn, 
u hillens druͤwwer, u numme e Meffer, u ſta⸗ 
chens in de Bruſt, u ließe das Blut eniner traͤu⸗ 






Blut eningefhprost wairn in das Lohch, da ger 
ſchah e Gepoller, ens’) bann d's gahnz Schlohs 
zeſummebraͤch, u da riefs: Allewihl wih ich erft 


fubm e Deinf,s) es bih e Geisbohk, das fnihr 
off fe enihner, u ftieß off ſe lohs, um”) meifte 
awwer off Naffelfappe. Da derſchrahklen je u 
reſſe nis, u ſtuirzte enner übern annere ber, u ' 
das Hoͤrnerdeink ſtieß Immer off fe lohs, bis fe 
e gahnz Stoͤck wiht vom alle Schloff ewekfer®) 
mairn, U fe fumme all meh tod eng Iebendig 
beim. Um meifte amwer wair Naffelfapp zuge: 
richt; u drei Tai?) druff, da wair e todt. Un 
au bie annere die mutten fich ins Bett Ich, u 


1) Abend *) hinauf *) gefagt. *) kaum als 6) Ding 
?) am 9) hinweg 9 Tage. 


— 


| Fa 


g. wein krahnk, u oͤbr Lahte wair Fenner wibber 


pid all Schlohs ze brenge, 


34. 
Der Kehlerbyirn.‘) 





Dehinge im Atteroh, bu ſuſt Steinig2) geftanne 
bat, da geht e wiß Saumpfer?) eroͤm. De alle 
Berklübt,*) bann fe offen Schaicht gegange fein, 
die hunn fe genung mah gefiehnt,!) u fe hat au 
alsc) Weich offen alle Kirfig”) benge gehatt, u 
is debei eroͤm gegange, u bat en in Mundfchien®y 
träcde?) gemaicht. Es ihs ber im driffigiährige 
Kriehk e großer Schaaz dehinge bein Kehlerbuirn 
vergrabe wuirn, den fah"°) fe bewach. 

Emahl da hat e Scheffer dehinge in Atteroh 
eroͤm gehutt, u bie e ap bein Kehlerbuirn gefommg 
ihs, da bat off einma e Blumme für en geſtanne, 
bie e noch in fie Lahte kei ſchoͤnner gefiehne hatt, 
Wiehl fe fo gair ze ſchoͤn wair, brach e fe ab; 
u. ſtackt fe off fin Hut. Kumt hatt e fe abger 
broche u offen Hut geftadt, da ſtuhn e off eimal 
für en Thule), das in a Gemwelmz'*) fuihrt, 


’») Kellerbrunnen 2) Steinbah _*) Jungfer *) Bergs 
leute 5) gefehen °) oft 7) — 2) Mond. 
ſchein 9 trocken 0) fol 11) Thor ein Gewoͤlbe. 

IV 1 
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u de wi Saumpfer kum, u ſuhk en: e ſoͤll mit 
enihner geh, e wer gloͤcklich. U da fuihrt en de 
wiſſ Jaumpfer enihner ins Gewelmz, u da glin⸗ 
zert u glizzert alles denn,“) u flunne?) e Weh—⸗ 
de?) Kiſte denn u Keſſel, die wairn all voll Gehld, 
gehüfft?) vol. U da ſuhk) en de wiß Saum 
pfer: da ſoͤll e fih nahm“) davon, fe vill end e 
nert will, un e könn alle Tahk gefomm, u Fun 
fi) geboll,7) bas e nert Eönn derfchlepp ,) aw⸗ 
wer e ſoͤll ju d's Beſt net vergeß.“ | 
Bih nu der Scheffer vor Vermonnering?) wid: 
der zu fich gefomme wair, da ftadt e fich all de 
Täfche voll Gehld, u thet au fin Hut. ab, u 
maicht en voll. Bieh e awwer fin Hubt abthet, 
a maicht en voll Gehld, da verluir e die Blumme 
bervon, die e erft duiffe°) gefonge”") hatt. € 
batt awwer kei Aicht?2) druff u Tieß fe leih.) 
Bieh e nu foirtgieng, da rief's en dreima zu: 
„vergieß d's Beft nett!“ awwer e daicht' *) ms 
mer net un die Blumme, daß die gemeint wer. 
U bieh e un de Thür Fum, da rief fen noch emal 
zu: „vergiß d's Belt net, noch es Ziht!“5) 
aber e kairt fich net drum. Bie e nu inner Thür 
ftuhn, u mit enn Bein eruifferfchreht,"*) da thete 
off eima en Pollerer denn, end banz'”7) gahnz 


1) darin 2) ſtanden 3)eine Menge gehäuft 5) fagt 
6) nehmen 7) holen 8) erihleppen 9% Verwun— 
derung 1”) draufen 117 gefunden 12) Feine Acht 
13) liegen 129) dachte 15) Zeit 1°) herausfchritt 
17) einen Polder darin, als wenn das 


— 211 — 


Gewelmnz zeſummebraͤch, u be Thür. ſchluhk hinger 
en zu, daß's kracht, u dergruppt*) en noch an 
der Ferfche von annere Fuhß, u zerfchlud Ben, 
daß e lange Ziht mutt krahnk dru leih u konn 
nüfcht verdien, u mutt all das Gehld widder ver 
bocterier, bad e in dem Gewelmz geholt hatt. 


38. 


Bom . Schaaz in Atterod. 
(Enne annere Sage:) 





Zu enter annere Ziht hat au emahl e Stcheffer 
behinge i im Atteroh gehutt, u bie e mit feine Schaffe 
in de Gehnet?) vom Kehlerbuirn gekomme ihs, da 
bat.e drei Blumme gefonge, die hunn doirt ges 
ſtanne, ze ſchoͤn, bie e in fie Lahte ‚Feine. geflehent 
hatt. En Scheffer, dem koͤmmt doch allerlei. Ger 
kruͤtigz u Gebluͤmzꝰ) für, aber fo wairn en. doch 
noch kei Blumme fürgefomme Geairt*) wairn 
fe ball bie. Schloͤſſelblumme ober Auriffel, aber 
honnertma ſchoͤnner. U wihl fe fo gair ze ſchoͤn 
wairn ba brach e eine davon ab, u wollt fe off 
rr Hut fed u mit heinahm. Aber bieh e fe abs 


1) erfaßte 2) Gegend ?) Gekraͤutig und Geblume 
2) Geartet | 14% 
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gebrache hatt, da hatt e off eimal en © 
in der Hahnd, u ſtunn für en große Thuir, 
e fi Lahte nuͤſcht davon wair gewahr gemuinä, 
ze villma enze au!) doirt eroͤm ſcho gehutt han 
Hahlb inner Berwonnering fladt e den Schlöfd, 
den e in ber Hahnd hatt, ind Echiäffellody; ı 
da gieng dad Thuir uff, un e kuhm in e Ge 
welmz, ba lahke ganze Hauffe Geld, u Frings?) 
un den Wänge?) eroͤm, da flunne Kihfte, die 
wairn au gehuͤfft vol Geht. 

Bieh aber mi Scheffer wol zugriff, u wolk 
fen nahm, u woll fich die Täfche volk mach, da 
kuhm off einma e Lairve*) offen eniner gefairn,’) 
u ſuhk: „Haͤtt'ſt de fe all drei genumme, fe dörfft 
de alles nahm, fo amwer kriehſt du's nert ze 
fean,°) u derfft mäfcht nahm; en annerma wehrt 
gefcheuter.” U dabei kreht's7) me min Scheffer, u 
wuirf en zuir Thür enuis, dahs e en Puirzelbaum 
ſchluhk, u dahs en fchwairz fürn Augn wuir, u 
blehks) en der Athen ball nie. Bieh e ammer 
widder zu fich felber kuhm, da lahf e nabet dem 
Keblerbuirn Inger en Baum, awwer die Blumme 
wairn fuirt, u das Thuir u das. Gewelmz au. 

Dernach is e noch vill honnert ma dehin ges 
hutt, ı bat gebaicht: e wur doch die Blumme 
noch einmah wibber finn;?) da will e fe gewiß 





— 


1) fo vielmal als er auch 2) rings 2) Wände ) Yarve 
(für Geipenft), 5) ‚gefahren 6) ſehen 7) kriechte 
es *) blieb °) finden. 
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wer all drei abbrech;“ awwer e hat fe fi Lahte 
widder gefiehnt, u bis off en hättige Tahk 
is me au net, daß fe e annerer gefiehnt, u 
3 Gehld gehebet hätt. 


EL —— nn | 
. 36. 
Der Bierefel. 





engere Wirthshuis un ale Waflergrabe da geht 
Biereſel dm, das ihs e Pöhzdeint,’) u bann 
ıer ze lang in Wirthshuis geblehbe*) ihs, u 
zevill getraunfe, da fprengts en offen Bockel,) 
e muhs ’8 trai,“) bis un fi Huisthuͤr. Der 
Poppeg’hannander’) der ihs au emal ze Yang 
Werthshuis gewahlt, u bih e hein wi. geb, ba 
en der -Bierefel offen Bodel geipronge, u bat 
mutt trai, bis enuff in Kaͤlberzaihls) für fi 
isthär, u ihs e fo druͤwwer berfchrade, daß e 
a der Stonn um ihs krahnk gemwuirn, u ihs tuirz 
nad au geftuirbe.” ) 








3 Ein Pötzding (Buzemann, Popanz) 2) geblieben 

) Bu items 9) trag op ’ pehho Johann 
ndreas ©) —28 (eine Saffe in Steinbach) 
7) geftorben. 


— 14 — 


Der Landgrafenaden 





Duiffe im Fell,“) glich öber der Buirnwieſ 
da leit e Acker, den heißt me den Landgrafeı 
wihl en de Epbelläht odder de Grafe emahl 
mutt · eröuner Ahr.) 

Bor vill vill honnert Jaihrn, da is ne 
emahl e Landgraf gewahlt, dahs is gair ey 
Landgraf gewahſt, u hats net gelehte, baf 
Dengerthune gefchonge*) u geplagt wir. Au 
der. Landgraf wain wiht”) von bie dahein, ı 
huun de hieſige Ebdelluͤht gefteit) fe wern f 
für en, un e derfuͤhr'ſch?) nett, u hunn de! 
gerthune®) gepeinigs u. geplagt, bis offs B 
u hunu fe unſtatt der Diffe u Guͤlle) voͤrn P 
gefpanut, u huun geaten'°) nicht en, -bih m 
Die u Gülle Art... Das Deinf das hunn fe 
ungetrehbe, u hat's en fm") Menfch konut 
wehr. Endlich awwer da ihs der Landgraf el 
in die Gehnet‘2) gefomme, u hats derfairn, 
bibs de Epdellüht mit finn Dengertfune mai 
Da ihs e fpringbds gewuirn, u hat fe all 


) Draußen im Felde 2) Bauernwiefe 2) herum o 
4 geldunden 5) weit *) geglaubt *) erfüh 
®) Unferthanen ) Ochſen und Gäule *#) geı 
Yt) fein 42) Gegend 13) erfahren . 


zeſummekomm, a bat je an in Phluhl gejpannt, 
bi de Diſſe n de Gil, u hat fe laß den Ader 
erömmerähr, den ma nody hüttigstaipe’) ten 
gandgrafenader heißt. U der Landgraf ihs 
mit der Plaßgeifchel?) hinner en?) hergegange, u 
bat off fe geplagt, bann fe muͤhd gewahlt fein u 
‚net richtig meh hmm fonnt gezieh, gerad fo bih 
fühe den Dengerthune gemaicht hatte, U bih fe 
fertig fein gewahlt, da hat en ugefuin,*) daß e 
fi) genau wühr laß derfundige,’) u bann e wids 
der derführ, daß fe de Oengerthune e fo fchönge 
u plagte, bih ſe's gemaicht hätte, u hätte fei Mits 
lihdes) mieht en gehatt, da wöll e widder fomm, 
a wöll fe widder in Pfluhk ſpann u well des 
"ganz Fehld mit em erömmer Ahr, u woͤll off fe 
platz, bis der lebt Mann fin Geiſt uffgegahn hätt. 

U dernach Hinte”) da hunn fich die Ehdelluͤht 
in Aicht genumme u hunn de Dengerthune net mehe 
e fo geplagt u gefchonge bi voͤrdam. Awwer be 
Dengerthune, die. hunn för oͤrn gute Landgrafe 
gebatt?) oͤhr Lahte lang, u hätte Gut u Blut 
gern für en gelaffee U fe hunn den Ader den 
Landgrafendfer geheiße, u hunn ümmer ber Babs 
ter finn Kenge u Kengskengeꝰ) die Gefchichte von 
öhrn gute Landgrafe derzahlt, 0) daß fie Anges 


1) Heutiges Tages 2) Peitfhe 2) hinter ihnen ‘) an: 

— * —R8 ſh *, Mitleid ” nachher 
Zee 9) Kindes und Kindesfindern 1°) er: 
an ® 
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un berpalle®) 648 offen 

Die Laitterfchbuche, ber Luitterbuitt, 
no “ ber Enitterfihfunt) - | u 

Vip,5) bir allewih mehe enb*) drelhonuett Sale 





ber Doctet Suitter- dr Keferinaglon übgefange. hatt, 
ba ihs e offen Richstahr nad) Weird geritirt 
Wilken, a Hat Tolle fiRaihr”) widderrufft Wihle) 
&:dAB- aloiver'wet. gethume) Bat, da ſein be Kader 
tholifche noch mehe off en uffitößig" °) gewuirn,“) 
end"=) ſe's derfür fcho wairn, u hunn en nah 
ben Lahwe geftraht.:?3 Das hat der Kuirfürft 
von Sachſe Berfairtt,"*) u Bermiht!’) daß di 
Kairtholifche fin’n Docter Luitter nuͤſcht koͤnne uh 
gehbah,"°) hat en, bih e von Woirmd widder 
heigemaicht "73 ihs, oͤngerwehs8) heimlich laß 


nen 


buche, Luthersdrunnen und Luthersfuß. °) Wie 
M als in ehre 3) Wril er 9) gethan 19) auf 


nad dem Leben geftrebt ı*) erfahren '5) damit 
4%) anhaben 17) heim gereift (machen für reiſen 
iſt im ganzen Meininger:Unterlande volksüblicher 
Sprachgebrauch) 1°) unterwegs 
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uffheh u in Sicherheit breng. Das ihs In der hie⸗ 
fige Gehnet") gefchiehn. 

. Der Docter Luitter ihs nehmlich von Muͤhr,) 
donge Inder Gaumpelſtaadt, gebürtig gewahſt, u 
bih e dazemahl von Woirms gefomine ide, ba 
bat e finn-Brubder, ber noch in Muͤhr ihs bes 
bein gewahft, u ben e lang Ziht net gefiehn hatt, 
off e Pair Tai?) befuicht. Dernach binte hat e 
uͤwwern Wahld wollt witterfcht*) widder enihn 
nach Wittebehrf mad): 

Bih fe awwer enuff zwifchen Cfelöfoopf u de 
Muͤhlbehrk gekomme fein, dohmwe?) oͤbern Kapeftein, 
bu mes allewihl bein Luitterbuirn heißt, da fein 
off eimah fünf Ruͤtters) mid en Deckicht eruis ges 
fprengt gekomme, bie fahche wis bih Näiber, m 
hun den Docter Luitter uiſſer Koitſche gereſſe, off 
fin’n Brubder awwer u be annere, bie mieht en 
gemaicht wairn, u Hatten en e Sktoͤck uͤwwern 
Wahld wollt begleit, hun fe geſchmeſſe,) daß ie 
nis gereffe®) fein. Da hunn fe die laß lauf, den 
Docter Luitter awwer hun fe behalle.ꝰ) 

Dadruͤwwer, u wihl e net annerſch gebaicht 
hat, ens daß das richtige Raiber, oder au Kair⸗ 
rholiſche waͤrn, die en und Lahwe woͤlle, ihs der 
Docter Luitter ſehr derſchracke gewahſt, u hat ſich 
mutt e et önger e Buche, die dort geſtanne 


») Gegend 2) Möhen ⸗ aar Tage * ter 3) dro- 
) — in 7) —8 8 ausge ), de: 
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hat, ſetz, bis e  fich widder e weft): wonfien 
Schrecke derholt hatt: Die Buche, oͤnger die ſich 
der Docter Luitter dazemahl geſatzt bat, ſteht 


noch bis offen huͤttige Tahk, u heißt ſenner-) der 


Ziht die Luitterſchbuche. 

U da hat en au der Duirſt uͤwwerfalle, u 
bat emahl nis den Buirn getraunke, der gliech 
Önger der Buche quellt. Vill Luͤht awwer ſpreche, 
ber Buirn wär. dazemahl noch net doirt gewahſt. 
U bih nu der Docter Luitter oͤnger der Buche ge⸗ 
ſeſſe hätt, u waͤr' e ſo ſehr derſchrocke gewahſt, 
da haͤtt en e grauſamer Duirſt uͤwwerfalle. Da 
haͤtt e ſin'n Stecke genummo, u hätt’ en in'n Erz 
bode geſtackt, u da waͤr' off eimah der Buirn 
eruis geſpronge komme, ber noch bis off de huͤt⸗ 
tig Stonn doirt forengt, u ben me den Luit⸗ 
terbnirn heißt. 

Bih der Docter Luitter nu oͤnger :der Buche 
e wenf uisgerauht?) hatt, u hatt emah von dem 
Buirn getraunke, da ſein nachhinte die Ruͤtter 
witterſcht miht en gezoin,“) uͤmmer duirch den 
Wahld eduircher,) u hat nawets) den Gülle”) 
mutt bergeh, bis enuff offs Glasbich.a) Bih ſe 
doirt hi gekomme fein, da bat € net witterſcht 
gekonnt, u hat en geſuin: „e koͤnn net witterſch 
gegeh; ſe füllen en ſai, bas fe miht en fuͤrhaͤtte, 
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u bann fen nach den Lahwe firahte, odder woͤl⸗ 
len en. plönger ,”) da füllen ſe's allewih thu, bas 
fe. mit en thu wolle; awwer witterfcht gihnk?) € 
net miht ün.?) U trat offen Granitftein, der doirt 
lahk, daß fi Fußtapfe noch bis offen huͤttige Tahl 
in dem Stein zu finn ihs. we 

Da hunn die Mütter den Docter Luitter au 
off en Guil gefaßt, hunn fi) awwer noch immer 
net zu berfenne*) gegahn, behr frhe’) waͤrn, u 
fein .noch lang miht en in den Walls) uͤmmer de 
Kruͤtz u de Quer eröm gezoin. Zeletzt hun fe au 
ben Gülle de Hufibfe”) abgereffe, u huun fe ver: 
kaihrt wider uffgefchluin, daß juidweder hat mutt 
irr wehr, ber oͤhr Spuihr hat wollt verfulg. 

Endlich bih fe den gahnze Tabl miht en in 
Wal erömgezoin wairn, hunn fich Die Ruͤtter, die 
zu Raibern fich nert verfleidt hatte, zu derkenne 
gegahn, ber ſche wärn. Da feins de Retter®) 
von Alleftein?) u vonner Wairtebuirf 2) gewahft, 
u huns den Docter Luitter gefuin, daß .fen of 
Befehl von Kuirfürfte e fo heimlich hätte mutt" ") 
uffheb,"23 wihl en be Kairtholifche nach en Lahwe 
firahte, u füllen en off de Wairtebuirf in Sichers 
heit breng. | 

Die Luitterfch-Buche ihs allewihl alten moirfch" ? 7 
u duirch e duicch"*) Hohl gewuirn,) u wuhrd 


1) plündern 2) ging %) ihnen *) erfennen °) mer 
ſie 9 Wald 7) Hufeifen 2) Ritter °) Altenftein 
10) Wartburg 11) müflen 12) aufheben 13) morſch 
14) durch und durch 12) geworden 


— 20 — 


set lang meh ſtinn.') Echo villmahl bat er?) der 
Dengergahnt?) gebräwt,*) awwer ber liebe Gott 
hats ümmer gemaicht, daß fe doch ſtinne?) bleiht. 
Mehe end. eimahl, zum legte Mahl noch erft wir 
e Jaihrer zahn, hunn fe de Fairtholifche Walls | 
faiprter, bann fe doirt enuff gezoin fein, bu ſuſt 
das all Klofter geftanne bat, bu von me nod) 
allewihl de Gehnet oͤbern Luitterbuirn de Walls 
faiprt heißt, uhgeſtackt,) u hunn fe wollt ab 
bern.) Awwer allemahl, bann: fe fe hunn uh⸗ 
geftackt gehatt, hat der liebe Gott Luͤht behin ge 
fuihrt, die's fein gewaihr gewuirn, daß fe bräßnt, 
u hun fe widder gelaͤſcht. Voͤr uhgefaͤhr met gahnz 
honnert Jairn, bih gerad der Schlahk doirt in 
Muͤhlbehrk gewahſt ihs, da eſſ ſe au emah ſcho 
uhgeweeſes) gewahſt, u bat ſollt abgehackt u zu 
Hals?) gemaicht wehr. Awwer da ihs e hieſchi⸗ 
ger Muhn,' 0) gerad bih fe ber Foͤrſter uhge⸗ 
weeſe bat, derzugekomme, ber hat fe gekauft u 
bezahlt, bas fe getarirt wair, bamit fe nert der 
Förfter net derft laß obhack. Der Muhn hat Aus 
dreas Malfch, ober bih meh hir fpredht, Malzerſch 
Rees geheiße, u ihs au dazemahl üffetlich in Zih⸗ 
tinge' ’) druͤwwer gelobt wuirn*) 2) daß ee Pair 
Thaler Geeld net hat uhgefiehe,'?) u hatt das 


1) ftcehen 2) ihr 3) Untergang #) sehe 5) fehen 
6) angeftedtt ?) abbrennen 8) angemwiefen 9 Hol; 
—9*8 nn !1) Zeitungen 12) gelobt worden !3)an: 
ejehen. 

*) Nat ralzeitung der Deutſchen. Jahrgang 1817. 
35 St. 
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Denhnkmahl von .Docter Luitter, die all Buche, 
von Oengergahnk derett.') Si Nachkomme labwe 
noch allewihl in Steinig,2) u dena gehört au eis 
getlich die Luitterfchbuche, wihl fe oͤhr Aellervater 
mit finn Gell derfauft u bezahlt bat 


”. | 
De wiß Jaumpfer offer Wallfaihrt.“ 





Dobe, bamm me oͤbern vuitterbuirn enuffer geht, 
bu ſich der Wahld widder zeſummeſchluͤßt, 3) gliech 
oͤngern Gerberſtein, da hat voͤr alle Zihde a Kloh⸗ 
ſter geftanne, da fein Nonne denn gewahſt. Suſt, 
bihs noch geſtanne hat, da ſein vill Wallfaihrter 
dehingezoin, u das Kloſter ihs ſehr rich gewahſt. 
Noch huͤtigestaͤis zinn“) manchmah?) Wallfaihrter 
dahin of das Fleck, u me ſieht noch recht gut, 
bu's geſtanne hat, u bu der Altair gewahſt is. 
Aber im drißigjaͤihrige Krief,*) da hun's de Sal: 
date zerfluirt, u de Nonne folln dazemahl en Schaaz 
vergrabe ha, den a wiß Jaumpfer bewacht. Die 
wiß Jaumpfer wonn vill Luͤht ) geſiehnt ha, bann 
fe ſpaͤt in de Ruhl gegange fein oder niffer Ruhl 
gelomme ſein, awwer ſe hat kemm Menſche ep⸗ 





I) errettet 2) Steinbach 2, ‚ufammenfälicht #) zie⸗ 
en 9) manchmal *) Leu 
*) Die Erinnerung des Volke neht felten weiter in die Ge⸗ 
fhichte zurüd, als zum dreißigjährigen Krieg, welcher 
meift an diefem haften bleibt, und von ber Sage zuge: 
ſchrieben wird, was weit früher ſich ereignete. 
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pes gethunt.) Es hun er’r?) au vill nad Schaͤtze 
dobe gegrabe. Se hun aber nuͤſcht gefonge.?) 

Voͤr ungefaͤhr ſuͤwwetzig odder aichtzig Jairne, 
da fein emahl im Fruͤhrjaihr, bu Fummt*) der 
Schnee ewekker?) gegange ihs, u noch fei Baum 
usgekraches) wair, Luͤht enuffer off de Wallfaihrt 
ind Rihſig?) gegange, die hun oͤhr Flei Keind bei 
fi) gehatt, bass) erf?) foͤnnef oder fall Saihr 
ahlt wair. Bie fe enuffert°) gefomme fein, da 
hun fe de Köge?T) abgehockt, u hunn fe bigefakt, 
u hunn das Keind ebei gefagt u hunn en gefuin:' 2) 
da ſoͤlls fee blih, bis fe widder kaͤme, u Rihßig 
gefonge hätte, u fl net im Wahlb erömmer"?) 
lauf: 

Bi fe nis genunf Rihſig gefonge gehatt Kun, 
u fein widder bei be Köge gegange, n hun's wollt 
ufhorf u heingeh, da is das Keind nimmeh bei 
den Koͤtzene gewahſt; da hunn fe geruffe, u hunns 
um Wahld gefuicht. Bi fe fo e Fleckche gefuicht 
u geruffe hunn, da ihs das Keind gelauffe gefomine, 
u bat rothe Beer gehatt, u Blumme, u Gehans 
nesbeer u Kirfche! u hat gefuin: bi fe wern fuirt⸗ 
gewahft,"*) da häts bei den Köße gefefle, u bi 
ſe'n ze lang wern uisgeblebe, ba hätt ſichs ge⸗ 
fuirrt, 5) u hätt gebralle.6) Da wär off eimah 


1) gethan 2) ihrer 3) gefunden %) Faum 5) hinweg 
6) ausgefrochen Causgefhlagen) 7) Reiffig . 3) wel- 
hes °) obngefähr erft 19) hinauf 11) Trägförbe 
12) gefagt 13) herum **) fort gemefen 13) ge: 
fürhtet 1%) gebruͤllt (gemeint) 
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a wiß Saumpfer gefomme, die wär gair ze ſchoͤn 
gewahft, u hätt en gefuint: es ſoͤll net bröll,. fe 
kaͤmme widder, u hätt en Kirfche gegahn, u Ges 
bannesbeer, u rothe Beer, u: Blumme, u hätt en 
gefuin: es ſoͤll mit er geb in drn Gairte, da wol 
fern noch mehner”) gab.) U da wärfch miht er 
gegange in oͤrn Gairte, da wärfch gair ze ſchoͤn 
gewahft, un hätt Blumme gegahn, u Kirfche u 
rothe Beer un allerlei Beer, die wärn riff?) ges 
wahſt, un es hatt fi) er mutt davon nahm, ze 
vill fer ner*) gewollt hätt. U de wiß Saumpfer 
hätt au zu en gefuin: es ſoͤll alle Tahk eruffer: komm 
zu er; u bih’s nu fo e Fled wär da gewahft In 
den Gairte, da hätt de wiß Saumpfer zu en geſuint: 
allewyl ſoͤll's widder bei de Koͤtze geh, fi Modder 
ſuͤcht's) u rief en. U da wärg widder daher ges 
Iauffe, u hätt gehuirts) bih en fi Modder geruffe 
hätt. U fe fölle nert emal mitgeh, u fölle ſeh, 
bih fchöng in ber wife Saumpfer irn Gairte wehr. 
U da gihnfe de Luͤht au miht en mit dem King, u 
fummen”) un en Gairte, da blühte de Blumme 
dinn, bi mette im Summer, u de Baͤum hatte Laub, 
a binge Kirfche druhn u Birn, di wairn riff, u 
mitte dinn da fuhn de wiß-Saumpfer, u waunks) 
enn, fe fölle erihner?) komm. 

Awwer die Luͤht fuirrten ſich, u numme dr 
Keind, u hockte Ar Köge un dr Rihſig uff, u ginfe 


1 2) geben 2Nreif NRnur SYfuchte eg ) ge⸗ 
bir 7 Tommen I inke » Yin I 
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“ Sek U das Keind, das won alle Tatt wibherse 
Die wiß Tannıpfer. Awwer die Luͤht fuirteu:fih, z 
ließend net ennffer, da bralls u Birma!) ſiche⸗ 
wuir trank u ſtuirr.) U bihs wohl ſterr, ) da gif 
fi Mobder ım fin Bettche, u brall zu Sott in Hip 
wel enihner, das uͤr Kinge ſoͤll ſteer, u batt.“) De 
hob ſich das Kingge mit eimal im Bert in ng i 
u Aradt*) be Haͤngerches) nis, u lacht mit do 
ganze Geſichtche, u rief: Siffte Modder,) pe eig 
ZJaumpfer, bi fe me rothe Beer brrugt u Gehanna 

deer! U da ſtuirr'ſch.') Um dornach Hinse ng Bey 
"  Ylimal de Lat nach der wife Samuspfer den Baia 
geſnicht. Aber fe hun m lei mgluet gefangen. - - 


nern am. WE a TEE 
ee! 
















40. u 
Der Schaatz offer Wallfalhrt, 





Dir ugefähr ſechzig Jairne, da ihs emal ber all 
Kohlvaltines dobe oͤngern Gerberftein bein Milern?) 
gewahſt, ba hat off eimal de wiß Saumpfer für | 
en geſtanne, u hat en gefuin: he koͤnn fe derloͤs, bann 

e woͤll, e ſoͤll noch e pair Männer mitnahm, u ſoͤll 





2) härmte 2) ſtarb 2) flerben 9) betete s) firedte 
) nddhen 7 d t a 
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übermirm?) de Naicht, das war die Gehannesnaicht, 
mit en eruffer off de Wallfaihrt geb, u fülle Hack⸗ 
bhaube2) u Schufel?) mitnahm. Bann fe nu off 
de Wallfaihrt Fame, bu ſuſt das all Klofter ger 
ſtanne hätt, da fol enner bann ſes hürte in Steinig 
zwelf fehlai, bei dem Steinhaufe, der fuft der Als 
tair gewahlt wär, be Wäunfchelruthe*) nahm, u 
ſoͤll fe fräg,’I u bu die Wäunfchelruthe hiezoͤg, da 
ſoͤlle fie inſchlai,s) u fülle nachgrah,”) u bann 
fe e Fleck gegrabe hätte, da wuͤrr'n fe off e ifere 
Töpfe mit en ifere Deckel komme, bas fülle fe eruifs 
fer grab u mit heinahm;®) da ſtaͤckt e Schaaz 
dinn, un ben wärfche gebannt u der fol uͤnnꝰ) 
berfür, daß fe ſuͤ derlößt hätte, u fe follen en 
oͤnger fich theil u folle de richſte Luͤht im ganze 
Lan" °) wer, Amwer fe fülle jedweber fin ſchwairze 
Rohk uzieh, bann fe eruffer ginge, u fülle ju bei 
oͤrn Lawe kenner e Wuirt' "7 fchwaß, bis fe erft 
mit den Schaaz dehei waͤrn. 

In der Sehannesnaicht nuhm nu der al Kohl 
valtines noch fünf Manner nis en Duirf, buvon 
nur drei Berflüht'2) wairn, miht fih, u fe zoge 
übr ſchwairz Gewand un, u numme Latern, u ginge 
de Naicht enuffer off de Wallfaihrt. U bi fes nu 
huirte zwellef fchlai in Steinig, ba nuhm enner de 
Wäunfchelruthe, u fe ginge bei den große Steins 





1) übermorgen ?) Haden, Hauen 3) Schaufeln — 
ſchelruthe *) Fragen einſchlagen 7) nachgraben 
s) mit nah Haufe nehmen 9) ihnen 19) Land 
11) Wort 12) Bergleute 
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baufe, ber fuft der Altair gewahſt ift, u fruhken“) 
fe dreimal: „Ruthe, Ruthe, ich frage dich, wo 
fieht der beſte Schag?“ U bi fe fe zum drittemal 
gefrain hatte, da beigt fe fih, m meeß?) off e 
Fleck gliech nabet?) dem Steinhaufſe. Da nuhme 
fe de Hackhaube un dr Schufel, u ſchluke off den 
Fleck ihn, u da ſahken fe de wiſſ Saumpfer bein 
Laternfchiinmer, bih fe fe dmfchwaht;*) u wair 
freundlich, bi fe noch gar kei Menfch gefihnt hatt, 
u gair net mehn fo trauirig, bi fe ſuſt ümmer 
gewahlt wair, u fe waunft. en, daß fe ſich ſoͤlle 
tummel.) 

Bih fe mu fo e drei vier Schuhk tief gegrabe 
hatte, da kummen fe off eimal off den Dedel vom 
ifere Töpfe, bu der Schanz dinn wair, u bih ſes 
I08 gegrabe hatte, da packten ſe's bein Dedel um, 
u wollen's eruffer heh. Da vergabß ſich enner, 
daß fe kei Wuirt fülle ſchwatz, u wihl's e fo ſchwehr 
wair, fo bob e un, u ſuhk: allewihl hebt?) awwer 
tüchtig! Bih der das Wuihrt gefuin hatt, da thets 
off eimal en Bollerer in der Erde enabber, u fe 
hatte den Deckel in der Hand, armer das ifere 
Töpfe mihten Gall”) verfaunf viel honnert Klafter 
tiefe. De wiſſ Saumpfer awwer, die wimmert u 
bairmt8) u ſuhk: „nu wär fche ewig ugloͤcklich, 
nu koͤnn fe nuͤmmermehe derlöhßt gewer;“ u da 
verfaunf fe au ing Erdrich enab. Awwer dem 


) fragten 2) wieß 3) neben *) umſchwebte eilen 
6) hebt 7) mit dem Geld 8) barmte 
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alle Kohlvaltines u ben Annern, ben ginge de Las 
tern: nis, u fe krehte:) Muiſchelle?) von allen Ecke 
u Enge?) ber, u fe flnirzte*) ing Geſtruͤch enihner, 
als bann fe miht enanner fülle de Haͤls brech. De 
meifte kumme erft bihs Tahf wuir bein, u all wuirn 
fe krahnk, u der, der bad Wuirt geſuint hatt, finier 
au in en Bierteljaihr. | | 

Senner“) der Ziht bat kei Menſch mehe de 
wiſſ Jaumpfer offer Wallfaihrt widder gefient, wihl 
ſe miht ſammt dem Schaaz honnerttauſend Klafter 
in Erdbode verſaunke is. 





A. 
Das Freiersmännde. 





Es ihs munichmas) fürgefomme, dahs en Jon⸗ 
ge’) de Mehges) in Doirf fein ze airmꝰ) gewahlt, 
u ihs nad) Gaumpelſtahd u off de annere Buirſch⸗ 
dörfer" °) off de Freiet"*) gegange u hat wollt e 
rich Buirfchmehge frei. Bann nu enner e fo off 
de Buirfchdörfer off ber Freiet ihs gewahſt, u ihs 


1) friechten 2) Maulfchellen 3) Eden und Enden *) ſtuͤrz⸗ 
ten °) feit 8) manchmal 7) einem Jungen Cmeift 
für lediger Burfche gebraucht) 3) Mädchen ?) arm 
10) Bauersdörfer (Dörfer mo blos Aderbau und Vieh: 
zucht betrieben wird, ein Gegenfaß zu den Gemerbs- 
dörfern mit Eifenfabrifation und dergl,) 1?) auf die 
Sreite, Zreierei j 

15 


— 22338 — 







de Naicht heingegange, da ihs zum erſtemah e jo: 
klei grahr) Maͤnnche mit en lange Stecke u mil 
en dreieckige Hut miht en gegange, u e hat moick?) 
fehr odder fachte?) geh, da is en immer off m 
Sitte?) gewahlt, u bann e fih au Frings off m 
Fleck erömmer gebrabt hat, immer ihs en du 
Maͤnnche vff der Sitte, e Stöder zwanzig Schrift 
von em, gewahſt. Des erftemah da hat's en nuͤſch 
mwitterfcht gethun dad grah Maͤnnche, eng daß net 
ümmer nabet en ber gegange ihs bis uns Darf 
Bann awwer enner zum zweitemah ihs be Naicht 
von der Freiet heingegange, da ihs au das Maͤnnche 
nawet en hergegange, e hat awwer Muiſchelln ge⸗ 
kreht, eine ſchoͤnner ens de anner, u hat doch kei⸗ 
nen Menſche geſiehn, der bei en ſtuͤnn u gaͤb ſen, 
u je ferger?) e gelaufe ihs, deſto ſerger hat e Mui⸗ 
ſchelln gekreht. Bann awwer enner zum drettemah 
off Buirſchdoͤrfern offer Freiet gewahſt ihs, u ihs 
de Naicht heingegange, da ihs miht Stecken u miht 
Stenne nach en gewoirffe wuirn, dahs e den Kohpf 
voll Loͤcher gekreht hat; u bann au das net gefrucht 
hat u e ihs doch widder off de Buirſchdoͤrfer off 
de Freiet gegange u ihs de Naicht heingegange, da 
ihs e den annere Moirge todt oͤngerwehs gefonge 
wuirn, u das Freiersmännche hat en den Hahl; 
oͤmgedraht. 5) 


— — — — — — 





1) graues ?) mögen 2) ſchnell oder langſam *) Seite 
5) ſchneller, eiliger 6) Hals umgedreht. 


AR. 


De wiff Saumpfer off en Pfairrader 





Donge oͤngern Doirf offen Pfairrädern, da gebt 
au e wiſſ Saumpfer dm, die behuͤtt de Pfairraͤcker, 
daß nuͤſcht dru genzelt2) wird. Emah is. Eine 
bonge in ber Frücht?) gewahlt, u bat Gras ges 
- maicht,*) da koͤmmts er off eimah fir, es ob fe 
bein Nuhme geruffe wir. Bih fe uffguckt, da ſteht 
dobe un Schweiner Wehf e- wiff Saumpfer, awwer 
fe ruffter net widder, u weinft er au net, u da 
dehnkt fe, es wer er nert e fo in den Gedahnfe 
fürgefomme, es ob fe wer geruiffe wuirn, wihl fe 
witterfcht fem Menſche gefiehnt bat, u net geflei 
fonnt,’) daß die froͤmms) Saumpfer oͤrn Nuhme 
wöhßt. Bih fe widder e pair Haampfel”) Gras 
geropft hatt, da wuir fe noch emahl geruffe. Ge 
gieng e.pair Schriet off de wiff Saumpfer zu, awwer 
da daicht fe wibder: bad weis die frömm Frau 
von bdei,8) u ber. weiß, bas die gefuint bat, daß 
de kleiſt, fe bett dich geruffe; u maicht widder 
Grad. Da wuir ſche zum drettemal bei den Nuhme 
geruffe. Nu gieng fe enuffer, u wol ſeh, bas be 
wiff Frau von er woͤll. Bi fe awwer noch e fo e 


1) Pfarrader 2) azeln, neden, Schaden thun *) im 
etraide +) Gras mahen, grafen °) nicht glau: 
ben konnte 9) fremde I Handvoll 8) dir 
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Schrieter zahn von er wair, ba ſahch fe, daß de 
wiſſ Saumpfer au im Geficht kriedewiſſ wair, um 
de Hänge,') u wair gair kei Lahwe in er, m 
bann fe uis Stein gehauwe wehr, u rührt fihu 
rebt ſich net. Da überfill fe e Graue, u draft 
fi) erömmer, u reeß uis. Bie fee Schrieter zwar 
zig gelauffe wair, draht fe ſich noch emahl erdmmer, 
u wol noch emahl nad) der wiſſe Saumpfer gud. 
Awwer die wair verfchwonge, u wair näfcht me 
ze fenn u ze bürn, u kei will Jaumpfer meh da 
offen gahnze Fell?) net. Ä 


43. 
Die Krobwattegrähbe.?) 





Donge, hingern Mleftein, bamm me nach Wallfiſch 
zu geht, da heißt me's de Krohwattegraͤhbe. Da 
hunn im driſſigjaͤhrige Kriehk bus de Kaiſerliche u 
de Schwede miht enanner fuͤrhatte, kaiſerliche Voͤlker 
gelehn, die hat me de Krowatte geheiße. Die hatte 
doirt oͤhr Lager uffgeſchluihn u hunn ſich au ver- 
ſchahnzt gehatt, bih me noch huͤttigstaihs geſeh 
kuhn. Da ſein au Schwede in die Gehnet gekomme, 
die hunn die Krohwatte ungegriffe, u hunn en doirt 


1) Händen 2) Feld 3) Kroatengräber 
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e Schlaicht gelievvert, da fein viel Menfche dem 
geblehbe, die lein doirt begrahbe. U alle fühbe Jair, 
un den Tahf, bu die Schlaicht führgefalle ihs, banns 
den Awwed'!) elf fchläht, da wache die Saldahte, 
die doirt begrahwe lein, widber uff, u die Tambuir 
fange uhn ze trommeln, u de Trompetter nahme 
de Trompette, u fange uhn ze blahſe, u de Ruͤtter?) 
feße füch off Ihr Ruͤtterguͤll, u de Mufchfetier nahme 
öhr Flinte u hr Spiß, odder bas fe dazemahl gehatt 
hunn. U da ftellen fe fih in Schlaichtoirdning 
enanner genüber, u marfchiere off enanner lohs, 
u fchiffe u haue u fteche offenanner, bis eis?) 
fchläht, da verfeinfen fe widder all miht enanner 
in Erbohde,*) de Ruͤtterguͤll uh de Nütter, de 
Mufchfetier u de Tambuir u de Trompetter. U 
dernach leihn fe widder rauhig u friedlich nabet 
enanner in Erbohde, bis nad) fühbe Saihrn un dem 
Tahk de Naicht widder elf ſchlaͤht. 


44. 


Der fürigt Muhn?) im Seeftällde u 
' der Befoffe! 





Donge in Seeftällche da ihs lang Ziht e fürigter 
Muhn dm gegange. Das wair enner, der bei fin 


1) Abend 2) Reuter 3) eins *) Erdboden *) Mann 
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Lahwe boirt eröm be Grenzftein verrodt hatt, a 
bann des Awwets Luͤht doirt eruff gegange kuhme, 
da gihnf € allemal doirt erdm, u hatt en Grenzs 
ftein in Henge, u ſuhk: „bu feß ich en bin? bu 
feg ih en hin!“ — Witterfh') thet e fen Men⸗ | 
fche epppes, u de Luͤht fuirte fih au zuletzt net 
meh für en, u gihnke?) fiel?) un en verbei, u 
ließen en mit fie Grenzftein ſteh, buh e ftuhn. Bann | 
fe awwer verbei wairn, da fihnfe allemahl un ze . 
wimmern. Emahl, da kuhm enner von der Grum⸗ 
mich*) eruff geduppert, der haft e wenf ze tief 
ins Brahntewihnsglas geguckt. U bih e doirt bein 
Seeftällche verbei gewauft) Fuhm, da gihnf au 
ber fuͤrigt Muhn miht fin Grenzftein doirt eroͤm. 
Wihl en gerad in Wehk wair, ze blehb der Bes 
foffe e Fleckche ſtinn, 5) u ſtahlt?) ſich feft off de 
Bein, u guckt den fuͤrigte Muhn zu, bih der miht 
ſinn Grenzſtein doirt eroͤm gihnk, u uͤmmer ſuhk; 
„ba fell ich en bin? bu ſtell ich en nerts) hin?“ 
Endlih, bih e Pn?) muͤhd wair, da hob e in 
finner Befoffeheit un, u fuhf zum fürige Muhn: 
„da dommer Serz!"°) banns de net weißt, bu 
d’en ſoͤllſt hieſtell, da fell en dad) widder hie, bu's 
den her kreht haft!“ Da hob der fürige Muhn 


1) Weiter 2) gingen. 3 fill 49 Grumbach, Sauer: 
brunnsgrumbach, das an Liebenftein angränzende Dorf 
5) maufen bezeichnet den unfichern fehlendernden und 
wanfenden Gang eines Trunfenen 9) ein Weilchen 
ſtehen 7) ftelt 8) nur 9 wie er es 10) dummer 
Jet, foviel als Dummerjan, ein üblihes Schimpf— 
wort. 
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am: off das Wuirt) hätt e fcho honnert u fo m 
wep vill Jaihr gewairt’t, daß's eis hätt ſollt zu en 
use. He heit’ en allewihl berlohft,2) u ſoͤll en der 
Adebe Gott au e fröhlih Stonn?) derfür gab. 
hs, u verfchwonge wair e, urfi Lahte hat 
nfenner der Ziht Fei Menfch den fürigte Muhn In 
Seeſtaͤllche widder geftehnt. 


49. 
Der Flohsbergk.“) 





Dahinge in Flohsbehrk, da i's fie Lahde net ges 
huͤhr?) gewahßt; immer hats gefpühft, u es ift fi 
Lebstag kei Menfch gern dehinge blebe, bauns nert 
unfing u wuir daͤmmerig, geſchwig banns gair erft 
Naicht wair. Ball krehte de Lüht Muifchelln, ball 
zopftfed un Uihrs) odder unner Jacke, u bann 
fe ſich eroͤm drahte, fahchen fe nuͤſcht; ball rief 
f’e8 bein Nume, odder brahl bi a Flei Keind, u 
wimmert u bairmt e Stoͤckche für enn, u bann 
fe dernach ginge, da wairs uͤmmer e Stoͤckche 


1) Wort 2 erlöft 23) Stunde *) Der Flußberg, eine 
malerifhe Felfenparthie aus Fluß: und Schmwerfpath in 
der Nähe von Liebenftein, mit tiefen Zerflüftungen. 
5) geheuer ©) Ohr 
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für en, amwer fe kumme mi Lebstag net brm 
u es hattſe nur fürn Nairen, u fuihrt fe ur. 


Nah hinte hat au d's wuͤthig Heer fe 
Sihz debinge in Flohsberg, das koͤmmt uͤben 
Gerberftein u übern Hirzbahlz bahergezoin u Ik 
fi) im Flohsberg bdernidder, u behn”) das der 
wifcht, der is verluirn, u dem drehts den Hahls 
erömmer. Awwer me muß fi, bamme’s hit 
fomm in der Luft, off en Bug?) u offs Geſicht 
der Lang nad off en Erdbode Ich, u muß e 
Bateronfer baht, da zuͤhts verüber, u kun en 
nüfcht gethbu, wils Immer muß in der Luft blih, 
u kunn net ganz erabber off den Erbbode ge 


reich. 





46. 


Dri?) Männer im Flohsbergk. 





Der all Grönger*) Wirth, der hat uͤmmer de 
Luͤht betroin. Bann fe hunn Fleiſch bei en ge: 


1) wen?) Bauh 3) Drei © Gründer, der Grund, 
eıne Straße in Steinbad; 
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holt, u hun e Pfoind") wollt hah,2) ba hat e 
ze licht Gewicht genumme, daß fe ümmer nert 
drei Biertel gefreht Bun; u bann fe hunn Bier 
geholt, da bat e fo e Hei Mans gehatt, daß 
fe für e Kaun allemal nert drei Kairtel?) ges 
batt hun: | 

Bih e mu gefluirbe wair, da gihnf e dmm, 
u mwannert, u alle Naicht, da kum e ind Huig, 
u in de Fleifchfommer u in Kehler, u pollert 
dinn erdm, u wuirf alles duirch enammer, u rief: 
„drei Kairtel für e Kann! drei Viertel für e 
Pfoind! Bih fes nu endlich net mich Tonne 
uisgehall miht en, da holte fe den Sefewitter, 
u der bannt en, u ftadt en in en Sahk, u truhk 
en ebenger ins Flohbslch. Nachhinte hatten fe 
Raub für en im Huis. 


Rad) is au e Grimmiger?) Möller gewahßt, 
der hat be Lüht beim Mahln betreihnt,’) u bat 
allemal zevill gemetzt, u hat au de Gränze vers 
rot. Der bat au gewannert, bih e geftuirbe 
wair, u ihs in der Mölln‘) eroͤm gepollert, u 
als fürigerr Muhn off fin Aedern u Wiefe erim 
gegange. U da hunn fe au den Sefewitter ges. 
bolt, der hat en mutt bann, u au ehinger ind 
Flohsloch trai.”) 


r 

i) Pfund 2) haben 2) Kaͤrtel, Quaͤrtchen, ein hal: 

) bes Mans ba Grumbader Er betrogen *, Mühle 
?) tragen 
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Dernah is enner in Schwein gewahßt, ber 
bat au de Grenze verrodt, u fi Acer fein alle 
Jaihr größer gewuirn. Bih der gefturbe ihs, ba 
bat e au gewannert, u is offer Roͤth oͤbern breite 
Birnbaum ball als füriger Muhn Imgegange, ball 
hun de Lüht, bann fe uͤwwer fin Acer gegange 
fein, Muifchelln gekreht, hun doch fem Men: 
ſche geſi ehn, ſo daß ſich kei Menſch meh getraut 
hat, von Schwein nach Steinig oder von Gteis 
nig nad) Schwein ze ginn,') zeball enn's nert 
nfihng,2) daͤmmerig ze wern. Da buun fe au 
den Sefewitter gehollt, u der bat en au gebannt, 
u bat en ın en Sahk gefladt, u ind Flohsloch 
bein?) alle Grönger Wirth u Grümmiger Möller 
getrauin. 


Wihl e ammer in fin Lahbe fo gern gefairt*) 
bat, u der al Gruͤmmiger Möller u de Grönger 
Wirth au, ze hat en der Ssefewitter e Kairte 
mitgegahnt, u nu fee Die drei dehinge im Flohs⸗ 
loch, u kairte Solo; u wihl?) uͤmmer enner den 
annere wihs) betrieg, da wern fe muine mah au 
uneins, u pommen”) ſich e Fleck,s) u mache en 
Speftahfel, ärger end des wuͤthening Heer. Ge: 
nung ma, bann Luͤht noch fpat durch den Flohs⸗ 
berf genmtt hun, u fein bein Flohsloch verbei- 


1) zu gehen 2) anfing 3) bei den *) gekartet 5) weil 
6) will 7) pumpen fi, Provinzialismus für prü: 
geln, puffen 8) eine Weile 
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wgefonme, da hun ſe gehuirt, bi fe Traumpf uis' 7 
- geruffe hun, u hun fich gezahnft u geprügelt; aw⸗ 
- wer ber all Grönger Wirth, der bat Immer ders 
=pöfche2) geruffe: „drei Kairtel für e Kann, drei 
wBiertel für e Pfoind!“ 

' | 


AT. 
Der Hahberfohpf. 





Donge bei der Siegwieſe un Hahberfohpf u duͤwwe 
un Schweiner Wehk, da Iärt fi) muinchma e 
Mütter ohne Kohpf ſeh. Mit dem hats die Ber 
wahndniß, 

Im driffigjährige Kriehk, da fein emahl e 
Abtheilung Schwede in die Gehnet gefomme, die 
bunn e Kriehfscaffe bei ſich gehatt, u hunn fich 
Donge oͤngern Duirf gelagert. Da hunns die Kais 
ferliche derfairn, u hunn fe wöllt überfall, u hunn 
en be Kriehkscaſſe woͤllt abnahm. Awwer be 
Schwede hunn Weind?) dervon gekreht, u hunn 
geſchwind de Kriehkscaſſe gliech oͤngern Lengelih⸗ 
deſtein unu Hahderkohpf offen Acker vergrahbe, u 
hunn en große Stein druff gedackt, den me huͤt⸗ 
tigestais noch kuhn geſeh. Awwer der Offezier, 
der ſche gekommedirt hat, der hat en Bann uͤbber 


1) „Trumpfaus!“ 2) dazwiſchen °) Wind 
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bag Gehld gefprocdhe u hats mit eppes 
u feftgemaicht, daßs mi Lahte kei Menfch 
eruiffer kuhn gefrieg, der net weiß bu mihts voret 
fatt ihs. | 

Bih fe kummt fertig fein gewahft, ba fein de 
Kaiferliche unmairfchiert gefomme, u da hunn fid 
de Schwede offen Hahderkohpf uffgeftallt, u ih 
de Schlaicht losgegange. Awwer de Schwede 
hunn fich tüchtig gewehrt, u hunn de Kaiferlice 
erabber gedrocdt off de Siegwiefe, u da fein e 
vill geblebe, u dernach fein fe nach Schwein zu 
uisgereffe, u de Schwede henger en her, awwer 
dobe, buh mes heißt un der Nöth, da Kun fih 
die Kaiferliche noch emah wollt fe u zuir Wehr 
ſtell; aber de Schwede hunn er fo vill von Gülle 
gehauwe, daß der Erbode von Blut ganz roth 
gewuirn ihs, u ihs au e fo roth geblehbe bie 
offen büttige Tahk, u heißt deswege doirt eroͤm: 
de Roͤth. Awwer bih nu de Schwede fein zerüds 
gefomme u hunn gefiegt gehatt u hunn dr Kriehks⸗ 
caffe wollt widder uisgrah, da hat der ffezier 
gefehlt, der den Bann geſproche hat, u hatt fe 
verfatst gehatt, der iS inner Schlaicht geblehbe, u 
fenner bat gewohßt, bu miht fe verfaßt wair. 
Da hunn fe ohne Kriehfscaffe wider mutt fuirt 
zieh, u das Gehld ſteckt huͤttigstais noch oͤnger 
dem Stein, u fuhn net gehabe gemehr. 

Awwer der NRütter ohne Kohpf, der ſich alft') 


1) bisweilen 
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en Doirf boirt Iätt ſeh, das ihs der Schwes 
Offezier, der damahls in der Schlaidht ges 
be is, U alle fühbe Jaihr un den Tahk da 
mt e de Naicht gerebte, u fieht, ebb be 
bescaffe noch un oͤhre Fleck fteht, u dernach 
"e doirt im Fell erdm, u fücht finn Kohpf, 
en de Kaiferliche in der Schlaicht abgehauwe 
. 
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